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Vorrede.

Die Überaus gunstige Aufnahme, welche das Hand-

wörterbuch gefunden bat, die Urtheile, .welche die

H. H. von Berzelius (im Jahresbericht XXII. S. IIS),

von Leonhard (in den Heidelberger Jahrbüchern

der Literatur, 1842. S. 230), von Kobell (in den An-

zeigen der K. baii^ischen Akademie der Wissenschaf-

ten) und Andere darüber geialit haben, machen es

mir zur Pflicht, die in dem Buche hier und da auf-

gefundenen Fehler und Lücken zu berichtigen und

auszufüllen. Dies und der Umsümd, dals seit dem
Erscheinen des Werkes ein Zeitraum von zwei Jah-

ren verflossen ist, innerhalb dessen nicht wenige die

Mineralchemie betreffende wichtige Arbeiten publidrt

worden, manche neue Mineralien bestimmt und ana-

lysirt sind, veranlalste das vorliegende Supplement, in

welchem zugleich die in dem Wörterbuche S. 314

u. f. enthaltenen Nachträge und Berichtigungen noch-

mals mit aufgenommen sind, damit kein Aulsuchen
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yi Yomde.

an drei verschiedenen Orten nöthig sei Au&er der

Einschaltung ganz neuer Artikel wird man eine wie-

derholte Berechnung älterer Analysen und oft verein-

fachte Formeln antreffen, wobei Frankenheim*s

vortreffliches »System der Krystalle«» Breslau, 1842;

die verdiente Berücksichtigung gefunden bat

Das vorliegende Supplement ist als erstes be-

zeichnet worden, und hat einen doppelten Titel er-

halten, weil ich eine regelmälsige Fortsetzung dessel-

ben im Sinne eines Repertoriums von zwei zu

zwei Jahren beabsichtige. £s enthält alle bis zum Juli

1843 erschienenen und zu meiner Kenntnifs gelang-

te^ Thatsachen, welche die Miueralchemie betrefiGen..

Berlin, im Juli 1843.

Der Verfasser.
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Einleitung.

O. XXIV. Zeile 15. ist statt 207,17 201,17 zu setzen.

. S. XXV. Zeile 17 ist 27,23 statt 27^, imd Zeile 20 8,41

statt Sfi^, so ^e Zeile 21 31,25 statt 31,4 zu l^en.^

S. XXX. Einigfe Atomgewichte haben im Laufe der Zeit

eine Abänderung^ erlitten.

1) Beryllium. Nach der Uutersuchuog von Awdejew
ist das Atg. des ßerylliiuus = 58,084.

2) Ger. Weder Oer noch Lanthan kennt man bis jetzt

im reinen Zustande, da sie weder von einander noch von dem
sie begleitenden Didym, der Angabe Mosanders zulbige, toII-

stündig getrennt werden können. Die Zusammensetzung aller

cerhaltigen Mineralien ist daher noch nicht genau bekannt.

3) Kohlenstoff. Der Werth des Kohleustoffatoms ist

von Liebig und Redteubacher auf 75,854, von Wred e auf

75,12 von Dumas, gleichwie von Erdmann und Marchand
auf 75,0 herabgesetzt worden. Diese Aenderungen sind für die»

Zusammensetzung mineralischer Verbindungen von zu geringem

Einflufs, als dafs eine Correction der bisherigen Rechuungea

jetzt schon nöthig wäre.

4) Uran. Sein Atomgew. ist Ton Peligot = 750 gesetzt

worden, ^wiewohl es wahrscheinlich noch etwas niedriger ist.

Wismuth. Die Untersuchungen von Jacquelin, Reg-
naul t und Werther machen es wahrscheinlidk, dafs das äl-

tere Atomgewicht = 1330^38 das richtige sei.

1
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2 Einleitong.

S. XXXI. und XXXII. Oxyde.

1) Berj Herde. Awdcjew's Untersuchungen haben

das Resultat gegeben, dafs die Berjlierde aus 1 At. Beryliium
•

_

und 1 At Sauerstoff besteht, daher ihr Zeichen =s Be ist Ihr

Atomgew. ist 158,084, und sie enthält 63,26 p. C. Sauerstoff.

2) Uranoxyd. Die Verbindungen des Uraus mit Sauer-

stoff sind:
A tSaueistofT io

100 Th.

üranoxydul ü 850,0 11,76

Uranoxydoxjdul t'U 2650,0 15,10

Uranoxjd ^ 1800,0 16,66

2) Wismuthoxjrd. Seine Formel würde, der angeführ-

ten Aen (Irrung des Wisinuthatoms gemäfs, = Bi sein.

3) Tantalsttare. Nach neueren Untersudiungen von

H. Rose, die indessen zur Zeit noch nicht publicirt sind, ist es
... • •

sehr wahrscheinlich, dafs die Taiitalsäure nicht Ta sondern Ta,

abo der Titansäure, mit welcher sie isomorph ist, analog zu-

sammengesetzt sei.
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A c a d i o 1 i t.

Dieses bisher für eine Abänderung^ des Cbabasits gehaltene

Mineral aus Nensckottlaiid (Sp. Gew. s 2,02) bildet Dach

Thomson eine selbstständige Verbindung, welche enthttlt:

Sauerstoff.

Kieselsäure 52,4 27,23

Thonerdc 12,4 5,79

Eisenoxyd 2,4 0,73

Kalkerde 11,6 3>26

Wasser 21,6 19,20

100,4

l>ie SanerstofTmengen von Ca, Ä, Si nnd ii vefbalten sich

hier wie 1:2:8:6, während sie im Chabasit = 1:8:8:6 sind.

Danach kann man die Formel

Ca''Si*+ 2ArSi*+ 18H
construircn, ivelche sich als eine Verbindung von 1 At. Oke-

nit und 2 At Bol (Erinit) darstellen läfst

Thomson giebt den unstatthafi^en Ausdruck

Ca3Si^-4-2AlSi»-|-18tt

Thomson im PJül. Mag. 1843. March. 192.

A c h m i t.

G. Rose hatte Tersuebt, wegen der Uebereinstimmung sei-

ner Form mit der des Augits (nicht, wie angegeben, mit der

der Hornblende), und von der Vorstellung ausgehend, dafs Au-

git und Hornblende in eine Gattung zu vereinigen wären, die

Formel des Achmits zunächst mit der des Tremolits, womit

sie am meisten verwandt schien, zu vergleichen.
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4 Acbmit — Alaun.

Frankcnhcim betrachtet ihu (S. 118) ebenfalls als eineu

Augit, wiewohl die Formel erst durch eine Bestiiiimung; der

relativen Mengen von Eisenoxydul und Eisenozjd mit Sicher-

beit festgestellt werden kann.

Aegirin s. Hornblende.

Agalmatolith.
Es scheint unzweifelhaft, dafs mehrere Fossilien, welche

das Mnterial zu geschnitzten Bildern hergeben, mit diesem Na-

men bezeichnet sind. So hat Wackenroder einen Talk oder

Speckstein unter diesem Namen untersucht, und ein anderer so-

genannter Agalmatolith erwies sich als ein Silikat von Thon-

erde und Talkerde.

J. f. pr. Ch. XXII. 8.

Alaun.

Einen ganz eigenthttmlich zusammengesetzten Alaun, wel-

cher in der Solfatara Ton Pozzuoli vorkommt» und von Scacchl

Yoltait genannt worden ist, hat schon frfiher Dnfr^noj be-

schrieben. Nach Letzterem bleibt er zuweilen bei der Destil-

lation vom Schwefel der Solfatara zurück. Abich hat dieselbe

Verbindung künstlich dargestellt und näher untersucht. Sie

bildet schwarze KrjstaUe des regulären Systems, welche sich

in Wasser schwer und unter Zersetzung auflösen» Ihre Zu-

sammensetzung fanden;
Dofinfooy. Aludi.

Schwefels&ure 45,67 48,32

EisenoTjdul 28,69 11,60

Eisenoxid 17,65

Thonerde 3,27 2,20

Kali 5,47 4,01

Natron 0,25

Wasser 15,77 15,94

Rückstand 0,46

99,33

In Abichs Analyse verhalten sich die Sauerstoffinengen

von K (Fe, K, Na) : R (Fe, AI) : S : H =s 1:2;9:4, so dafs

die Formel
m

3RS+2RS'-i-12ii
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Alaun — Alaunstein. 6

sein würde. (Abich Dimmt 13| fi an, d. b. auf 2 At. der was-

serfreien Verbindung 27 At Wasser.
T. Kobell^ Beriebt fiber den Voltait. J. f. pr. Ob. XXVUL 480.

Vuttimoy, Ann. dea Mine«, III. 8^. IX. 165, «leh . Leoabard'e
N. Jabrb. 1837.m

Abieb, bog- und btttenB. ^» L Jabrg. 1842. He. 17.

Alaunstein.

Aus der Analjse Ton Cordier bat Berzelius sdion vor

längerer Zeit die Formel k^S-f-12AI$+24H abgeleitet, iu>vel-

eher das SauorstoffverbäkoiOs von 5:Äi:k;H:=I3:ld: 1:8 ist

Jahresb. II. IUI.

Der Alaunstein von Beregszasz in Ungarn, derselbe, wel-

chen Klaprotfa uDtentticbte» ist neuerlicb von Berthier ana-

lysirt worden.

Wasser und verdünnte Säuren wirken nicbt auf ibn ein;

concentrirte Schwcfoisäurc löst ibn beim Kochen bis auf die

Beimengungen (Quarz) auf, und noch leicbter geschiebt dies

durch Kalilauge.

Beim Erbitzen verliert er 10 bis 11 p.C. Wasser und wird

dadurch theflwelse in Wasser und aueh in Gblorwasserstoff-

säure aufl((didi, aber im letzten Fall bleibt immer etwas Thon-

erde zurück, und um so mehr, je länger man kocht

Seine Zusammensetzung ist:

Kach Abzug der Beuncogungen.

23,59Schwefelsäure 27,0

Tbouerde 26,0

Kali 7,3

Quarz 26,5

Eisenoxyd 4,0

Wasser

Wasser

39,42

37,95

10,66

IW
100.

17,72

1,80

10^64

99,0

Da dieSauerstoffinengenvon K, AI, SundM sich=1:9:12:6
verhalten, so hat der Alaunstein die Formel

kS+3AiS+6H,
welche erfordert:
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9 Alaimsteiu — Albit

Schwefelsäure 4 At. = 2004,66 = 38,58

Thoucrde 3 - = 1926,99 = 37,08

Knii 1 - = 589,91 = 11,35

Wasser 6 - = 67 1,88 = 12,99

5196,44 100.

Er hat also die Zusauiinciisetzuiig; der von Kif fault un-

tersuchten künstlich daigestellten Verbindung, wiewohl dieselbe

9 Atom Wasser enthält

B e r th I e r macht darauf aufmerksam, dafs die Eigenschaften

des Alaunsteins beweisen, dafs er nicht eine Verbindung von

wasserfreiein Alauu und Thonerdehydrat sein kOune, seine For-

mel also nicht kS-|-ÄlS^+2H'^Äl geschrieben werden dürfe.

Wenn er indessen bis zum Freiwerden von Schwefelsaure er-

hitzt wird, so wird auch Thonerde frei, welche dann dem An-

griffe' der Chlorwasserstoffsaure widersteht B erth i e r erklärt

die merkwürdige Aenderung^ des Verhaltens vom Alaunstein

vor und nach dem Glühen durch eine veränderte Gruppirung

der Atome.

Ann. des Mioes^ IV. tSer. n. 459.

Albit.

Den angeführten Analysen sind noch folgende hinzuznfiigen

:

I. KrystaUisirter Albit von Minsk; sp. G. s= 2,624. Im
Grfinstein Torkommend. Abich in der berg- und hüt-

tenm. Zeitung, red. t. Hartmann. L Jahrg., 19. Stück.

Auch Cr. Rose, System. Uehersicht der i\Iin. und Gcbirgs-

arten des Ural. Berlin 1842. S. 70.

II. Albit von Brevig in Norwegen. Erdmann, Jahres-

bericht XXL 192.

III. Periklin von Pantellaria ; sp. G. = 2,595. Im Trachy

t

Abich, Poggend. Ann. LI. 526.

I. 11. m.
Kieselsäure 68,45 69,1L 68,23 '

Thonerde 18,71 19^4 18,30
Eisenoxyd 0,27 0,62 1,01
iSlanganoxydul Spur x —
Kalkerdc 0,50 Spur 1^26
Talkerde (M8 ) 0,51
Natron ll;2l 10,98 7,99
Kali 0,65 0,65 2,53

100. 100,70 99fi^
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Albit — AUanit. 7

Da die neueren Untersuchungen zeigen, dafs das Kali wohl
keinem Albit ganz fehlt, so hat dieses Mineral die Zusammen-
setzung des Feldspatbs, nur dafs die relativen Mengen der

Alkalien in beiden in einem umgekehrten Verhältnisse stehen.

Ein albitähnliches Minerai aus Pensjlvanien untersuchte

Redtenbacher, und ein solicbes von Pisoje bei Popayanin
Columbien, (Sp. G. =s 2,64) welches von Hornblende und
Quarz begleitet wird, hat Francis aoalysirt,

Poggend. Aon. LH. 46Ö. 471.

Pcn»^lvaoicn. Pisojti.

MtUcI von drei Analysen.

iüeselsflure 67,20 56,72
Thonerde, titan-

säurehaltig 19,64 Thonerde 26^2
Kalkerde M4 9,38
Talkerde 0,31 Eisenoxjd 0,70
Natron 0,91 6,19
Kali 1,57 0,80

100,07 100,31

Das erste Fossil enthält weniger Kieselsäure als der Al-

bit, wenn man nicht von dem Gehalt an Kalk- und Talkerde

ganz absehen will. Bei dem zweiten verhält sich der Sauer-
• »mm • • •

Stoff von R, R und Si = 1:3:7, woraus man die Formel

K=^Si^4-3ÄlSi

ableiten könnte.

Allanit
Neuerlich hat Scheerer den Allanit von Jotiin-F)eld,

den von Snarum und den Cerin von der Bastnäsgrube bei

Riddarhjttan untersucht. Von diesen wird nur der erstgenannte

durch Chlorwasserstoffsüure leicht zersetzt.

Allanit (^crin

von Jolun-Fjeld. von 6oaiaini. voo Hiddarlt^iua.

a. b. c. «1.

Kieteteinre 34,69 35,15 35,75 34,00 32,06
Thonerde 15,58 16^23 15,49 16,40 6,49

Eisenoxydol 14,42 15,55 15,19 15,51 Oiyd 25,26

Lüottanoxyd j
'•^^ 5;80 \ 7,80 2,45

MangaDoxydul 1,55 0,98 — _
Kalkerde 11,90 12,02 11,25 11,75 8,08
Talkerde 1,09 0,78 0,77 0,56 1,16

Wasser 0,52 0,50 —

^

0,60

99,40 100,35 98,41 99,7& 99,90
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S Allanit — AmphoddU.

• • • •

Fafst maD Fe, Ce, La, Ca, Mg und Mn als R, Ai und

Fe als i zosainmeii» so verhalten sich in jenen Mineralien die
• • • • • t

SauerstofTmeugeii von R, K und Si= 3:2:5, wonach Sehe e-

r er die Formel

3K'Si-|-2ftSi

constroirt hat Demnach wSren AUanit und Cerin mit dem

Orthit gleich zusammengesetzt, in welchem letzteren nur Y
zu den Basen R hinzutritt.'

Poggead. ADD. LI. 407. 46S.

Allerdings bleibt eine gewisse Unsicherheit hier wie bei

allen Verbindungen des Gers, insofern es bis jeftst von Lan-

than undDldjm noch nicht Tollkommen getrennt werden kann«

Amalgam.
Anhang. Arquerit. So hat man ein natürliches Silber-

amalgam genannt, worauf die Grube Arqueros in der Provinz

Coquimbo in Chile haoptsächlich baut. Nach der Untersuchung

von Domeyko besteht es ans 6 At Silber und 1 At. Queck-

Ag«Hj,
oder aus:

Silber 6 At. = 8109,66 = 86,49

Quecksilber 1 — =^265^ — 13,51

9375,48 100.

Compt. read. XIV. 567. Pogg^nd. ADD. hVh 642. J. f. pr. Oben.
XXVI. 360.

Amphodelit.
Das von Tennant untersuchte Mineral war von Bjtown,

nicht Brytown.

Neuerlich hat Svanberg die Analyse des Amphodelits von
Tuo^berg mi^etheilt, welche gab:

Kieselsäur;e 44,553
Thonerde 35,912
Eisenoxyd 0,071
Kalkerde 15,019
Talkerde 4,077

Giühvcrlust 0,595

100^7
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Ampliodelit — Andeain. 9

Dies führt zu der von Nordenskiöld gegebenen Formel.

K. Yet. Acad. UandL t 1839. Jahresb. XX. 238.

Analciin.

Awdejcw analysirte den Analcim ans dem Zirkonsje-

oit von Ldn-Oen bei Brevig, hauptsächlich in der Absic^it,

um einen möglichen Kaligehalt zu bcstiuimen. Das Pulver gc-

iatioirt mit Cblorwasserstoffsäure vollkommen.

Kieselsäure 55,16

Thonerde 23,55
Natron 14,23
Kalkerde
Kali

Wasser ' 8,26

Spuren

101,20
Poggend. Ann. LV. 107.

In der Analyse Thomsons sind nicht 7,9 Kali sondern

Wasser enthalten.

Andesin.

So hat Ab ich ein feldspathartiges Mineral ans dem An-

desit (Dioritphorphjr) der Cordilleren genannt, veelches man

bisher für Albit hielt. £s nähert sich in Betreff seiner Schmciz-

barkeit dem Oligoklasi und liefert ein milchige«^ aber weniger

poröses Glas.

Die Analyse gab:

Kieselsaure 69,60
Thonerde 24,28
Eisenoxyd 1,58
Kalkerde 5,77
Talkerde 1,08
Natron 6,53

Kali 1,08

99,92

Da die Sauerstoffmengen von Ä, fi, und Si sich wie

1:3:8 verhalten, so ist der Andesin eine Verbindung von Zwei*

drittelsilikaten,

R^Si»4-3RSi»
Poggend. Abb. LI. 523.

Vergl. Albit
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10 Auorihit — Anihosiderit.

Anorthit
A b i c h hat den Anorthit vom Vesuv von neuem untersucht,

weil das Material der früheren Analysen nicht ganz rein war.

Er hat dabei erhalten:

a. k.

Kieselsäure 44,12 43,79

Tlioncrde 35,12 35,49

Kalkerde 19,02

Talkerde 0,56 0,34

Eisenoxyd 0,70 0,57

Kali 0,25 0,54

Natron 0,27 0,68

100,01 100,34

Ans dein Sauerstoffverhältnifs von R:k;Si = 1:3:4 iolgt

die schon früher vorausgesetzte Formel

R*Si-h3RSi
mit voller Gewifsheit.

P eggend. Ann. LI. 519.

Anthosiderit.

Nach der Untersuchung; von Sehne d ermann enthttU

dies Minerai von Antonio Pereira in Minas Geraes:

Kieselsäure 60,06

Eisenoxyd 34,99

Wasser 3,59

98^66

Von SSnren wird es zersetzt; in Wasserstoffgas geglüht,

verliert es 10,8B p. C. SanerstofT.

Die Analyse zeigt, dafs der Anthosiderit aus 1 At. neu-

traiem kieselsaurem Eiseuoxyd und 1 At. Wasser besteht,

FeSi»-f*»,

welche Formel verlangt:

Kieselsäure 3 At. = 1731,93 = 61,36

Eiseuoxyd 1 - := 978,41 = 34,66

Wasser 1 - = 112,48 3,98

2822,82 100.
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Anthodderit -— Anthmut. 11

Der üeberschufs des berechnetcD Wassergeh«nlts rührt da-

her, dafs das Mineral etwa 16 p. C. wasserfreies Salz enthält,

wesbaib sieb in der bei der Analyse abgeschiedenen Kies^
s8nre 6 p.G. Eisenoxjd finden, die sieh nur durch kohlensau-

res Natron trennen lassen.

Gott, gelehrte ÄDzeigen. 1841. S.281. Poggeod.Aaiu LH. 293) aiick

J. f. pr. Cb. XXU. 412.

Anthrazit.

Regnanlt hat in neuester Zeit mehrere Arten ron An-

thrazit untersucht, und folgende Resultate erhalten:

A. V. PSttWIle A. an« d. l^pi. A. v. Swansea
Sd Pcnsylvanicn. der Maycnne. in ^Wales.

Sp.G.= l,462. Sp.G.= 1,387. Sp.G =1,348.

Kohlenstoff 90,45 91,98 92,56

Wasserstoff 2,43 3,92 3,33

f:"r^ !
^«

Asche 4,67 _ 0,94 1,58

m iOD~ 100.

ADD. des Mioesy III. S^. XII. 1837. J. & pr. Gb. XHI. 88.

Die angefahrte Untersuchung des Offenburger Anthrazits

durch L. Ginelin ergab: Kohlenstoff 85,96; Wasserstoff 3,16;

Sauerstoff mit Spuren von Stickstoff 2,22; Wasser 1,59;

Asche 7,07.

V. Leouhard'8 N. J. 1839 . 527. Jshreab. XX. 251.

Aufserdem hat Woskressenskj mehrere Anthracite un-

tersucht, nSmlicb:

1) Von Gruschowa im Lande der donischen Kosaken.

2) Von Lissitschi)a Balka.

1. 2.

Kohlcn.^toff 94,234 91,032

^Yassci sloff 1,732 2,840

Sauerstoff

Stickstoff 1

2,491

Asche 1,543 4,850

100. 100.

YerliaucUli Ilgen der K. 11. uiiaei*alog. Gesellschaft xa Si, Petersbiu-g.

1842. S. 44.
*
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12 Anthrazit — Aphrodit.

Auch Jacquclin hat mehrere Varietäteu von Svansea,

Sable im Dept. der Sarthe, und Vizille im Bept. der Isere

untersucht Ihr Kohlenstoffgehalt betrug 87,22 — 94,09 p.C.

der Wasseistoff 1,49 3fi p.C, der Stickstoff 0,29 ^ 2,85

p.c., der Sauerstoff 0— 3^81p.G. Die Asche nachte 1,72

^ 6,9 p. C. SIDS.

Ann. Chini. Phys. 1840. Join. 200. J. f. pr. Ch. XXII. 17*

Man kann daher, allen diesen Analysen zufolge, nicht sa«

gen, dafs der Anthrazit fast reiner Kohlenstoff sei. Er besitzt

die Natur der Steinkohle; seine Bildung ist indessen eine äl-

tere, und er vcrläugnet deswegen seinen organischen Charakter

noch mehr ab jene. Er Termittelt gl^chsam den Uebergaog

zum Graphit.

Aphrodit

Mit diesem Namen hat Berlin den sogenannten Meer-

sdianm von Lftngbanshjttan belegt, in welchem er fand:

1. 2.

Kieselsliure 51,55 51,58

Talkerde 33,72 34,07

Manganoxydul 1,62 1,49

Eisenoxydul 0,59 0,55

Thonerde 0,20 0,13

Wasser 12,32 11,34

100. 99,16

Da sich die Sauerstoffmengen von B, Si und kk= 4:8:3

verhalten, so ergiebt sich daraus die Formel

4Mg»*Si*+9»,

wiewohl ohne Zweifel das Yerhältnifs 3:6:2, und die Formel

Mg'»Si'+2H
wahrscheinlicfaer ist. Die berechnete Zusammensetzang wfirde

im letzteren Fall sein:

Kieselsaure 2 At = 1154,63 = 53,59

Talkerde 3 - = 775,05 = 35,97

Wasser 2 - =s 224,96 = 10,44

2154,64 loa
Berlin In K. Yet. Ae. HandL t 1840. Jabresb. XXL 170.
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Amila» — Arscnikeisen. 13

Anatas.

Nach neueren noch nicht publicirten Untennchtingen von

H. Rose ist der Anatas wirklich TitansSare^ deren Dimorphie

mithin erwiesen ist

Apoph} Ilit.

Die für das Kalkfluosilikat gegebeneu Formel mufs 9Ca
• • • •

Fi+Ca*Si^ heifsen. Da diese Yerbindang vielleicht im Apo-

phjllit nicht priicxistirt, so kann die S. 40 für den fluorfreiea

Apopbyllit fjee^ebene Formel nur bedingungsweise richtig sein.

Bei der Varietät von Utuu verhält -sich der Kalk im letzteren

zu dem in )ener Verbindung etwa wie 8:1* Es bleibt noch zu

untersuchen, ob der Fliiorgehalt in allen Apophjlliten con-

Btant.ist
» «

Arqtterit 's. Analsaiii.

Arsenikantimon.
Ich habe kürzlich Gelegenheit gehabt, dieses Fossil von

Allemont zu untersuchen. Sein sp. G. ist = 6,203.

Die Analyse gab:

Arsenik 62,15

Antimon 37,85

"ioo.

"

Die Menge des Arseniks ergab sich aus dem Verlust, den

das Mineral beim Erhitzen in Wasserstoffgas o'fiihrt Das rück-

ständige Antimon zeigte sich bei der Präfung als rein..

Obgleich beide Metalle isomorph sind, so scheinen sie

hier doch in einem bestimmten Verhältnisse mit einander verbun-

den zu sein, nämlich 1 At. Antimon gegen 3 At Arsenik,

SbAs^ oder SbAs^
Diese Formel liefert:

Arsenik 3 At = 1410,12 = 63,62

Antimon 1 - =: 806,45 = 36,38

2216,57 100.

Arsenikeisen.

Während Scheeirer za zeigen gesucht hatte, dafy das Ar-
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14 Areeuikeifieii Arseniknickel.

senikeiscn von Reichenstein = Fe^As^, das von Fossum =:

FeAs^ sei, macht Berzelius die Beinerkuiif»-, dafs die Aualj-

8611 eigentlich nicht slu diesem Schlufs berechtigen.

In dem ersteren (Analyse b) sind 1,63 Schwefel gefun-

den, für welche 3,81 Arsenik imd 2,75 Eisen ab 8^19 Arse-

nikkies in Abzug kommen. Es bleiben also 27,493 Eisen ge-

gen 59,332 Arsenik übrig, vreiche sich, in Atomen ausgedrQckt,

wie 8,1:12,6 verhalten, woraus allerdiugs die Formel Fe^As*

oder besser Fe*As^ hervorgeht.

Die frühere Analyse desselben Minerak von Hofmann
*teigt dagegen einen geringeren Arsenik- und gröfseren Eisen-

gebalt Berechnet man sie in gleicher Art, so hleiben 7,3 At
Eisen gegen 13 At Arsenik Qbi i<^^ so dafs das VerhSltnifs hier

ein ganz anderes ist, und entweder die Beschaffenheit des Fos-

sib oder die analytische Methode die Ursache davon sein mufs.

In dem Arsenikeisen von Fossum fanden sich 1,28 Schwe-

fel, welche mit 2;16 Eisen und 2,99 Arsenik zu 6,43 Arse-

nikkies Teri>unden sind. Es bleiben mithin 25^ Eisen ge-

gen 67,23 Arsenik fibrig, welche ein AtomverhSltnifs yon

7,7:14,3 liefern, d. h. ziemlich nahe zu der Formel Fe As füh-

ren, wie sie Scheerer auch angenommen hat. Wenn Ber-

zelius ündet^ dafs jenes Yerhältnifs zu Fe^As^ führt, so beruht

dies auf einem Irrthum, dadurch veraiüafst, dafs die Atomge-

wichte^ statt mit den relativen Grewichtsmengen (25,98:67,23^

mit den Quotienten der Atomenanzahl verglichen sind.

Mreib. X3LL 189.

Vgl. Breitkanpt über Araenikeisen In Poggend. Ann. lÄY, 265«

Arsenikkies.

Wenn As und S einander ersetzen können, wie die Iso-

morphie des Arsenik- und Speerkieses andeutet, so ist die For-

mel des Arsenikkieses

'

Fe i

^
*^

I As«

Arseniknickel.

Dem Löthrohnrerbalten ist Folgendes hinzuzufügen:

In einer offenen Bdhre erhitzt^ gieht es Arsenik und ar-
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Arsemknickel — Aneiiiosiderit. 15

senigc Säure. Auf Kohle schmilzt es leicht, raucht stark, glüht

nach Eutfernung der Flamme noch lauge fort, und uingiebt

sich mit Krjstallen von arseoiger Säure. Nach längerem TBIkt-

sen bleibt ein sprödes, hier and da mit grünen Flecken, von
arseniksanrem Nickeloxyd bededLtes Metallkoni.

Mit einem Gremenge von Salpeter und Soda erhitzt, zer-

legt es sich Hüter heftiger Reaktion und Freiwerden von Ar-

senik. (A. von Kamsdorf.)

Ich habe das Arseniknickei von Kamsdorf bei Saalfeld un-

tersucht, dessen ep, G. = 6,735 ist. Es enthält nur Spuren

on Eteen. Zwei Analysen gaben

Arsenik 70,34 70,93

Nickel 28,40 29,50

98^74 i0(M3.

Arseniosiderit
Vor dem Löthrohr schmilzt er leicht.

Nach Dufrenoy enthält dies Fossil von Romancche bei

Mä^on

:

SauerstoflT.

Arseniksaure 34,26 11,89

Eisenoxyd 41,31 12,66

Manganoxyd 1,29 0,39

Kalkerde 8,43 2,36

Kali 0,76

Kieselsäure 4,04

Wasser €^75 7,99

98,81

Nach Abzug der Kieselsäure giebt er annähernd die Formel

2(Ca''As+2Fe'A8+98)+dFeH
die wenigstens wahrsdieinlicfaer ist als die Ton Dufrenoj
Torgeschlagene

Ca^As*+Fe'«A8»H- 15H.

Jene giebt bei der Berechnung:

Arseniksaure 6 At = 8640,48 = 8645
Eisenoxyd 11 - = 1076%61 = 45^03

Kalkerde 6 - s 2136^12 8,94

Wasser 21 - = 2362,08 =
2390M9 100.
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16 Arsemosidcrit — Ao^.

Vielleicht ist das Ganze nur ein Gemenge arseDiksaur

rer Salze und braunen oder gelben Erdkobalts.

D ttfrenoj' io den Compt. read. XVI. 22. J. f. pr. Cb. XXV> 111. 313.

Aabett «• Anglt und Bonblaiide.

Asbest, schillernder.

Eine Varietät dieses Minerals, für welches ein besonderer

Name wünschenswerth ist, von Baltimore stammend, hat Thom-
son untersucht^ und Baltimorit genannt.

Es wird r. d. L. braun.

Thomson fand darin:

KieselsSore 40^ »,)7
Talkerde 34,70 13,43

Eisenoxjdul 10,05 2,29

Thonerde 1,50

Wasser 12,60

99,80

15^72

Da die Sauerstoffmengen von R, Si und H nahe= 4:6:3

sind, so ist das Fossil mit dem sogenannten Asbest von Rei-

chenstein identisch, wofür auch schon seine Sufseren Merkmale
sprechen.

Thomson In PUL Mag. 1843. Blureli. 191.

Asphalt
Zum Asphalt redinet man ein dunkles Erdharz Ton Mu-

findo (Choco in Columbien) welches nach Mi 11 viel Benzoe-

säure enthält, die man durch Sublimation o(]or durch Alkohol

ausziehen kann, und das sonst wenig bekannt ist.

Augit

Die Formel für den Augit von üjönujresweden rührt von

H. Rose her.

I. Unter den tbonerdefrcien Augiteo, welche nur

Kalk- und Talkerde im Wesentlichen enthalten, ist Wacken-
roders Analyse des Diopsids aus dem Fassathal nachzutragen.

Kästners Arcklr. Xm, 64.
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Kieselsäure 54,154

Kalkerde 24,740

Talkerde 18,222

Eisenoxydttl 2i5Q4

Manganoxyd 0^183

Thonerde ^198'

100,001

Er hat folglich genau die Zusammeosetzuiig des Diopsids

von Tammarc, Ouijerfvi uud Sala.

U. T h o n e r d e h a It
i
g e A ugi te. Einen solchen in Kry-

stallen aus dem Basaittuff der azorischen Insel Pico hat Hoch-

ste tter untersucht. Spec. Gew. s= 3,174.

J. t pr. tlu XJmt 375.
«

Kieselsäure 50,40

Kalkerde . 21,10

Talkerde 2,40

Eisenoxydul 2%00
Thonerde 3,99

Glahirerlust -^^^O^aO

99,19

Dieser Augit zeichnet sich sowohl durch seinen geringen

Thoncrdcgehalt, als auch durch die grofse Menge des Eisen-

oxyduls aus, und schliefst sich an die Abänderungen an^ wel-

che man Hedenbergit und MalakoUth genannt hat

Es ist sehr bemerkenswerth, dafs der schwarxe kry-
stallisirte Augit rom Taberg (S. 59. II.) der Analyse

zufolge eher die Zusammensetzung der Hornblende zeigt. Es

verhält sich nämlich der Sauerstoff der Basen zu dem der Kie-

selsäure wie 12,14:27,72, also nicht wie 1:2, sondern wie

4:9, denn das würde 12,14:27,31 Toraossetzen.

Ganz dasselbe gilt von dem braunen Augit vonPargas
(B. I.) und dem Ton der azorischen Insel Pico, in deren ersterem

jenes Verhältnifs, abgesehen von der Thonerde =11,57:26,91,

also wie in der Hornblende, ist. In dem zuletzt genannten

ist es =11,86:26,18. Legt man, wie es für die Hornblende

angemessen erscheint, die Thonerde zur Kieselsäure, so erhftlt

man 11,86 »27,&7^ älso nahe 4:9.

Bercdinet man die SiaaefBtofifaiaigeii. Im dm «werllssig-

2
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sten Analysen von Augiten, so zeigen sich überhaupt einigte

Anomalien. Dies gilt namentlich für die thonerdehaltigen Va-

rietäten, bei denen diese Berechnung ganz besonders deshalb

angestellt wurde^ um m sehen, ob in der That, wie Kuder«
natsch behauptet^ stets ein Sftorettbersdittfs sich ergeben würde,

wenn man die Thonerde elektronegativ annimmt (Vgl. Horn-

blende ). Hierbei zeigt sich, dafs allerdings in manchen FSllen

die Thouerde wegbleiben mufs, ja dafs oft schon zu viel Kie-

selsäure vorhanden ist.

So ist z. B.
Sauerstoff

%'on
•

K : 81 : *si-hAi

Angit vom Vesuv 13,45 : 26,44 : 28,95

Derselbe vom Aetna 13,1 : 26,26 : 28,52

Diallag: von Salzburg 13,07 : 26,67 : 28,72

Derselbe von Florenz 13,18 : 27,64 : 28,79

Bronzit vom Ultentlial (Köhler) 14,16 : 29,52 : 30,48

Dagegen zeigen andere Analysen, dafs man, ohne die Thon-

erde zur Säure hinzuzulegen, za wenig, mit ihr aber etwas zu

iel an Basis erhäU.

iSanfirstoff.

von
•. ' • • •••

K : Si : Si4-Al

Angit mm Aet BhOll ib) 13,5 : 26,36 : 29,38

Derselbe vom FasMifluil (tf) 13>69 : 26,03 : 28,08

DiaUag vom Traunstein ' 13,52 : 26,63 : 28,48

Auch der Fall kommt vor, daCs selbst nach Hinzoradi.

nnng der Thonerde znr Kieselsäure noch zu wenig Ton

ser vorhanden ist; so z. ist das obige Yerhttltmfs in Ku-
deruatsch's Analyse b. des

Auoits aus' der Eifel = 14,34 : 24,44 : 26,85, .

während doch die letzte Zahl ss: 28fiS sein sollte.

Es möchte wohl zu gewagt: sein, wenn man behaupten

wollte, daCs alle diese Differenzen in dem Minerale zu suchen

seien. Zum Theil kommen sie ohne Zweifel auf E^chnung

der Analyse, zum Theil auf nicht absolute Reinheit der unter-

suchten Substanz. Dafs aber die tbouerdehaltigen Augite nichts

als Bisilikate einatomiger Baaen K sein köuilen, ergiebt sich

eben nu den Yorhandeinein der ifl)rigen- VarietStiBB^ mit de-
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Aniit jBubtiigtoiiitt 19

nen sie in allen anderen Beziehungen identisch sind. Ohne
eine andere Hypothese aufzastellen , dürfte sich also ihre Zu-

sammensetzung nur dann erklären lassen, wenn man Thonerde

und KieselsSure hier, wegen der Approximation ihrer Atom-

olume, als isomorpfi betrachtet (Vgl. ffornblende.)

Anhang. Asbest. Dafs auch die Substanz des Augits

in denjenigen Zustand übergehen kann, in welchem man sie

Asbest nennt, hat die Untersuchung eines sehr ausgezeichne-

ten langfaserigen Asbests Tom Schwarzenstein im ZiUerthal be-

wiesen, welche Meitzendorff in meinem Laboratorio aas-

geftihrt bat.

Vgl. Poggeiid. Aaa. Uf.'M.
Er enthält:

Sauerstoir.

KieselsSnre 55,869 29,02

Kalkerde 17,764 4,99

Talkerde 20,334 7,87

Eisenoxjrdul 4,309 0,98

Max^noxjdul 1,115 0,25

99391
Yor dem'Löthrobr sdimilzt er an den Endpunkten der

Fasern nidit sehr schwer zu einer braunlichen Masse.

Aurichalcit

Nach Berzelius ist dies Mineral identisch mitPatrin's

Calamine verte von Kleopinski, der wahrscheinlich nur weni-

ger kohlensaures Kupferoxyd enthält^

Jaüresb. XX. 240.

Axinit

Berzelitts hat A&r zuletzt angeführten Formel den Voi^

zug gegeben.

Jahresb. XXI. 211.

Babingtonit.

Arppe bat den Babingtoidt Ton Arendal folgendermaisen

xnsanMieBgeselil gefunden i ^
-

2*
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80 Babingtonit — BamUt.

Sauerstoff.

Kieselsäure 54,4 28,27

Eiseuoy^dal 21,3 4,85

Kalker^ 19,6 5,50

Talkerde 2,2 0,85

Mangaooi^dal 13 0,40

GlOhverlast 0^
100,5

Weiui Talkerdc und Manganoxydul einen Thcil Eisen-

oxydul ersetzen, so eutbält letzteres eben so viel Sauerstoff

als die Kalkerde^ und nimmt man diese in Form eines neu-

tralen Silikats an, so bleibt 1 At Z^eidrittelsilikat des Eisen-

oxjduls und der anderen Basen übrig. Die Formel ist demnach

3CaSi+Fe'^Si^
welcbc giebt:

Kieselsäure 5 At. = 2886,55 = 51,75

..Kiaenoxjrdul 3 - = 1317,63 = 24,99

Kaikorde 3 - = 1068^06 = !20,26

5272,24 1#.

2,2Mg=3,8 Fe, und l,81VIn= l,7Fe, zusammen = 4,5, so
• • • • . .

•

dafe, wenn keine Ersetzung durch Mg und. Mn jBlattfl&nde, die

Menge des Eisenoxyduls =25,8 pCt. sein wfirde.

Children hatte einen 'Htangebalt im Babingtonit ange-

geben. Arppc fand, dafs dies von Titaneisen herrührt, wel-

ches vor der Analyse mit Hülfe des Magnets entfernt wurde.

Die Zusammensetzuug des Babingtonits ist mithin eine ei-

gentbümliche, welche bisher bei keinem- anderen Mineral be^

merkt worden ist. Berzelius bemerkt zwar, dafs die obige

Formel die der Hornblende sei, was aber nur auf einem Irr-

thum beruhen kann, denn letztere enthält nur 1 At. neutrales

Silikat, und die Sauerstoffmengen der Basen und der Säure

verhalten sich nicht wie 4; 9, sondern wie 4:10,

Jaliresb. XXU. 205.

BaltlmjQrit s. Aabett, aAfllender.

Bamlit.

Erdmann fand in dem yon ihm mit fiesem- Nau^B b<e

zeichneten Foseil Ton Bamle in Norwegen:
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Bamlit — Benuteiii. 21

Sauci'&toir.

Kieselsäure 56,90 29,56

ThoDerdc 40,73 19,34

Eisenoxyd ' 1,04

Kalkerde 1,04

Fluor Spar

99,71

Es ist deiunach ein Thonerdesilikat, in >velclicni der Sauer-

stoff der Basis uod Säure =2:3 ist, eiu Haibsiiikat,
• * • • •

•

AI»Si»

weldies besfeben nrnfs aus:

Kieselsäure 3 At. = 1731,93 = .")7,41

Thonerde 2 - = r28J,66 — 42,59

3016,59 100.
Jaiiresb. XXII. 196.

Barytocalcit

Die neueren Angaben über die Natur des Barytocalcits,

sowohl des 2- und Igliedrigen, als des angeblich 2- und 2gUe-

drigen von Fallowiield, so wie über Thomson's Bicalcareo-

Carbonate of Barytes, welche Johns tou publicirthat, sind so

unklar, dafs man ihrer Berichtigung erst entgegensehen mufs.

Vgl. Glocker's BÜb* Jahresbefte Tl. o. VII. 594.

Barjrtophyllit s. Chloritoid.

Batraebit s* OllTio,

Beaumontit
Ein von Levy beschriebenes, in chemischer Hiusicht uu<

bekanntes Mineral. (Vgl. Uaydenit)

BerusteiD.

Sein chemisches Verhalten ist im Allgemeinen folgendes:

Er schmilzt bei 287®, brennt mit heller Flamme und ei-

Dein eigenthümlichen Gemch. Beim Schmelzen erleidet er eine

Zersetzung, >vobei Wasser, ein brenzliches Oel, ]5ernstcinsäure

und Gasarten entweichen. Der Rückstand ist, wenn die Tem-

peratur nicht zu hoch gesteigert wurde, ein in Alkohol fast

gar nicht, in Aether unvollkommen, in fetten und flüchtigen

Oelen dagegen ToUstftndig auflöslicber Körper, das sogenannte

Bernsteincolophoniuni.
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22 Bernstein — BerylL

Alkohol entzieht dem Bernstein etwas Bernsteinsäure und

ein gelbes weiches Harz; Salpetersäure oxydirt ihn.

Die Masse des Bernsteins besteht aus Bernsteinsäure, ei-

nem tttheriscben Ode, zwei in Alkohol uod Aether löslichen

Haizen und einem in allen Flflssigkeiten uolOsliclien bitumi-

nösen StofF, der seinen Hauptbestandtheil bildet

Von der Trennung und den Eigenschaften dieser Sub-

stanzen, so wie von den chemischen Verhältnissen des Bern-

steins überhaupt handeln die chemischen Lehrbücher und ei-

nige besondere Schriften, u. A.:

Berzelius Lehrb. VIII. 431. — Poggend. Aon. XII. 419. — Lle-
big's u. Poggeudorff's Handwörterb. I. 756. — John's Natur-

geacbichte des Succins. — Eine neuere Uatersacbang Toa ScbrOt-
ter t. Poggend. Ana. hlJL 64.

Beryll.

Bas Verhalten des Smaragds vom Ural vor dem LOtfarohr

ist von dem des colambischen etwas Terschieden, doch schmel-

zen beide nach Volborth und G. Rose mit Flofsspath zu

einer Kugel, die, so lange sie heifs ist, farblos erscheint, beim

Erkalten undurchsichtig wird und schwach grün gefärbt ist.

6. Aose, Syst. Ueberaicht der Mineralien und Gebirgsjuten des Ural.

1842. S. 64.

Die letzten üiitersachuugen des Berylls hat C. Gm diu
angestellt, welcher die Beryllerde, Thonerde und das Eisenoxyd

auf die Art trennte, dafs er sie in der Kälte mit kaustischer

Kalilauge bis zur Auflösung der Erden versetzte und alsdann

die mit Wasser TerdQnnte Flüssigkeit so lange kochte, bis die

Berjllorde sich abgeschieden hatte, worauf sie vom Eisenoxyd

durch concentrirte Kalilauge geschieden wurde. Diese Methode

gründet sich auf der von C. Gmclin und vom Grafen Schaff-

gotsch gleichzeitig beobachteten Eigenschaft der Berjllerde^

aus ihrer verdünnten Auflösung in Kali durch Kochen ausge-

. Mit zu werden.

C. Gmeiin's Analysen sind folgende:

B. von Limoges. B. von Broddbo.

KieselsKure 67,54 69,70
Thonerde 17,63 16^3
Beijllerde 18,51 13,39

98,68 Eisenozyd 0,24

100,10
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Bei^U — BlÄUereoi.

Gmelin sucht zu zeigen, dais die erste Analyse sich der

»Uereo Formel Beä«-|-2AI$P, die zweite dagegen SeSi!

+2AlSi* nähert

Poflfgend« ADD. Ii. 180.

Dnrcli die neueren Untersuchungen der BeryllerdeTeribin*

düngen von Awdejew ist es höchst wahrscheinlich gewor-

den, dals diese Erde =Bc ist, auch ist ihr Atomgewicht da-

durch zu 158,084 bestimmt worden. Danach verhalten sich

nun in den bisherigen Analysen des Berylls die Sauerstoff«

mengen der Beryllerde, Thonerde und KieselsSnre =1:1:4,
so dafs das Mineral aus 1 At. zweidrittelkieselsaurcr Bcryll-

crdc und 1 At. zweidrittelkieselsaurcr Thouerde besteht, und

die einfache Formel

Be«Si*-l-AlSi»

erhält^ welche erfördert:

Kieselsäure 4 At. = 2309,24 = 67,41

Thonerde 1 - = 642,33 = 18,75

Ber^Uerde 3 - = 474,25 = 13,84

3425,82 m.
Poggeod. ADD. LVl. 120.

(Die Formel ist hier hrrthfimlich =5Be*Si+^& geschrie-

ben, und auch die berechnete Zusammensetzung ist nicht ganz

richtig.)

Bismutit s. Wismuthox^^d ^ kohleosaures.

Bitterspath.

Eine krystallisirte Abänderung aus dem Zillerthale hat

Meitzendorff in meinem Laboratorio untersucht, und darin

gefunden:

Kohlens. Kalkerde 56,66

Talkerde 38,60

ESisenoxydul 8^
Manganoxydul 1,70

100,26

Blättei^erz.

Petz hat einige Bemerkungen Über den schwankenden
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M Bl&ttererz — BLeiglanz.

Goldgebalt mitgetheilt, welchen er in drei Proben =8,54,

7,81, 6,48 p.c. fand. Silber zeigte sich nur als geringe Spur

oder gar nicht.

Poggend. Ann. UVU, 477.

Bleierz von Meadip.

Da Berzeliusin dem Versuche a. 34,29 p. C. Chlorsilber

erhielt, welche (nach den neueren Bestimmungen) =8,45934
Chlor sind, so ist das corrigirte Resultat:

Bieioxjd 7^3 oder: Bleioxjd 50,17

Chlor Gblorbld 33^
Köhlens. Bleioxjd 15,90 oder in 100 TL:
Wasser 0,63 Bleioxyd 60,18 = 55,86 Blei

101,82 Chlorblei 39,82 = 29,67 -

100. 85,53

Der Verlust an etwas Blei in der Analyse rührt dayon

her, dafs es durch Abzug bestimmt wurden was in diesem Fall

eigentlich nicht geschehen kann, da die Analyse einen Ueber-

schufs ergeben müfste, wenn alle Bestandlheile direkt bestimmt

würden.

Die berechnete Zusammensetzung, den Produkten der Ana-

lyse correspondirend, ist:

Blei 3 At. = 3883,50 = 85,80

Chlor 2 - = 442,65 = 9,78

Sanentoff 2 - s= 200,00 = 4,42

4526,15 100.

Bleiglanz.

Lerch hat zwei Varietäten von Bleiglanz untersucht, wel-

che zu Przibram Torkommen und durch parallele Gruppirung

sehr kleiner würfelförmiger Krystallc und durch ibr spec. Ge-

wicht sich von dem gewöhnlichen Bleigiauz unterscheiden.

1. 2.

Sp. G. =7,252. Sp. G. =7,384.

Blei • 81,80 83,61

Zink 3,59 2,18

Schwefel 14,41 14,18

.99,80 99,97
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Der Zinkg ehalt ist also das wesentlich Unterscheidende,

und seine Menee ist von der AiL dais in 1. etwa 8, in 2. etwa

12 At Pb geg^en 1 At. Zn vorliaDden sind.

Ann. d. Chen. n, Vkum* XLV. 8Uk

BleigummL
DamOur bat gezeigt, dafs das Bleigummi von Huelgoet

in Bretagne einen ansebnlidien Gebalt an PbospborsSlure be-

sitzt, der den früberen Untersuchem en^ngen war. Er fand:

Bleioxjd 35,10
Kalkerde 0,80

SancrMoff.'

V3
PhosphorsHure 8,06 4Jil

Thonerde 34,32 )

Eisenoxyd 0,20 )

^^'^

Chlorblei 2,27

Schwefelsäure 0,30

Wasser 18^70 le^ea

99,75

Abgegeben vom Gblorblei, ergiebt sieb bieraas die Fonnel

Mrelcbe zu folgender berechneten Zusammensetzung führt:

Bleioxyd 3 At. s= 4183,50 = 38,19

Pbospborsftore 1 - s 89%28 = 8^15

Tbonerde 6 - = 3853,98 s 35,18

Wasser 18 - = 2024,64 = 18,48

10954,40 100.

Ado. des Mines III. Ser. XVII. 191. Jahresb. XXI. '214.

Anhang. Eine siuteiarti^e sekundäre Bildung, welche im

Allgemeinen die Bestandtheile des Bleigummi's besitzt^ und in

der Grube Bosieres bei Carmeaux, mit basiscb arseniksaurem

Kupferoxjd bekleidet, vorkommt, enüiält nacb Bertbie'r:

Bleioxjd 10,0

Kiipferoxjd 3,0

Tbonerde 23,0^
Phosphorsfture mit Spo-

ren von Arseniksfture 25,5
• Wasser und organiscbe

Stoffe 88,0 '

99,5
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flt Bleiguuuui Blwulpbotoiüi'bonat.

Berzclius macht die BeinerkuD^, daCs die Sabstaaz im

Wescntlidien ein wasserhaltiges Gemeoge von pbusphorsaurer

Tbonerde, Al^P^ luul phosphoraivrcdi Bteioxjd, Pb^^ sek

Ann. des Hinet in. Bit. XIX. 6i9. JWttCdi. XXIU 211«

Bleiliisur.

Thomson hat dies Mineral (spcc. Gew. =3|^137) von

AQUein uotersucht und darin gefunden:

Schwefels. Bleioxjd 74,8

Kupferoxyd 19,7

Wasser 5,5

loa
Dies stimmt mit der Analyse yoiiBrooke ganz ttberein.

Ii. and Ed. phll, U$t^ 1840. Decbr. 402. J. f. pr. Ch. XXD. 417.

Bleisulphocarbonat.

Thomsou fand in diesem Fossil, ia Uebereiostimmung

mit Brool^e:

Schwefels. Bleioigrd 53,96

Koblensaores - 46,04

100.

Sein spec Gew. war 6,3197.

Ii. aad Bd. phil. Mag. 1840. Decbr. 402. J. f. pr* Clu XXIL 418.

Bleisulphotricarbonat.

Auch dieses Mineral bat Thomson ebenso wie die frü-

heren Untersucher bestehend gefunden aus:

Schwefelsaurem Bleioijd 27,43
Kohlensaurem - 72,57

100.

Spec. Gew. = 6,00.

Tfaoinsou a. a. O.

Anhang. Halblasurblei. Thomsou wiederholte auch

hier Brooke's Analyse und fand:

Schwefelsaures Bleiosyd 52,88
Kohlensaures - 31,91

Kupferoxyd 13,37

Wasser und Beimengungen 1,84

100.
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Bldsiilphoincarboiiat — fiohneiz. 19

Er glaabt indessen nicht, dafs das Kupferoxjd als Car-

bonat darin vorhanden sei. Eine wiederholte UAtersuchimg

ist daher nicht übeiilüssig. Spec Gew. =5,0.
Tboaaos a. at

Bohnerz.

Bodemann bat in einem Bohnerz von Steinlade nnd

Haverloh unweit Goslar einen geringen Chrom- und Vanadiu-

gehalt aufgefunden, der annähernd etwa 0,2 p. C. Vauadinsäure

und ebensoviel Cbromoxyd entspricht.

Poggend. ADD. LY. 633.

Redtenb acher hat das anfänglich von Mehreren für

meteorischen Ursprungs gehaltene Bohnerz von Ivan im Oe-
denburger Comitat in Ungarn nSher notersadit Er fond in

zwei Yersncben:
. .

Qaarzsand
1.

54^8
Eisenosjd 17,71

Manganoxyd 18,73 •11»45' K^in

Tbonerde 4,31

Kohlens. Kalkerde 3,73 )
8,13

Wasser 6,14 j

lOü. 100.

Zieht man den Sand und kohlensauren Kalk ab, so bleiben:

1. 2.

Eisenoxyd 42,28 34,35

Manganoxyd 32,77 34,09

Thonerde 10,30 18^58

Wasser 14,66 UM
"ioo. lüü.

Doch scheint auch dies nur ein Gemenge zu sein, da sich

der Sauerstoff der Basen zu dem des Wassers in 1. =s2;l|

in 2. =2,^:1 verhält.

Der abgeschiedene Sand war keine reine Kieselsftaref denn

er enthielt: i

KleseMliire 75,34
Tbonerde 16,96
Kisenoxjd 3,92
Manganoxjd 0,83
Kalkerde 0^52
Tnlkerde 0,S2
Kali 1,34

Natron 0,57

100.
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2S Bohuerz — Brauneisensteiu.

Er ist wahrscheinlicb eiu Gemooge vou Quai-z, Feldspatb

uud anderen Miueralien.

Die gelbliche Kruste des Fossils ergab: 1. an uud für

8ficb, und 2. nach Abzug des Sandes» der kohiensanreii Kalk-

und Talkerde:

1.

Sand 69,09 Eisenoxyd 37^
Eisenoxjd 11,23 Thonerde 52»34

Thonerde 15,57 Wasser 10,00

Kalkerde . 0,29 100.

Talkerde 0,26

Wasser und Verlust 3,56

100.
• • • * • t •

Dies giebt annähernd 2Al, Fe, 2H.

Diese Analysen berechtigen allerdings zu dem Schlufs, dafs

das Fossil sowohl vom Bohoerz als auch vom Raseneisenstein

abweiche ifeon nicht Oberhaupt der Begriff des Bohnerzes da
sehr unbestimmter wSre, der sich nur auf die Sufsere Form
besieht, in welcher Eisenerze, namentlich Brauneisenstein^ und
eisenhaltige Thonsilikate vorkommen können.

Anu. d. Chem. u. Pharm. XLI. 308.

S. auch Brauneiseustein.

Brauneiseustein.

Bohnerze, insofern sie nicht Eisensilikate sind, und Wie-
senerze sind Brauneisensteine, die letzteren vermöge ihrer Bil-

dung von Phosphorsäure und gewissen organischen Säuren be-

gleitet

Substanzen dieser Arf^ in Form von Gesdiieben, und des*

wegen als Bohnerze bezeichnet, sind neuerlich von Gottlieb
näher untersucht wordei|.

I. Aus dem Gouvernement Oloncz in Rufsland. Spec.

Gew. =3,14— 3,2.

IL Von Buzias im Bannat. Spec. Gew. =2,46— 2,843.

III. Aus dem Flusse Santee in Nordcarolina. Spec Gew.
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Braaneiseosteiii 98

I. II.
* in.

Mauß'anoxTd 1.813 8 846 17 303

ThoD6rd6 2.492 1,618 1,157

Kückstand 5,004 54^75 53^3
•

Org^. Subst.) Co, Co o,2ei

Ca, Mg 1,542 1,720 1,642

Wasser 13362 6^796 6,943

100. 100. Chlor 0,368

100.

Der Rückstand bestand wesentlich aus Kieselsäure, als

Quarzsand, wiewohl sich etwas davon durch kohlensaures Na-

tron ausziehen liefs.

Die Yarietllten II. ond III. sind durch ihren grofsen Maa-

gangehait aosgezelchDet, welcher .sonst in BraoneiBefisleiAen

nur gering" zu sein pflegi Alle aber besitzen die Zusammen*

setauug der lotitereir,

Fe«»« oder . H«.
.

' Ann. Chem. u. Pharm. XLV. 349.
' . '

Nach Hermann ist der Hanptbestandtbeil des von ihiii

als Quellerz bezeichneten Fossils (s. dieses) ein neues 'Hy-

drat des Eisenoxvds, welches man bisher noch nicht für sich

angetroffen hat, das aus 1 At Eiseuoxyd und 3 At. Wasser

bestebl^

FeH»,

und dessen Znsainmensetzung ist:

Eisenoxjrd 1 At. = 978,42 = 74,35

Wasser 3 - == 337,44 = 25,65

1315,86 100.

Der Versuch hatte nämlich 74|85 Eisenoxjd und 25,15

Wasser gegeben.

J. 1 pr. Cben. XXVII. 59.

Breithaupt's Chileil bältBerzelins Rlr einG.emengc

oder eine Verbindong Ton einem Eisenoxjdsilika^ Teahrschein-

lieh Fe*Si, mit Eisenoxydhjdrat, Fe^H^, und durdi Kupfer-

oxjdhjdrat oder Silikat verunreinigt.

Jahcesb. ILXI. 186. ' ' '
.
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BraimeUeottein — Braunkohle.

Es ist bekannt, dafs manche faserige Brauneisensteine beim

AuOOsen in Säuren gallertartige Kieselsäure hinterlassen. Wüh-
ler Termutbet» dafs dies die den Anthosiderit bildende Yer-

bindimg sein möge. £r faady daÜB ein faseriger Braimeisenstein

TOD Bieber in Hessen, der etwa 3,5 p.C. KieselsSore und 14,5

p.c. Wasser entbslt, wenn man ihn in ganzen Mckea meh-

rere Tag lang in inäfsig starker Chlorwasserstoffsäure stehen

läfst, ein hellbräunlich gelbes Skelet zurückläfst, welches ein

wasserhaltiges Silikat ist und zuletzt in der Säure sich in eine

reine Kieaelgallerte verwandelt

CMMt» geL Auh 18IL No. 29. J. t fr. CSiem. XX|L HS.

Braunkohle.

. Heins ch hat das chemische Verhalten einer Braunkohle

9MI Verau m der Oberpfalz geprüft. Er behandelte sie suc-

eeuKw mit Wasser, Alkohol iind.Kalilaiigfe^ anaiysirte die Ascbe

(welche unterschwefligsaure Salze enthalten soUl) und bestionnte

die Produkte der trodknen Destillation.

J. f. pr. Ch. XIX. 485.

L. Gmelin ') hat die Braunkohle von Sipplingen analj-

sirtf und Keguault^) folgende Varietäten:

41. Von Dax.

• h. Von Grand-Kocher bei Aix im südlichen Frankreich,

r. Aus dem Departement der Nieder-Alpen,

df. Von den Ufern des Alpheus in Griedienland.

e. Von Einbogen in Böhmen.
y*. Vom Meifsner in Hessen (Pechkohle).

Ferner hatKühnert^) eine vergleichende Untersuchung

mehrerer Braunkohlen aus der Llmgegend von Kassel auch in

Bezug auf ihren technischen Werth angestellt Sie betrifft

folgende AbSnderungen:

g, Stangenkoble Tom Meifisner.

h. Pechkohle daher.

t. Pechkohle vom Hirschberg.

k» Pechkohle vom Habichtswald.

A Glanzkohle vom Hirschberg.

M. Uebergang der Braunkohle in Pechkohle Todi MeiCsner,

die Hauptmasse des FlOtzes bildend.
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Bnankokle. 31

fi. Untere Braunkohle voa RiiigeukuhL

o. Mittlere daher.

p« Braunkohle toib Stillberge am Söhrwaldc.

1) Leonb. ii. Bronns N. JaM. 1839. 527. — 2) Am. des Mlnem

HI. XIL 161. J. f. pr.4ä. XUL 149. *^ d) Amm. d. Chem.

11. Pbarm. XXXVII. 94.

Sipplingen. * it. b. c d. e.

Kohlenstoff 48,85 70,19 63,88 70,02 61,20 73,79

Wasserstoff 2,62
.
5,59 4^8 5,20 5,00 7,46

Sauerstoff 18,23
| ^^^3 jg^j 21,77 24,78 13,79

Stickstoff Spur
)

Wasser 24,80 Aache 4,99 13,43 3,01 9.02 4,96

Asche 5.50 100. 100. 100. 100. 100.

Kohlenstoff 71,71 Kohlenstoff 70, i 2 56,60 60,83 57,26

Wasserstoff 4,85 Wasserstoff 3,19 4,75 4,36 4,52

Sauerstoff) - -Sauerstoff 7,59 27,15 24,64 26,10

Stickstoff
J

Wasser») 3,63 9,07 9,36 10,79

A«che 1,7g A^ch« . . . : lj5,47 2,43 O^i 1,33

100. .100. UMK 100. loa..
/. m. n» o. p.

Kohlenstoff 66,11 54,18 52,98 54,96 50,78

Wasserstoff 4,82 4,20 4,09 4,01 4,62

Sauerstoff 18,51 26,98 21,91 22,31 21,38
Wasser • 7,80 11,11 16,10 15,52 16,27

Asche 2,76 3,33 4,92 3,20 6,95

loa 100. Hio. m aea
1) bei lOO* eBtw«MM9d.

Es ist bemerkenswerth, ivie sehr die Analysen der Pech-
'

kohle vom Meifsner f. und h. von einander abweichen, selbst

wenn man den Wassergehalt in Abrechnung bringt.

Nach Woskresseuskj giebt die Braunkohle Ton Tiflis

bei der Analyse:

Kohlenstoff 63,619
Wasserstoff 5,678
Sauerstoff

) o7*:q«
Stickstoff }

^^^^^^

Asche r^nto

100.

«k K. Mtt.'tahi. «es. lAi 8t. PetetiMirg; tUVt 8.44.

Regnaalt hat gleichfalls das bitamfttOae if^lti ^



n Braunkohle Breislakit.

Cuba, von Uznach am Züricher See und die Umbra aus der

Gegend von Köln untersucht.

Kohlenstoff

Wasserstoff

Sauerstoff
|

Stickstoff i

Asche

Cuba. Uznach. Köln.

75,85 56,04 63,29

1^ 5^70 4^
12,96 36,07 26,24

3,94 %\9 5,49

100. 100. 100.

Schrötter hat die Braunkohle von Oberhart bei Glof^-

^itz an der stcirisch-östreichischen Grenze, welche durch das

Vorkommen des Hartits aosgezeicbaet ist, näher untersucht

Sie ist TOD dunkelschwarzbrauner Farbe und deutlicher Holz-

struktur. Spec. Gew. s= 1,28. Sie gehört zu lAen Backkohlen

und lieferte, im bedeckten Tiegel geglüht, 25,5 p. C. Koaks.

Bei der Destillation giebt sie wenig Theer, aber verhaltnifs-

mäfsig viel Essigsäure.

Bei 100® getrocknet liefert sie %574 pCt. Asche^ und, bei

der Analjs^ nach Abzug von Jener: • •

Kohlenstoff 59,248

Wasserstoff 5,899

Sauerstoff 34,553

Stickstoff 0,300

loa
Extrahirt man sie durch Aether, so löst sich ein braunes

Harz auf, wahrend der Res^ bei 100* getrocknet^ nun folgende

ZttsimiBensetzung hat:

Kohlenstoff 54,396

Wasserstoff 5,886

Sauerstoff )

Stickstoff 1

S. femer Scheererit (Hartit).

PoggeBd. Ann. hVL 97.

39,718

lüÖT^

Breislakit.

Ist kein kupferhaitiges, eondeni wahrscheiAlicli ein botn-

Ueaditftiges Miiienü«



• !• -lu • :f BreWSeterit • .i

Seine Formel bedarf einer BcrichtigQtig. Wird nämlich

Baryt, Strontian und Kalk :=K gesetzl» 80 ist das Sauentoff-

erhaltnils in der Anaijie Tim' *t

R ' lAl '
, Si ' 9., .

Cßnuei = 2,36 : 8,17 : 27,88 : 11,18

Thomson = 2,24 : 7,72 : 27,56 : 13,09 *

'

Die Thonerde enthält also
,

bestimmt^ wepigcir als viern^^l

soiwM Sauerstoff, wie die Baseu R, und es kann folgüch das

YerhtitnHft 'vfon 1:4-: 15:6 der bisherigen Formel nicht rich;-

tig sein. Die' Analjsett- selbst geben es %it *
'

.
- ^ i

.

• l : 3,46 : 11,8 : 4,7 Co und
' und 1 : 3,44 : 12,3 : 5,8 Thomson,

wobei nuE ^as Wasser eine Differenz hervorbringt. Wird
letzteres gesetzt, so ist das nächste VerhältniCs =1:3^
:12:5= 6;21:72:a0 oder auch 5:18:60:2;^» wbräus man
die Forrnjd

5KSi-|-3ÄPSi^+25H *
**

*

*

entwickeln kann, zu deren Feststellung jedoch,..da £ie nicht

ganz einfach ist» eine Wiederholung der Anal^en erforder-

lidi- ist

Bromsilber.
f . :

Berthicr hat gefunden, dafs ein im Distrikt Plateros in

Mexico häufig Torkommei^des Silbererz, wegen seiner Farbe

plata yerde'- genannt, reines Bromsilber ist, wiewohl in der

Regel gemengt mit kohlensaurem Bleioxyd, -£isenoxyd, Quarz

und Thon. « Er fand in deih' ^on diesen Substanzen befreiten

Erze 57,56 p. C. Silber.

• Das Bromsilber, AgBr, hat folgende Zusammensetzung:

. Silber l At = 1351,61 = 58,01 .

. . ^rom. 2 . =s 978,30 = 41,99 .
•

! .j^mI-,

2329,91 ItMI.. ; . , i

Es wird von SSuren ni^r unbedeutend angegriffen und

Ton concentrirtem Ammoniak fn der "Wllrme aufgelöst.

Berthicr hat zugleich bewiesen, dafs das Bromsilber auch
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io, den Erzen von Huelgoet in Bretagne, die aufserdem viel

(CblprsUber eotlialten» in geringer Menge YorkoniBit

Ami* Chim. Pliys. ID. 8er. II. 417. Posgend. Ann. LIT. 585.

Buntbleierz^.

Thomson fand in einer Abändenuif^ von Leadhill?, de-

ren spec. Gew. =± 5,306 war, 15 p. C. phosphorsauren Kalk;

in einer anderen von 5,97 spec. Gew. 9 p. C. desselben,

ift M Ed. phil. Mag. 1840. Decbr. J. f. pr. Cli. XXII. 419.

. Lercb b»! das krystallisirte braune Buutbleierz von Bieir

8|UA nnteisiMbft^ md darui eine geringe Menge |»hos|^oi*Mfr-

res Eisenoxjdul gefcmden» Zwei Analjlen g^eifi
•

* Sp. Gew. »«,849.
«

. 1* .
2.

PbospboTS. Bleioxjd 8?^8' . 68,42

Chiorblei 10,23

Phosphors. Kalkcrde 0,86 1,58

Fluorcalcium 0,07 0,20

Pbospbors. Eisenoxydul 0,77 0,5Ö

10027
Amt. 'dteiM. n. Muune# HLV. 93$.

Buntkupfererz.
Bodemann fand in einem derben Buntkupfererz von Bri;-

8tol in Connecticut:

1. 2.

Kupfer 62,75 . 62,65

Eisen 11,64

Schwefel

Quart 0,04

100,13

Diese Abttnderung hat mithin gleiehef Zusammensetzung; mit

der von der Woitzkischen Grube und von Vestanforfs, entspre-
t in I III f

*

chend der Formel Cu^Fe, oder richtiger €u^Fe4-2€ii.
Poggend. Aon. LV« 115.

Galcit

So hat Freiesleben die tA Obersdorf bei Sanf^erhau-

sen vorkommenden Afterkrj^stalle von Gay-Lussit genannt, in



welchen K ersten faod: Kohlensauren Kalk 96,4, Schwefel-

saarai Kalk- 1^, EAeenoxyd» Müogaiioxjd und Thoa
ttele»lethem, Magnk.fi ^.Orjcti^gt, WuAmt 18$0l Hit VII. 11&

287. 6locker'« nln. Jahreahefte. Hft. VI. u. YII. Wl, V^tgL
Haidioger In PoggeBd. Ann. LIII. 142.

Cancrlalt s. Davyn.

• Gafporcianit

Sa vi hat diesen Zeolith bei Bourg de Monti Catini im

Ccciuatbal in Toscaoa entdeckt, und Anderson hat ihn ana-
«

Ijsirt

Jaliresb. XXII. 195.

10^18

3,66

,
Sauerstoff.

Kieselsäure 52,8 23,43
Thoncrdc
Eisenoxyd
Kalkerde
Talkerde
Kali

Natron
Wasser 13,1 . ii,64

Ih^.SMMntoffTerbttltQifi^ tmi Rzä^ä;»* ist »1:3:6^:3,
w<^nm Mbt Mgctmingen keiii^ Fomwdl. hfrititcn läfet» SeM
van es si6l:3;i6:3, so erbik mbI

CaSi+ AlSi-»-3H,

wekftes die Fonnel des Sk4>lezits ist. Der Kkselsäuregeliah

kt aber, der Aanalyse MMk^ griSiser.

MiBiMt ittam daB YeiMNnifo 1:3s 7,5:3 an, so pafet di»

Ausdruck

2CaSi+Al^Si^+6H,
welcher erfordert:

Kieselsäure 5 At ä 2886,55 = 51,93

Thonerdc 2 - 3= 1284,66 = 23,11

Kalk«rde 2 - = 712,04 = 12,81

Wasser 6 - = 674,88 = 12,15

5558,13 loa
Noch weniger stimmt jeAotfi das YerMtnife von 1:3:8:3

und die t*ormel

3»
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36 CaporcianU — CUftbasU»

welche ciucn Chabasit mit dem halben Wassergehalt oder ei-

nen AnaldiD <Ledei«rit).aut dem IJfacfaen Wanergehailt'dir-

sieUen würde.- •

Jidiresb. XXII. 195.
'

Gatlinit .

So liat Jackson einen Pfeifenthon von Coteau du prai-

rie in Nordamerika genannt^ in welchem er fand:

Kieselsäure 48,2

Thonerde 28,2

Talkerde 6,0

Eisenoxyd 5,0

Manganoxyd 0,6

Köhlens. Kalk 2,6

90fi
Stnim. Joum. XXXV. 388. Jahretb. XX.;si2&.

Wabrscheinlidi ist eine der Zableo im letzteren unrich-

tig abgedruckt.
*

Chabasit

Levyn« Vgl. Phakolith.

Tliomaon iiat ' bei-Gekjgenfaeit einer Untersochimg der

M Glasgow Torkoiiiimettden Mineralien andi zwei Ghabatite

analysirt, nämlich 1. eine AhSnderung r&n Kümaloohn (schon

früher von ihm, sowie von Connel zerlegt), die in den ge-

wöhnlichen Rhomboedern krystallisirt, und deren spec. Gew.
= 2,076 bis 2,088 ist, und 2. den Chabasit toh Pprt Aush m
nördüdien Irland, der in sekundären Gestagen: yorlu^nuBl^ und
dessen spec. Gew. höher, nämlich 2,472 ist.

L. aad Kd. pbll. Hag. 1840. Decto. J. pr. .€%. XXIL 428.

1.
•

2.

Kieselsäure 49,20 48,988
Tboncrdc 17,91 19,774
Kalkerde 9,64 4,06B
Natron 6jm

.

Kali 1,92
Eisenoxjd 0,101

WasBW 20,41 . 20,700

99,U8 lUO.
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ChabaMt — Ciilorit. 37

• Beide Abänderungen haben die Zusammensetzung; der Mehr-

zabl der Chabasite, d. h. derer mit gering^erem Kieselsäurege-

lialt» aber die letzte ofthert sich, was das Ycrhältnifs von Kalk^

erde '«ad Natron «nbetrifft^ deM-iGmelinil^ wdcber nach einer

Bemerkang von Berzelius (Jahresb. XXI. 189.) als eine

Verbindang* von I At kallicbabaät und 2 At Natronchabasit

(der im reinen Zustande noch nicht angetroffen ist) darge-

stellt werden kann,

(Ca»iSi^+3ÄiSi>^18li>4.2(Na''ä^ .

Ein Chabasit von Färoe, ganz von der gewöhnlichen Form,

soll nach Durochei enthaltene -

. r Sauerstoff.

KteselsSurfe ' ^7,75 ' "24;^

Tboncfde 20^fe - "91,73

*

Kalkerde : 0,74 '

ifim )
Natron 2,34 o,m ) 2,495

Kali 1^ . .0,^9 )

Wasser 21,30 nj^
99,63

Die Sauerstüffmcngen von R, AI, Si und U verhalten sich

hier wie 1:4:10:8, wo^^egcn iu .allen übrigen Chabasiten wie

1:3:6:8 oder 9, so dafs, wenn sonst die Analyse richtig ist^

und nicht etwa ein Theil des Kalks, wie leicht geschieht, . in

der Thoin^de epthalten ist, daraus die Fomel

Na4si''+4Ai'Si>H-24H

)

hervorgehen würde, welche 1 At. Thonerdeblsilikat und 6 At.

Wasser mehr enthält als die gewöhnliche des Chabasits. Doch

dürfte sie^ bis die Richtigkeit der Analyse constatirt ist, kein

grofses Zutrauen verdienen.

Ado« des Mioet, III. XIX. .589u Jahtesb. XXII. 204.

Ciilieit fl. BmiuelieiMtelo.

Chlorit.

S. 156. steht iu der Formel v. KobelTs irrthümlich Si

statt Fe.

Varrentrapp's Formehi für den Chlorit und Ripidolith,
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38 GMoHt — aiMwdfO&

wieiroU ue der Aaaljse eaHfirecbeii» \Qm^n tit^lMekl des-

wegen minder wahrscheialich seiu, weil sie etu ThonerdesiÜkat

und ein Talkerdehydrat gleichzeitig voraussetzen, da doch die

Kieselsäure uositreitig eim atäjckßre 3äiire aIs d%» Wasaer ieft.

iChloritoid

Nadi G.Rose unterliegt es keinem Zweifel, dafs Bons-
dorf den wahren Chioritoid, in welchem Wasser ein weseut-

lidier Bestandtlieü ist, untersuch habe.'

Ghloropfayllit.

Dies Mineral von der Grube von Neal in den Vereinigten

Staaten schmilzt vor dem Lötbrohr nur uuvjgkUkqmmeu, und

soll nach Witteney bestehen iuis:

Kieselsttiure 45,200
Phosphors. Thonerde 27,600
Talkerde 9,600
Eisenoxydul 8,256

Manganoorfdiid 4,100

Wasser ' 3,600

Kali und Verlust l ,t)4 i

100.
* Silltm. Joan. Xli. No. 9. Ann. Mloe«, IV. Ser. II. 464.'

Aus dieser Analyse 'laCst sich nichts filr 'die Zssaniniea-

Setzung des Minerals entnehmen.

Chondrodit
Ich habe dieses Bfin^ral, de98en Zosammenset^ng bisher

noch zweifelhaft war, mehrfach untersucht Es enlhftlt kein

Alkali, wie Sejbert angegeben hatte.

a. und b. Gelber Chondrodit aus Nordamerika.

€, Ebensolcber. von Pargas.

d. Grauer Chondrodit von Pargas.

b. d.

Kieselsäure 33,06 33,97 33,10 33,19
Talkerde 55,46 56,97 56,61 54,50
Eisenoxydul 3,65 3,48 2,35 6,75

Fluor 7,60 7,44 8,69 9,69

101^ 10^75 10i,U
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Ghondnül ' tloiiikilt.

Die gfaaeT^aiellt cpitWt im mm JMl als Schwe-

Ulmmns «ie imd iwktih durdi CMorwmnmtoffiitve unter

jEjiitmciktuQg voQ Schwefelwasserstoffgas weifs.

Zu bemerken ist, dafs der Fluorgehalt in allen Aualjseo^

besoaders aber io «ler letiiW, etwas zu grofs ist, was aa de«

bisherige!» Melhiodeo zu seiner S^tiwmioy mi dsth

linrch «die Bbopi^t der KiiMdliiwremtfra» sni fcrim wifilUl.

Verwandelt man das Fe in das Aequivalent der ihm iso-

morphen Mg, 80 ist der Gehalt der letzteren in

UM 58!84 51%9 £^!47.

Am besteo «atspricht den Analysen die Formel

.
MgPH.JMg«S'i,

welche erfordert:

Kieselsäure 2 At. =s 1154,62 = 37,28

Talkeirde 6 - s= 1550,10 as 50,06

Magnesitmi 1 - ss 158,35 s 5,11

Fluor 2 - SS 233,80 =s 7,55

3096^7 loST"
während die Anaijse danadi liefern mufs:

Kieselsäure 37,28

Talkerde 58,40

Fluor 7,55

^ 103^23

Diese Formel ist schon Mhev yon ^ Kobell Termatbet

worden. (S. 102.)

P<»Ä«endr X4W. 13P. .

Ghonikpit

piß «rate Foivael & M2. mnia

3€aM Si+2ÄlSi+68
*e* )

heiOsen. Tldlddit ist aber dtr richtige Ausdruck:

Vgl. Leuchtenbergit.
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V(Mr LOtlifohf randen sich einceliie SptttteruBfiBr «tar-

kem Leuchten blofs an den dünnsten Kauten, und verändern da-

bei ihre grüne Farbe in eine f^elblich wcifse. Von Borax wird

er langsam zu einer klaren Perle aufgelöst, welche heifs röthlicb,

nath dem Erkalten gelblich grün erscheiBt Phosphorsalz giebt

ein blsdSchgyQnea Glas unter Abedieidoiig von Kieselstt^ Mit

Sodaisdimilzt er unter Brausen zu;ein«r..bfttwiliabeo Sdilacke.

Wird von Säuren nicht angegtiffcn.

Schaffhau tl hat dies den 2axigen Glimmer vom Schwar-

zenstein im Zillerthal begleitende Mineral untersucht

Kieselsäure 47,950 24,91

Thonerde 34,450 16,08

Chromoxyd 3,950 1,14

Eisenoxyd 1,800 0,56

Talkerde , : 0,715 0,27

Kali • 10,750 1,82

Natron 0,370 0,09

Calcium 0,420

Fluor 0,355

• 100,760

17,78

2>18

Die Sauerstoffmeng^ von R, und Si verhalten sich dem-
nach annähernd wie woraus man die Formel

k
)

Äi J

• I ••I«««
• »,.fi .,»•./ . 3Na / $i-f-S€r r Si_: i i-Mr;

.

Mg) Fe )
•

.
' r .

herleiten kann. Wäre es =1:9:12, so würde der Ausdruck
ciufacher und wahrscheinlicher, nämlich

KSiH-3Ä18i:.

Schaffhäutl, welcher gefunden hatt^ dafs beim Glfihen

des Minerals mit kohlensaurem *iiatr6n nüsd badbherlgi^ Be-
handlung mit verdünnter Chlorwasserstbff^Surc drittelkicselsaurc

Thonerde aufgelöst wird, sucht die Constitution des Miuerais

durch folgende drei Gruppen darzustelip^:

40(K»«-*f»Miäl),,, J.'A, ' : ...

isdiiigSiW^'^ I

JFe) '

9 Ca Fl.
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Ckrozngliaimer — Oujiiptiel'yll. 41

Aber abg-esehen davon, dafs hiernach das früher erwähnte

Sauerstoffverhäitnifs =1:8:10 sein wurde, berechtigt die Ana-

lyse keinesweges zur.Trennung dieser Gruppen, um so mehr,

als das Mineral nicht ganz- frei von beigemeiigteoi Glimmer war«

Die meiste'UebereiostimmaDg zeigt die angegebene Zusam-

niensi^zong mit der des Glimmen^ Kimito (S. Ml. Y.)«

Abb. d. Cbem. n. Pham. XIiIV* 40* ,

GhrysoberylL
* Nachträglich mufs hier noch einer alteren Analyse des

Chrysoberylls von Bergemann erwähnt i/i^crden, welcher

darin fand:

Kieselsäure " • 5,130
Thonerde 71,010
Berylierde 16,005
Eisenoxydul 3,472
Titanaaure 2,820

.AergBmaBa^ de Clirjatbciyllo Disfertaftlo. O^ttiBi^ 182^

Awdejew haf neuerlich unter H. Rose's Leitung. den

Chrysoberyll untersucht, und sich dabei der von Jenem Tor-

geschlagencn jMcthodo, das Fossil mit saurem schwefelsaurem

Kali aufzuschliefseu, bjßdieut. ,
' V

I. Gelber Chrysoberyll aus Brasilien. Sp. G. s= 3,7337.

II. Grfiner Chrysoberyll 'aus dem GlimmerBchiefer des

QraL JSp. .Gew. m%i89 (Gu ftoae). : Gtebt.mil Barak ein

scbwjMßh: smaragdgrün^ gefärbtes Glas« . - • • / . '... 'i

.
Tbonerde 1B,10 78^2

. BeryllerJe 1*J^4 18,02

Eisenoxydul 4,47 3^12

Chromoxyd » ' — 0,36 • '

* Kupfer- und Bleioxyd- — 0,29 •

=

100,51 100,71

Thonerde und Beryllerde wurden nach C. Gmclin's Me-

thode getrennt

Da die Thonerde dreimal so viel Sauerstoff enthält aU

die Beryllerde und «das fiisenoxydul, so ist die Foimel. des

Cbryvoborylb
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40 CbrjMberyU — CoHteil.. •

' Beil,
...

iu welcher ein Theil der Basis durch Fe ersetzt wird. Sie giebt:

Thonerdc 1 At. = 642,33 = 80,25

Berylififde 1 ^ = 158,08 = 19,75

800,41 100.

AW^PifW.hPßMtt^ßd. iffi. ^Vl. 11% fiU elkMd. UWI^MO.

Cimolit
Hier ist eine spätere Analyse Klaproth's nachzutragen,

welche jedoch eiu gauz anderes Resultat gegebea hat. (Bei-

träge VI. 263.)

Kieselsäure 54,0

. Thonerde 2ßfi
Eisenoxid Ifi
Kali 5,5

Wasser 12,0

Diese Yerbältnisse führen zu keiner wahrscheinlichen For-

mel, wohl deswegen, weil der Cimolit, gleich Tielen anderen

Thonarten, ein Zersetsongsprodokt feldspatfaliak%er Gebixgs-

arten sein mag.

ComptoDit. . .

S. 172. steht irrthümlich Complonit.
• * • « • • •

Cordierit,

SchQlB hat aeneilidi nehrere AdindeniBgen ditses Mi-

nerals, welches schon so oft Cregioelaiid der Untemi^Dg
gewesen ist, analjsirt.

Orrijcr^I Finspang Brnnlinlt

m Finnland. mOstgollilaiid* inSfidfinnannhnd.

$p.G.»3M Sp.G. =2,61.
Kieselsäure . 48,9 48,6 49,7

Thonerde 30,9 30,5 32,0
Talkerde 11,2 '

8,2 9,5

Eisenoxydul 6,3 10,7 6,Q
Manganoxydul 0,3 0,1 0,1

Kalkcrdc — — 0,6

Uüzei^etztcs Mineral 1,6 0,2 0,6

Glübverlust . 1^ 1^ 2^
101,1 100^ iOü^
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CMierit Cyanit. 43

Der Cocdlefftt wcfa Orrii^M ißt «eboa frfiher toh Stro-

meyer uud voü Thomson untersucht worden. Die Ana-

lyse des Erstereu stimmt fast ganz mit der obigen überein

und überhaupt bestätigen die Analysen von Schütz die achott

Schütz hat indessen gezdgl; .dafe^ie bieiidrigeii Forneln
nicht genau diese Zusammenselzang reprSsenttren, nnd da sieh

^ in seineu Analysen die Sauerstoffmeogen von 1\, AI und Si

Fie 2:5:8 Terbalten, so schliefst er, daCs der Cordierit eine

YerbiBdung yoii 2 At. zweidntleUiieselsaiirer TaUierde- und
EiBenekj^iiI «nd 5 Ai. dritte&ieseisanrer Thonerde sei,

ivelche in diesem Yeirhältnifs keinem andere^ Miners^kOiper

zukommt.
Ppggead. Aon. UV. M5. Jahresb. XXI« 203.

Cyanit.

Der Cyanit vom St. Gotthardt ist kürzlich von Rosaics
untersucht worden. Da er weder durch Glühen mit kohlen-

saurem Alkali vollständig zerlegt^ noch durch Fluorwasserstoff-

säure überhaupt angegriffen wird, so wurde er mit kohlensau-

rem Baryt p;eglüht.

SanerstofE

iUeselsSore 38^7 n,05
Thonerde -20,47

Eisepoj^yd 1,19 ajm
100,97

Am nächsten konimt dieser unter den früheren Analysen

die vqfj Arfvedsou ujit dem Cyanit von Röraas angestellte.

Da sich der Sauerstoff der Kieselsäure u^d der Thoneiad«

mi» 2iß V4^hsj^ #p i»t 4er Cyanit.^io Zwmmvß^^likßt,

Al*Si*

wckhes enthalten mufs:

Kieselsäure 2 At. = 1154,62 = 37,48

TlMJUwdö. 3 - == 1926,99 = 62,52

ao8i,()i 100.

IKese FmieJi hiAlo <r. üobelUfihoA Mtfier.lUr d«f» Cymü
aufgestellt

«
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44 C^apit — Diamaut.

. Mit* ihr stimmt auch BüchoH's Analyse '
d«8* AnMiisits

von Herzog^au tiberein, welcher vielleicht ein Cyanit war, da

jiach Mah^ die ^raueo Audaiusite Aftorkrjstalie des Cjanits

sind..

Zagleich ist dies- die ZwwiWHiieinioteupg dei TidlLSleiiiiiiaii«.

:. n^ffAle« 1» Peggend. lan. liVm. 16t.

. ; , • . Davyn.
.

.

Mouticcili und Covelli hatten schon angeführt, dafe

de^r Davja mit Sä^rea bjc^aust Brcithaupt, welcher dies

bestätigt Bliebt m)i|'z«,2eigeo, dafe dieses Fossil und G. Rose's

Cancrinit identiseb seien. Vor :d^ Löthrobr verhält sich

der Davyo vojn Vesuv folgendermafsen: Er schmilzt unter

Aufwallen leicht zu einem klaren, etwas blasigen Glase, und

färbt die Flamme wegen des Natrougcbalts stark gelb; doch

enthält er auch eine ansehnliche Menge Kali. Platin er.

In Betreff der chemischen Zusammensetzung läfst sich ei-

gentlich noch kein sicheres UrtheiL begründen, so lange nicht

eiqe richtige Analyse des Davyns v.orhanden is^ welche über

den 'Gebalt an Alkalien belehrt

.' Poggend. AoD. {«III. 14S.

»• ' Diamant.

Dumas und Stafs haben gefunden, dafs der Diamant

beim Verbrennen in Saoerstoffgas sni^-bi« ^ Rückstand hin-

terläfst, vrelcfaer voh gelblicher Farbe ist. Erdmann und
Marchand erhielten gleichfalls etwa 7^55 einer rOAllchen

Asche. Indessen sind diese Versuche stets mit nicht ganz

farblosen, noch nicht geschliffenen Steinen angestellt worden.

Petzholdt will bei der mikroskopischen Untersuchung die-

ser RückstSnde-eine zellig^ der des Pflanzenparenchyms dhn-

liehe Struktur beobachtet jiaben» die er auch an ein^ braunen

Einschlufs eines nelkenbraunen Diamants wiederfand. Mittebt

des Löthrohrs liefs sich Kieselsäure und Eisen in der Dia-

raantasche nachweisen. Wöhlcr konnte indessen bei der Un-
tersuchung von bO Diamanten, welche sämmtlich Einschlüsse

enthielten, nichts von pflanzenähnlicher Struktur wahrnehmen.

Petiholdt hal- darauf aufinerksam gemacht, dafe zur Ver-
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lÜamaBt DiacWchit. 45

ir^oung des Diaisants eine sehr hohe Temperatur (mittelst

les BreuDspiegels oder Sauerstoffs) nicht nöthig sei, soudem.

äsSs Bie .auf Pktmbifid^ . nnlteUt der LiMbrolifflwMe eilolg^«-.

Besonden .leicbt.i^ gchaell Terbrennt Dif^ajitpulvcr vadioo

bei blofaer Anwendung einer Spirituslainpe..

Dnmaii und Stafa^ Ann. Cbini. Piiys. III, 8^. I. Am^ Ghen. n«'

Pharm. XXXyiU. 141. Kirduann nod Marchandi J. f. pr, CK.

XXni. 159. Petsholdt «hendiM. 476. 'Deraelbo/Beittig^ ftitf^

MaHvgvfcbiclite dei IMafliaoti^' Dreiden 1012; AuiisQe.lfli •!• t f
Ch. XXV. 474. Wdhler, Ana. Chen. u. Phami. XLl. 346.

Diadochit.
«

Platt|i0r ha^ einer Privalauttbeikuig zufolge, dieses sot-

gleicb an den Ei8€ii8inter erinnenidc Fossil gi^naoer jonterwcbl

lind gefunden:
.

SauerstofT.

EisenoxjS 39,690 . 12,17

Phospborsäure 14,811 8,29

Schwefelsaure 15,145 . 9,06

Wasser 30^54 26,96

lüÖ.

Vergleicht raan die Sauerstoffmengen, so findot man, dafs

sie sich ^y\e 8 : 5 : 6 : 18 Terlialteo, wonach mau iolg^^ude For*

auCstoUen kann:, . i , : '.

(Fe']i?«+18H)+3(FeS*-|-13ilX

weldie erfordert: «

Eisenoxyd 8 At = 7827,28 = 39,96

Phosphorsäurc 3 - = 2676,84 = 13,67

Schwefelsäure 6 - = 3006,96 = 15,36

Wasser 54 - = 6073,92 = 31,01
.

19585^00 100.
» • • • .

••.

Dieselbe Zosammensetzung kann andi durch SlfeS* -f-3Fe^.il^

4-540=2 (Fe + 9 H)+ 3 (Fe - P+ 12 H) ausgedrückt werden.

Doch halte ich diese Formeln wejrcn der darin enthaltenen -weit

von einander abstehenden Sättigungsgrade für minder wahr-

scheinlich.

Ich habe bemerk^ dafs sich aus dem gepulverten Diadochit

durch Kochen mit Wasser 12,6 p. G. Schwefelsäure ausziehen

lassen, ohne dafiai sich Eis^oxjd auflöst. Ru«k§taAde.
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46 Diadockii — £iscDiiickeBuc8.

den sich noch 2,3 p. C, zusammen also 14,9 p. C. Schwefel-

sXure. Dies Verhalten stimmt ganz mit dem, was wir von ba-

siscbea EiscooxjdMbeii wissen, fiberein; es sind von 6 At.

SchwefdsSore 5 At ailisgezogeo, oder dFeS* sind in WSt ma
5S zerfallen. Man braucht hier so wenig wie beim Eiscusiu-

ter zu der unwahrscheinlichen Vorstellung seine Zuflucht zu

nefamen, da£B die Sckwefelsäure cmwesenUich, beiden Fossilien

mar beigemengt tel^ denn sie zeigen keil MeriiiDal-ireier Stture.

Eisennickelkies.

Vor dem Löthrohr zeigt er im Allgemeinen das Verhalten

des Magnetkieses; das Boraxglas wird in der intieren Flamme
durch redocirtes Nickel schwarz nnd undurchsichtig.

Nach Schcercr enthält dies Mineral aus der Gegend
von Lillehammer im südlichen Norwegen:

Schwefel 36,64

Eiuta 40^1
Niekel 21,07

Kupfer 1,78

99,70

Der Kupfergehalt rührt von ein-^cspreiigtem Kupferk^e»

her. Zieht mau die dafür nötbige Menge von Schwefel und
Eisen ab, so besteht der Rest aus

Schwefel 36,86

Elsen 40,86

Nickel 22,2B

100.

Demnach besteht das Mineral aus 3 At. Schwefel, 2 At.

Elsen und 1 At. Nickel, oder aus 2 AI;. Eisensulfuret und I

At Niekelsulfiiret,

NiH.2Fe,

welche Verbindung enthalten inufs:

Schwefel 3 At. = 603,49 r=r 36,54

Eisen 2 - = 678,42 = 41,07

Nickel 1 - £= 369,67 = 22,39
' 1651,96 100.

Pegge»!. Aas. IrYIQ. 319b
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EisoMiiitar — Epidot. 49

Eiseusinter.

Strom ejer'tf Aiull^e nthtM iieb Mjgtsde» Sn
setmngi

(Fe^ As^ 4-150)+ (Fe S-+ 15H).

Eisenoxyd 4 At. = 3943,64 = 35,21
Arsemksciare Ä - = 2880,16 = 25,71
Schwefelsäiire 2 - — 1002,32 = 8,95

Wasser 30 - = 3374,40 = 30,13

11200,52 100.

Die Fonnel ist alsdann der des Diadocbits sehr 2^nlicb.

Dals der Gebalt an SchwefelsSure^ wiewohl er sich (tbeilfieiseX

dardi Wasser aosziehen l&ÜBt» nidit gut zufällig sein könoe,

wurde schon beim Diadochit angeführt.

Eisensilikaty wasserfreies.

Das von Klaproth untersachte sogenannte Tulkauische

Eisenglas, wovon sich eine Probe noch iu dem hiesigen Mi-

neralienkabinei der Universität befindet, ist in der That eine

Schlacke.

Epidot
Die Resultate der Analysen des Epidots von Geffken,

von denen nur die des Zoisits von Bajrreuth im Fichtelgebirge

angeführt wurde, sind folgende:

L Zoisit von Falltigel in TjrroL

IL Pistadt von ArendaL
. .

>

HL Manganepidot Ton St. MarceL
I. tr. iif.

KieseMm^ 40,74 M,U 36,87
Thonerde 28,94 7%2i 11,76
Kalkerde 21^52 22,86 22,78
Eisenoxyd 5,19 14,29 10,33

Manganoxydui 1,78 %l% Oijd 18,25

Talkerde 4,75 2,38 99,99

l6l,92r 100,03

Epidotonim quonindam analj'sis. Disscrtatio auclore E. Geffkcu. Je-

nae MDCCCXXIV.
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4» Epidot — Erdkobak, schwarzer.

nlanKanon

In dem Thulit aus Tellemarken hat Thomson auch

Cer angegeben. S. Thulit.

Der Epidot von Arendal, dessen spec. Gew. =3,409 ge*

ioiideii wurden vedbr beim Glühen 2^ p. vmd zei||;te' nun

eine Vermindening des spedfischen Grewichts auf 2^84»

Mit dem Namen Pusohkinlt hat Waj^uer ein Fossil

von den Jakowleffschcn Ländereien auf dem Westahhange des

Urals beschrieben, welches sich durch Dichroismus auszeichnet,

ein spec. Gew. =3,066 hat, und früher für grünen Turmalin

gehalten wurde!
'

Vor dem LOthrohr schmilzt es schwer und unter Aufblä-

hen. ' Von S&uren wird es vor dem GIdheu tiieilweise, tiach

dem Glühen vollkommen zersettt

!Nach Wagner besteht es aus;

Saucrstoft '

*

Kieselsäure 38,885 20,20

Thonerde 18,850 9,73
)

7 , Kidkerde , 16,000 4A9 )

Talkerde 6,100 2,40 )
^

. .

Natron 1,670

Lithion 0,460

98,565

Der Alkali-, namentlich der Lithiongehalt, möchte noch
sehr fraglich sein.

Osersky hat darauf aufmerksam gemacht» dafs. die^e Zu-

sammensetzung der des Epidots genau entspricht, und die Iden-

tität beider INlincralieu auch iu Bezug au( ihre übrigen Eigen-

schaften nachgewiesen.

Wagoer im Bullet, de la soc. inip. des natur. de MoscoiL 1841. S. 112.

Otersky ia den Vorbaodl. d. K. B. nia. Gesellscb. zu (St. Petenburg.

1842. S. 66.

. Erdkobalt, schwarzer.

Ich habe neuerlich eine möglichst reine Abänderung des

schwärzen Erdkohalts yon Camsdorf bei Saalfeld ^tmnch^
und darin gefunden:
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DrdkobaU, sefawarser — Eflmarkit 49

Manganoxjdul 40,05
Kobaltoxyd 19,45
Kiipferoxyd 4,35

Eisenoxjd 4,56

Barjt 0,50

Kali 0,37

Sauerstoff 9,47

Wasser 21,24

99^4
«

Dag Eisenoxyd rflhrt von beigemengtem Braoneisensteiii

her* Zieht man es nebst 0,52 Wasser ab, so bleibt, da der

Sauerstoffgehalt beweist, dafs das Mangan als Snperoxjd Tor-

handen ist, eine Verbindung von 2 At. desselben mit 1 At.

Kupfer- und Kobaltoxjd und 4 At. Wasser,

Cu )

worin das Superoxyd folglich dieselbe Rolle spielt, wie in den

ahnlichen Mineralien, dein Kupfermanganerz und Psilomelan.

Anbang. Gelber und brauner Erdkobalt. DieAb-

Snderang von Camsdorf erwies sich als ein Gemenge Ton was*

serhaltigem arseniksaurem Eisenoxjd, Kobaitozyd und Kalkerde^

mit geringen Mengen Antimon.

Poggead» Abs. LIT. 551.

Eremit.

Berzelius vermutbet^ dafs dies Mineral Fluorcerium sein

mMite.
Jaliresb. XX. 214.

Erjthrit s. Feldapatb.

Eschwegit
So hat Döbereiner ein Mineral aus dem Eisengliinmer-

schiefer Brasiliens genannt, welches er aus wechselnden Ver-

bältnissen Kieselsäure (45 und 38 p. C.) und Eisenoxjrd (55

und 62 p. C.) zusammengesetzt Csnd.

GiU. Ana. LXXin. 111.

Esmarkit
Die Substanz dieses Namens, welche bei Bräkke unweit

4
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Brevig in Norwegen im Granit vorkommt, und deren spec

Gew. =2,709 ist, hat Erdiaanu näher untersucht.

Giebt beim Erhitzcu Wasser. Vor dem Löthrohr schmilzt

er uar an den Kanten zu einem grauen Glase. Mit Borax

oder PhospTiorsalz giebt er Eisenreaktion. Mit Soda erfolgt

eine «»cll)c Schlacke.

Die Auaijse ergab:

Kieselsaure 45,f)7

Thonerde 32,08

Talkerdo 10,32

Eisenoxjdul 3,83

Manganoxj^dul 0,41

Wasser 5,49

Kalk, Blei, Kupfer,

Kobalt, Titan 0,15

98,55

Da sich der Sauerstoff von Si, AI, ^ und H wie 5:3:1:1

verbalt, so läfst sich das Mineral als eine Verbindung ron

1 At. zweidrittelkieselsanrer Talkerde (Eisen- and Mangan-

oxjdul), 3 At. drittelkieselsaurer Thonerde und 3 At. Was-
ser betrachten.

Mg» \

Fe«
I
Si«+3ÄrSi+3Bt

Mn» )

welches ein Fahlunit mit dem halben Wassergehalt sein würde.

AebnÜch verbfilt sieb die Formel im Allgemeinen zu der des

Brevidts.

Jahresb. Ul. 174.

Eudialyt.

Wenn man die Analyse Stromejer's zu berecbnen ver-

sucbt, so findet sieb, dafs nacb Abzog des Chlornatriums die

Sauerstoffroengen von K (Ca, Na), von K (ir, Fe, Mn) und

TOn Si sieb wie 6,18:5,74:27,26 verhalten. Setzt man dafür

6:6:27, so erbSlt man die Formel

_Ca ) ... ^*
,

JNa 1 ... ^
' Mn«

Digiti^ca by
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welche uemlich einfach ist, aber wesentlich von der von B erze-

it as gegebenen abweicht» wonach jenes VerhSltnifs =1:1:3
sein mflfste. (Die empirische Formel, Anwendung; des Löth-

rohrs, S. 290, enthält Drittclsilikatc von 11.) Frankeaheim
hat es (S. 55) jedoch = 6 : 6 : 30 genommen , und darMV

SRSi+RSi«
construirt Die Analjrse giebt aber weniger Kieselsäure.

Eugenesit

Mit diesem Namen hat Zinken ein aus Palladium, Sil-

ber und Qold bestehendes Mineral von Tilkerode bezeichnet

welches auch Selen, jedoch vielleicht nur zufällig von beige-

uienj^tcm Seiciibici, enthält.

Berg- u. liütteom. Ztg. Ister Jahrg, So, 24.

Euklas.

In Folge des veränderten Atomgewichts der Beryllerde

hat Awdcjew die Analyse des Euklas von Berzelius be-

rechnet, und daraus die Formel

2Be''Si+Al>Si

abgeleitet, welche erfordert:

Kieselsäure 3 At. s 1731,93 = 43,61»

Thonerdc 2 - = 1284,66 = 32,40

BerjUerde 6 - = 948,50 = 23,92

3965,09 100.

Poggend. Ano. LVi. 121.

Fahlerz.

Brom eis hat ein derbes Fablerz von Dnrango in Mexico,

und Sch ei (Ithauer, so wie K ersten, haben zwei durcli ih-

ren Quecksiibergehalt ausgezeichnete Yarietäteo, nämlich Jener

ein Fahlerz von Kotterbach bei Iglo in Ungarn, dieser ein

solches von der Gmbe Gnglielmo im Yal di Castello bei Pie-

tra Santa in Toscana, untersucht.

Ein durch seinen hohen Silbergehalt ausgezeichnetes kry-

stallisirtes Fahlerz von Clausthal ist in meinem Laboratorio

von Sander untersucht worden.

4*
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52 Fahlen.

VT
Ungarn.

h.

Schwefel 23,76

a.

23,34 23,70

Antimon 25^7 18,48 18,50

Arsenik 3,98 4,10

Kupier 37,11 3D,f)0 3d,87

Eisen 4,42 4,91) 5,0d
1 ni 1 02

Silber

Blei

1,09

0,54 1

Spuren Spuren

Quecksilber 7,52

ÜDa^ers. Miueral 0,47 Quarz 2,73 1»82

97,86

23^0

1,87

To»c«M. ClaiMlh«l

Schwefel 24.17 24,1

Antimon 27,47 26,8

Arsenik

Kupfer 35,80 35,7

Eisen 1,89 4,5

Zink 6,05

Süber 0,33 8,9

Blei 0,9

Quecksilber 2,70 1U0,9

98,41

Das Fahlerz von Durango nähert sich in seiner Zusani-

meusetzuDg sehr dem von Kapnik, und eathäU das Blei wahr^

scheinlicb als beigemengten Bieiglanz.

Pogirend. ADD. LV. 117.

Das quecksilberhaltige Fahlerx aus Ungarn ist wahrschein-

lich mit dem von Klaproth untersuchten identisch. In Be-

treff des Quecksilbers zeigt die Berechnung des' Schwefelge-

halts, da£s es als Bisulfuret, Hy, darin enthalten sein müsse,

wiewohl man wegen der Aehnlichkeit des Kupferchlonirs und

Chlorsilbers mit dem QuecksilberchlorÜr vermuthen sollte, dafs

es das SuUuret, fijr, wäre. Danach ist die Formel fär dieses

Fahlen

Fe*

Zn*

Poggend. Aon. LYIII. 16K
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Das Fablerz aus Toscana ist derb. Auch bei ihm zeigt

die Rechnung, dafs das Quecksilber als Bisulfuret darin ent-

ballen sein müsse.

Pocgead. Am. UX. 131.

Frankenbeim, welcber €u isomorph Fe seiz^ schreibt

die Formel der Fahlerze (S. 29. 141.)

Ag« Sb

. FeM ( As

Zn' j

Fahlunit.

Das hier erwähnte von Boiisdorf bei Abo gefundene

ähnliche Mineral ist bereits beim Cordierit att%efübrt.

Faujasit

Im Kolben giebt er viel Wasser, ohne undurchsichtig zu

werden. Tor dem Lötfarohr blSht er sidi auf und schmilzt

zu einem weifsen Email. Im Phosphorsalz giebt er eine klare,

nach dem Erkalten milchige Perle; mit wenig Soda schmilzt

er unter Schäumen zu einein durchsichtigen farblosen Glase.

£r wird von Chlorwasserstoffsäure zersetzt.

Bamour hat diesen von de Dree im Mandelstein des

Kaiserstnhls im Breisgau entdeckten Zeolith untersucht.

SanerstoK

Kieselsaure 49^ S»,64

Thonerde 16^77 7,89

Kalkerde 5,00 1,40

Natron 4,34 1,11

Wasser 22,49 19^97

97,96

Da sich der Sauerstoff von Ca und Na, AI, Si und H wie

1 : 3 : 10 : 8 verhslt, so ist der wahrscheinlichste Ausdruck

Si«+aAlSi'+24B.
Na» i

Diese Zusaodmensetzung weicht von der aller fibngen Zeo-
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64 Fanluit — FaUiptOi.

lithe ab, und nlhert «di in Betreff der SittiguDgsstafea our

dem Harmotom.

ADD. Miacs, IV. Ser. 1. J. f. pr. Cb. XXVllI. 233. Poggend. Ado.

LVllI. 663.

Feldspatli.

I. GemeiDer Feidspath.

Die Analjse des Feldspaths' von Lomnitz rührt nicbt von

G. Rose, sondern von Valentiii Rose (dem Vater) her.

Ab ich hat den Adular voai St. Gotthardt (spec. Gew.
= 2,5756) und den ausgezeichneten Feidspath von Baveno

(spec. Gew. =2,5552) besonders mit Uücksicht auf ihren AU
kaiigehalt analysirt *).

Die grüne Abänderung ans Sibirien, den Amaxonenstein,

bat Abicb gleichfalls Tor kurzem untersucht Spec Gew.
= 2,58ie.

St Gotthardt. Baveno. Sibanen.

Kieselsäure 65,69 65,72 65,32

Thonerde 17,97 18,57 17,89

Kali 13^9 14,02 13,05

Natron 1,01 1,25 2,81

Eisenoxyd und
Knpferoxyd 0,30

Manganoxjd 0,19
Kalkerde IM 0,34 0,10

Talkerde 0,10 0,09

100. 100. 99,75

Das färbende Princip im Amazonenstein ist also Kupfer-

oxyd. Der Natrongehalt steht im Zusammenhang mit den Al-

bitkrjstalien , welche die Masse des Amazonensteins gewOhu-

lieh durchsetzen.

1) Poggend. Ann. U. 528. — 2) Berg- n. butteon* Zeitg. IrJiilirg.

19. Stäck.

Brongniart und Maiaguti haben bei Gelegeuheit ih-

rer Arbeit über den Kaolin auch mehrere Analysen von Feld-

spätb mitgetbeilt, welche Indessen kein besonderes Interesse

darbieten, um so weniger, als dabei auf den Natrongchalt keine

Rücksicht genommen zu sein scheint.

Dieselbe Abhandlung enthält die Untersuchung mehrerer

zersetzter Feldspäthe, nttmlicb:

%
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1. (Mondstein) Von Ceylon in verschiedenen Stadien

der Zersetzung, nämlich: a. brüchig, aber noch (lurchscheinend

und krystallisirt; b, io höherem Grade zerrciblkh und milch-

welCs; uad r. gaoz Terwhtett und in eine welfee et^ge mit

Quarz gemengte Masse yemrandelt

2. Von Bilin, tou welchem die dnreh Schlämmen erhal*

tcncu zartesten Theile benutzt wurden.

3. Von Aue, bestehend: «. aus 11,46 durch Säuren zer-

setzbarer, und 6» aus 85,54 uuzersetzbarer Substanz.

19,30

•

1.

b.

Kieselsäure ()4,(»0 67,10

Thonerde 19,43 17.83

Kali 14,81 13,50

Kalkerde 0,42 0,50

Talkerde 0,20 Spur
Wasser und Verlust 1,14 1,07

100. 100.

j
1,32

RücksUnd 56,79
W^asser 12,03

99,04

3.

66,00

17,59
Kalkerde 0,40
Talkcffde 0,38
Kali 15,00

99,37

Kieselsäure 62,23 «•

Thouerde 5,03 Kieselsäure 48,13

Eisenoxyd 4,29 Thonerde 34,57

Manganoxyd 3,42 Erden )

Kalkerde 1,55 MkaBen
)

Talkerde
j

, Waaer 13>55

Kali } 101,36

Rückstand 1^39

Wasser 11,95

98,46

Ann. Miacs^ IV. Ser. II. 465.

IL Glasiger Feldspatb.

Den glasigen Feldspath aus dem Basalt des Hohenhagens

bei Dransfeld unweit Göttiogen fand Schnedermann be-

stehend aus:

Kiesels5ure 64,66

Thonerde 21,46

Kali 2,62

Natron 10,29

Kalkerde \

Talkerde > Spuren
Eisenoxyd )

99,23

btudicn des Gücliug. Vereius ber^io. Freunde, Bd. V. Hit. 1.
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Es wäre dies, wenn hier kein Irrthum obwaltet, das erste

Beispiel eines Orthoklases mit überwiegendem Natroiigehalt.

Anbang. Erjthrit. So bat Thomson ein Fossil von dea

Kilpatrikhügeln bei Glasgow genannt öpec Gew. 2,541.

£r fand darin:

Santnlofr.

Kieselsftore 67^
Thonerde 18,00 8,40

Eisenoxjd %1Q 0,82

Talkerde 3,25 1,26

Kalkerde 1,00 0,28

Kali 7,50 1^27

Wasser 1,00

101,35

Da das Sauerstoff^erhaltnifs der Basen and der Säuren

annlihernd =1:3:12, also wie beim Feldspath ist, mit dem das

Fossil überhaupt viel Aehnlichkeit hat, so möchte seine Selbst-

ständigkeit wohl noch zweifelhaft sein.

Tlipmsoji im PliiL Mag. III. Ser. 1843. Miirch. 188.

Feldspatliporphyr s. Porpbjr.

FelsU s. LabnMlor.

Feuerblende.

Nach Zinken enthält die Feuerblendc (BrcitUaupt)
on Andreasberg Schwefel, Autimoo und Silber.

Bav- v- hdttenn. Ztg, Ir Jahrg. No. 24*

Feuerstein.

Berzelius hat gefunden, dafs der Feuerstein auch et-

was Kali enthält. Ein solcher aus der Kreide von Limhamm
in Schonen gab 0,117 p. C. Kali und 0,113 p. C Kalkerde,

mit Spuren yon Eisenozjd und Thonerde, so wie aufserdem

eine geringe Menge Ton einem kohlenhaitigen ohne Rück-

stand Terbrennlichen Körper, von dem wahrscheinlich die

dunkle Farbe des Feuersteins herrührt.

Von einer an der Oberfläche verwitterten Feuersteinmasse

enthielt der innere unzersetzte Kern 0,134 p. C. Kali, 0,574

Kalkerde und 0,12 £isenoxjrd und Thonerde, die weiCse mehl-
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artige Riade dagegen 0,32 p. C. Kali und eben so viel Kalk-

erde, vvoraus es scheinen ^ill, als habe die YerwitteruDg ih-

ren Grund in einer lange dauernden Einwirkung einer kali-

haltigen Flüssigkeit^ welche allmalig die Kalkerde gegen Kali

auswechselt Die Yerwittemqg war nach InoeD zu oigesdmt-
ten, indem die feste Masse von einetti schmaleQ weüsen Strei-

fen umgeben war.

SL VeL Ac. iiHDdJ. f. 1840. Jahresb. XXI. 187.

Fibroferrit

Beim Erhitzen giebt er Wasser und etwas Schwefel, spä»

tcr verflüchtigt sich Schwefelsäure und es bleibt ein rotfaer

Rückstand. Vor dem Löthrohr auf der Kohle decrepitirt er

stark, entwickelt schweflige SSure und hinterläfst Eisenozyd.

Er löst sich in heifsem Wasser tfaeilweise auf; in Chlor-

wasserstoffsäure schwillt er an, färbt sich dunkelgelbroth und

löst sich zuletzt fast vollständig auf, mit Hinterlassung von

etwas Schwefel und erdigen Theilen.

iNach Prideaux enthalt dies neue aus Chile stammende

Fossil:

Eisenoxjrd

Schwefelsäure

Wasser

Schwefel, erdige

Theile u. Verlust 10

oder:

31 34,4 10,5

26 28,9 17,3

33 36,7 32^6

100.

100.

Prideaux hat daraus die Formel Fe^S'^+ lSK abgelei-

tet, wonach das Sauerstoffverhältnifs =3:45:9 sein niufs. Es

ist aber genauer =3:5:9, was die Fonnel Fe^S^-|-27H lie-

fert, welche vielleicht das eine der von H. Rose untersuch-

ten Salze (S. 202. 6.), nSmlich das zweidrittelschwefelsaure

Eisenoxjd in Verbindung mit drittebchwefelsaurem Salz ent-

hält, und dann

(2FeS^+ 21Ü )+ (¥eS+ 6H)

gesdurieben werde« mufs.

Die Berechnung ist nach beidcii Formeln:
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nacla d«r cntcn: d«r «iftltett:

SiMDOxyd 2 At. ^ 1956^83 =B W^C8 d At s 293ü»23 s 34,62

Schwefelsftore 3 - ss 1503^1 » 27,41 5 « = 2505,83 a 29,56

Waner 18 - = 2024,6 i = 36,91 27 - « 303(),9G = 3.->,S->

'
5484,97 100. 8478,04 100.

L. «Od Kd. pUL Mag. 1841. Mut. 807. J. f. pr. Oh. XXIV. 127.

•

FlehlelK a. Scheererit.

Fnchsit 8. Cbroingliminer.

Gadolinit

S. 247. Z. 6. Süll „letzteren" statt „erstcren" stehen.

Scheercr hat den Gadolinit von Hitteroen untersucht,

ganz besonders in der Absicht, die Qantität der darin enthal-

tenen Berylierde festzttsetKon. Er fand in Uebereinsttminaog

mit der friUieren Analjrse:

KlesdaSore 25^59
Yttererde 44^
Eisenozydul 12,13
Lantlianoxyd 6,38
Bervlierde 10^18

Kalkerde 0,23

99,42

Er hat bei dieser Gelec-enheit die analvtisclie Methode

ausführlich beschrieben und auf besondere Umstände bei der

Trennung der Yttererde, des Eiseuoxjds, des Ceroxyduls und

Lanthanoxyds aurmerksam gemacht

Awdejew hat mitRficksicht darauf, dafs die Beiyllerde,

wie schon Scheerer Tennuthet hatte, nur I At. Sauerstoff

enthält, die Zusaiiunensetzung der ber^ llcrdehaltio;cn Gadoli-

nite zu berechnen g(\surht und gefunden, dafs nur der Gado-

linit Tou Kärarfvet die Formel der beryilerdefreien Abände-

rungen, nSmlich R'Si, zulsfst; die Übrigen nShera sich nadi

ihm weit mehr der Formel R^Si.

Scheerer beabsichtigt, die Zusammensetzung des Gado-

linits zum Gegenstaude späterer Mittheilungen zu machen.

Sclieerer ia Poggeud. Aun. LVI. 470* Awdejew ebeodas. 122.

Oerrel ins im Jahresb. XXI. 208.

Da die Gadolinite wahi-scheinlich auch das von Mosan-
der entdeckte Didym enthalten, dessen Trennung toh Ger
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und Lanthan noch nicht gelungen ist, so mufs ihre Zusam-

mensetzung für jetzt noch unsidier bleiben.

jGrehlenit.

Frankenhelm bezeldinet ihn, analog dem Hamboldti-

litb, durch

2R»il*+3Ü^Si».

Setzt man AI isomorph Si, so kann er wie jener,

# •

AI»

sein.

Breithanpt hält den Melilith von Carpi und den

Sommervillit von Brooke für identisch mit dein Gehlenit,

was aber in Bezug auf )eucu wenigstens bis jetzt von chemi-

scher Seite noch nicht gerechtfertigt ist.

Poggend. Ano. LIII. 149.

Gelbbleierz.

Die älteren Analysen sind durch eine neuere, welche Mei-
ling mit dem Gelbbleierz yon Bleiberg in meinem Laborato-

rio angestellt hat, bestätigt worden. £r fand nSmlidi:

IJleioxyd 61,903

Moljbdäusäure ^ 40^293

102,196

Aus einigen Versuchen, welche ich mit diesem Mineral

unternommen habe, scheint es, als sei es selbst vanadinhaltig^

oder werde von Tanadinsanrem Bleioxjd. zuweilen begleitet,

Geokronit
Dieses Fossil hat sich auch zu Meredo in der spanischen

Provinz Galizien gefxinden. Sein spec. Gew. ist =6,43, uu^

seine Zusammensetzung nach Sauvage:

Blei 61,89 = 74,97 Pb s= 10,0dS
- Kupfer 1,60 „,

Antimon 16,00 sss 21,99 Sb =s 5,99 -

Schwefel 16,90 16,0? .

99,99

Der spaniscbe Geokronü ist mithin arseniUrei und giebt

die Formel* . .
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t ttt t ttt t

Pb^Sb oder PbSb+lPb.
ADD. des Mines, III. Ser. XVJl. 5'Z5. Poggead. Aon. 141. 78. «lah-

resb. XXI. 1B5.

Glaukolitb.

Ist wahrscheinUcb Labrador.

Glimmer.
Bei Gelegenheit des Löthrohrveilialtons 2axigcr Glim-

mer ist auch der Abäjideruog v.qu Pargas erwähnt, weiche

indessen lang ist

I. Zweiaxiger Glimmer.
Meitzendorff hat einen solchen aus Jefferson County

in New -York untersucht. Er ist braun. Vor dem Löthrohr

schmilzt er sehr leicht zu einem weifsen Email, und färbt da-

bei die Flamme schwach röthlich. In einer offenen AObre

giebt er die Reaktion der Flufssfiore.

Das Mittel Ton drei Analysen ist:

SadentdE
KiesdsSure 41,30 21,45

Thonerde 15,35 7.1« )

Eisenoxyd 1,77 )
^''^

Talkerde 28J9 11,14
)

Kaü 9,70 1,64
[ 12,94

Natron mit etwas Lithion 0,65 0^,16 )

Fluor 3,30

. Glühverlust 0,28

101,14

Was diesen Glimmer znnllchst sehr aasxdcbnet, ist sein

Talkerdegehalt, der nach den bisherigen Erfahrungen den zwei-

axigen Glimmern fehlte, weshalb man diese und die einaxigen

nicht mehr Kali- und Magoesiaglimmer nennen darf. H. Rose
hat über die Zusammensetzang dieses Grlimmers Folgendes mit-

getheilt:
• • * • • • •

Da die Sauerstoffmeugen von 1\, K und Si sich wie 3:2:5

= 9:6:15 verhalten, so ist die Formel, wenn man den Fluor-

gehalt nicht in Betracht zieht,

3R"Si+aRSi.
l^huk ist aber der Flnorgehah dieses GUnuners gröber als

der aller Übrigen Glimmer dieser Art. Das Fluor kann im

Digitized by Google



iGiimmer. 61

Glimmer nur als Fluorkalium enthalten sein, weil dies sonst

auf das Sauerstoffverhältnifs der verschiedenen Basen von be-

deutendem Einflufs sein wQrde. 3,3 Fluor erfordern 6^ Ka-

lium, um 10,2 Fluorkalium zu bilden, so dafs nur 1,13 p. C.

Obrig bleiben, welche 0,19 Sauerstoff enthalten. Alsdann -ver-

hält sich der Sauerstoff tou R und K wie 11,49: 7,71, also

noch näher =3:2 wie vorher.

Man könnte nun allerdings annehmen, dafs das Fluor alt

Kieselfluorkalium im Glimmer enthalten sei, wodurch der kleine

Ueberschufe an KieselsSure in der Formel des fluorfreien Be-

standtheils verschwinden wflrde. H. Rose bslt dies indessen

nicht für wahrsclieinlich, weil der Glühveilust in diesem Fall

gröfser sein müfste. Man mufs daher glauben, die Constitu-

tion dieses Gümmers sei

KFl+(3R*Si-|-2ää),

woraus sich die Zusammensetzung, wenn I\=Mg und ft=Ai

gesetzt wird, folgendermafsen berechnet:

Kieselsäure 5 At 2886,55 = 39,99

Thonerde 2 - 1282,66 = 17,79

Talkerde 9 - 2325,15 = 32,20

Kalium 1 - 489,92 = 6,78 = 8^16 KaU
Fluor 2 - 233,80 =_3^

7218,08 loa
Pogg<a4« Aaa. LTW. 1(7.

IL Einaxige Glimmer.
Hiier ist die Analyse des eiuaxigen Glimmers vom Baikal-

see von H. Rose *) übersehen worden.

Ein gelblichgrüner krystallisirter Glimmer vom Vesuv, 4et

xwar optisch nicht untersucht wurde, aber in chemischer Hin*

sieht hierher gehört, ist Ton Bromeis analysirt worden*).

Baflcaifco. VctBT.

Kieselsaure 42,01 39,75 90,1»

Thonerde 16,05 15,99 7,47

Eisenoxjd 4,93 8,29 2,54

Talkerde 25,97 24,49 8,36

Kalkerde — 0,87 0,24 S 10,09

Kati 7,55 8,78 1,49

Flnorwaaser- GIfihTerlust 0,75

Stoff 0,68 Unzers. Min. 0,10

97,19 98^62

I
10,01
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62 Glimmer.

Ein Fluorgcbalt fehit dem vesuvitdieD GliiDincr ganz. Die

Formel dieses Glimmers ist die der meistea laxigeu Glimmer,

nSmlich

1) «IIb. £aau UUtl. la - 9) P^ggei«. Aaa. LT. 112.

UI. Litbionglimmer. .

Rosa 1 CS hat einen solclien von Juschakowa bei Miir-

ginsk im Ural uutersucht, den G. Rose beschrieben hat (Reise

nach dem Ural, I. 457.)* Von dea nachfolgendeo drei Ana-

lysen wurde a. mittelst Fluorwasserstoffsäure, i. und e. mit-

telst kohlensauren Natrons ausgeffibrt

«t. h.

Kieselsäure 48,92 46,62 »)

Thonerde 20,80 19,03 21,05

Manganoxyd 4,30 5,59 4,12

Kalkerde 0,11 0,14 0,12
Kali 10,96

Lithion 2,77

Natron 2,23
Fluor 10,44 10,01

Chlor 1,31 1,01

1) Der Verlast an Kieselsinre rührt davon her, daCs hier die AuG^
anng nicht mit kolilensaiircin Zinltox^-d behandelt \inirde.

Dieser Glimmer zeichnet sich folglich sowohl durch einen

Gehalt an Chlor, auch durch einen gröberen FbK>rgehalt yor

allen Uthionglimmem aus, in welcher Beziehung ihm nur der

von Zinnwald nachkomml. Femer enthält er Natron, welches

keiner der früheren Untersiicher angiebt, wiewohl mau glau-

ben darf, dafs dieses Alkali in dem Lithion enthalten und

seine Gegenwait nur übersehen sei.

Dur5h starkes GlOhen erlitt er 0,28 C. Verlos^ verlor

aber dabei seinen Glanz fast gar nicht.

H. Rose halt es fQr wahrscheinlich, mit Rficksicht anf

die Farbe des Minerals, dafs das Mangan darin als Oxj'd ent-

halten sei, wogegen in allen Lepidiolitlien das Eisen ganz fehlt.

Kali, Lithion und Natron sind in dcui Atomverhliltniis von

3:3:1 vorhanden. Setzt man sie isomorph, und nimmt man
sie als Fluormetalle an, so scheint die wahrsdieiaikhsle For«*

mel dieses Glimmen



Gliminer. (8S

K
Li

Na
zu sein. Diese Formel giebt bpi der Bcreclipung, und abge-

sehen vom Maugangebalt:

Kieselsäure 2 At. =5 1154,62 = 49,81

Thonerdc 1 - = 642,33 = 27,71

Kalium f
- = 209,96 =s 9,06 =s 10,91 Kali

Lithium f - ss 35,87 =3 1,55 os 3,48 Litbion

Natrium \ - xs 41,56 1,78 ss • 2,12 Nation
Fluor 2 - s 233,80 = 10,09 '

2318,14 100.

Verwandelt man die 4,67 Mangaooxjd der Analyse (das

Mittel) in das Aequivalent Thonerde, so beträgst diea 7,21,

welches, zu dem Mittel des Thonerdegehalts ^2Q,3 addiit,

27,51 p.c. giebt.

Poggend. Ann. lAUI. 154.

Stein hat kürzlich den Lithiooglimmer von Alteuberg im

Erzgebirge untersucht, tou dem wir schon eine Analyse durch

Turner besitzen. Er wird nur von Schwefelsaure vollstän-

dig zersetzt Bas E^en scheint sowohl als Oxjrdul wie als

Oxyd darin enthalten zu sein. Auch enthält er eine kleine

Menge Chlor, von dem Stein irrthümlich glaubt, dafs es bis-

her in keiuem Gümmer aufgefunden sei. (Vgl. die Analyse

von Rosalcs.)

Die Bestandtheile waren:

Sauentoff.

Kieselsiiure 47,01 24^43

Thonerde 20,35 9^
Eisenoxyd 14,34

Manganoxydul 1,53

Kali 9,62

Lithion 4,33

FInor 1,43 •

Chlor 0,40

Glühverlust 1,53

100,54

Ohne Zweifel ist in dem Lithion auch Natron mit einbe-

begriffen» wiewohl die Analyse darauf keine Rücksicht geiMwi«

men hat, da beide Alkalien einander stets zu begleiten scheinen.

Stein hat die Formel dieses Glimmers zu berechnen vci:-
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64 Glimmer — Gold, gediegen.

sucht, indem er das Eisen als Oxydul und das Fluor als Fluor-

kaliiim aiiDimmt. £r findet dann» da£s das Ganze ein Halbsili-

kat sei.

Biese Berechnung ist aber unrichtig: 1, weil ein Xheil

des Eisens, und Tidldcbt der grOfete^ als Oxyd voiiianden isl^

und 2, weil die Thonerde nicht mit den Basen K zusammen-

gestellt werden darf.

J. f. pr. Ch. XXVIII. 295.

FraDkenheim, äber die ümUtt des Glisuners in «• Systen der Krjr-

taUe« S. 6a. 121.

Göckumit.

Dieser Name nrafs fortfallen, weil die Substanz in jeder

Beziehung mit dem Ycsuvian übereiustimmt.

Gold, gediegen.

Awd e j ew hat Krjstalle von gediegen Gold aus den Gold-
wäschen von Katharinenburg untersucht.

I. Krjstalle, deren Form im Weseatlicheu das Grana-

to^der war.

II. Zwei zusammengewachsene Tetraeder.

lU. £lektruni in Oktaedern. Wurde vor der Analyse

zusammengeschmolzen.

a. bedeutet die Probe auf trockenem Wege, 5. die Ana-

lyse, welche auf die von G.Rose angegebene Art ausgeführt

wurde.

I.

1. 2. a
Spec. Gew. Spec Gew. Spec. Gew.8 1^11^18,4 18^77—18^. »17,74—18^

Gold 92,23 92,71 95!5 95,3 91?21
Silber 6,17 6,51 4,0 3,86 8,03
Cu, Fe, Verlust 1,6 0,78 0,5 0,84 0,76

I.

4. 5. 8. 7. a
Spec. Gew. = 18,79.

Gold 95,61 95,83 93,75 94,09 93^66 93,54
Silber ^ 4M Ml 5,55 5^72 ö^tS
Co,Fe,Verlust 0^61 0,33 0,24 0j36 0^
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Gold, ge^e^ — Ctnuiat 65

II. III.

6pec. Gew. Spec. Gew.
» 16,03. a 15,627.

Gold 79!69 79,(10 70^5 70,86

Silber 19,47 20,34 28,5 28,30
Cu, Fe, Verlust 0,84 0,66 1,0 0,84

L 5. 6. 7. und 8. sind bios mittelst der Quartprobe un*

tersttcfat. IL uod III. erforderten wegen ihres grofoen Silber-

gehalts ein anderes Verfahren der Analyse, iosofern sie mit

reinem Silber zusammengeschmolzen und sodaun mit Salpeter-

säure behandelt wurden.

Awdejew bemerkt, dafs auch diese Untersuchung G.

Rose 's Erfahrung bestätige, dafs Gold und Silber als iso-

morphe Körper nicht in bestimmten Proportionen Terbnnden

seien. Aber er macht zugleich darauf aufmerksam, dafs die

Krystailform im Zusammenhange mit dem Metallgehalt stehe,

indem die oktaedrischen Krystalle (III.) weniger Gold ent-

halten als die tctraedrischen (1I.)> und diese weniger als die

granatoedrischen (I.), wobei er die Yermuthung äufsert, dafs

die Form der Krystalle durch eine bestimmte Grenze im Gold-

und Silbeigehalt bedingt werde.

Poggeud. Abb. LIII. 153.

Granat

Nach Bucholz hat auch Karsten den braunen Granat

on Suhl untersucht, und darin gefunden: Kieselsäure 37,4,

Eisenoxyd 26,0, Kalkerde 33,2, Manganozyd 2,5.

KarateD's AroMv, Tin. 249.

Nach der Bemerkung von G. Rose zeichnen sich die

Kalkeisengranaten (l\= Ca, R= Fe, S. 278. B. I.) vor dem

Löthrohr durch Strengflüssigkeit, Magnetismus der geschmol-

zenen Masse und leichte Zersetzbarkeit durch Chlorwasser-

stoffsäure vor den Übrigen aus. Dies gilt z. B. von dem Gra-

nat von Längbanshyttan und von Slatoust.

6. Bote, Sysu Uebersicbt der MiaendieB oad OebirgsarteB des Ural.

Berlio 1842. B. 49.

Pyrop. Wenn derselbe, wie mandie seiner Eigenschaf-

ten anzudeuten scheinen, wirklich kein Granat sein sollte, so

5
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Granat •— Greenoyit.

dürfte auch die Formel des letzteren auf ihn keine Anwen-

dung ündeo.

O. Bote, Blem. 4er Krjtt. 9. 15S. tu Poggend. Abb. XXVII. 682.

Graphit.

Die neueren Bestimmungen des Atomgewichts vom Koh-

lenstoff haben Anlafs gegeben, auch natürlichen Graphit in

Sauerstofi^as zu Terbrennen.

Dumas und Stafs befreiten denselben (Graphit von Cej--

Ion) TOD Eisen und den übrigen Beimengungen dadurch, dafs

sie ihn mit Kali glühten und mit Wasser auswuschen. Er

wurde sodann mit Salpetersäure und mit Königswasser ge-

kocht und endlich stuodenlaiig in Chlorgas fast zum Weifs-

glühen erhitzt. Aber auch dann enthielt er noch sandige farb-

lose Kdmer, welche nach der Verbrennong zorückblieben. Der
Graphit verbrennt im Sauerstoffgase mit starkem Lichte, wenn
er kaum rothglüht, und zeigt dabei keinen wahrnehmbaren

Wasserstoffgehalt.

Erdmanu und Marchand haben in gleicher Absicht

den Graphit von Cejlon verbrannt, indem sie ihn zuvor auf

die angegebene Art reinigten, die Anwendung des Chlors in-

dessen als überflüssig erkannten. Bei dem Verbrennen selbst

blieb Kieselsünre in weifsen wolligen Flocken zurück.

Danas O. Stafs In den Aon. Cliiai. Phys. III. Ser. I. 5. Aon. Chem.

n. PhJurni. XXXYIU. 141. Brdnann u. Marcband im J. f. pr.

Oiem. XXni. 159.

Greenockit.

Thomson hat die Zusammensetzung dieses natürlichen

Kadmiumsulfurets beseitigt , indem er fand:

Kadmium 77,6

Schwefel 22,4

100.

L. and Ed. phil. Mag. 1840. Decbr. 402. J. f. pr. Clu XXII. 430.

Greenovit
Nach Breithaapt wäre er ein manganhaltiger Titauit

Poggend. Ann. LVUI. 277.
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Grünerde.
Zar Vergleichung dient meine Untersuchung der Grün erde

in Afterkrjstalien von Augit. (S. den letzteren, Anhang.)

Gymnit
Beim Erhitzen färbt er sich dunkelbraun; mit Soda schmilzt

er zu einer weifsen opaken Masse, mit Borax zu einem farb-

losen Glase; mit Kobaltsolutiou befeudUeft» nimmt er beim
Glühen eine rosenroihe Farbe an.

Thomson fand in diesem Fossil von Baltimore (spec

Gew. s= 2,2165):

Kieselsäure 40,16 20^
Talkerde < 36,00 13,93

Thonerde mit Spuren von Eisen 1,16 20,20

Kalkerde 0,80
Wasser 21,60

99,72
• • •

Aus dem Saucrstoffverhältuifs Yon Mg, Si und Ii Ton

2:3:3 folgt der Ausdruck

Mg*Si+3il oder MgSi+MgH*
Diese Zusammensetzung nähert sich der des HjdrophSts

und Dermatins.

Thomson im Pbil. Mag. 1843. March. 191.

Uaarkies.

Ich habe dies natürliche Nickelsulfnret Ton Camsdorf bei

Saalfeld untersucht, dessen sp. Gew. =5,65 g;efunden wurde.

Vor dem Löthrohr auf Kohle schmilzt es ziemlich leicht

zu einer glänzenden Kugel, welche stark braust und sprützt,

ihr Volum bei längerem Blasen etwas vermindert, aber flüs-

sig bleibt.

Die Aualjsc gab:

Nickel 61,34

Kupfer 1,14

Eisen 1,73

Schwefel 35,79

lOü.

5*
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68 üaarkioB ^ Haajn.

1,14 Cii sind = 1,43 €u= 0,29 S, und 1,73 Fe= 3,27 Fe

= 1,54 S. Bringt man diese Beimengung von Kupferkies io

Abzug;, 80 bleiben 64,37 Nickel und 35,63 Schwefel übrig,

welche die Zusammensetzung Nl bilden.

Harmotom.
Meine Analysen, welche einen etwas gröi'seron Kiesel-

stturegehalt als die übrigen darbieteu, entsprechen der Formel

KobelFfi recht gut.

Hartin und Hartit 8. Schecrerit.

HarS) fossiles s. Betinit.

Hauyn.
Berzelius macht zu den von Varrentrapp gegebe-

nen Formeln die Bemerkung, dafs ein schwefelsaures Natron,

Na^S', welches sie enthalten, eine nicht wahrscheinliche Ver-

bindung sei, und fQbrt Sodalitb und Cancrinit als Beispiele

an, in denen ein ChlorQr oder ein Carbonat mit kieselsaurem

Thonerde -Natron verbunden sei. So scheine es auch hier in

Betreff des schwefelsauren Natrons zu sein. Wenn nun sol-

che Verhiudungeu in mehreren Verhältnissen möglich sind, so

können sie auch in unbestimmten Mengen vermischt vorkom-

men, so dafs die Analysen nothwendig ungleich ausfallen müs-

sen. Eine Formel läÜst sich daher nicht eher aufstellen, bis

es gelingt, eine oder zwei nnvermischte Verbindungen fQr sich

zu untersuchen, die zu einem einfachen Ausdruck führen. Ber-
zelius schliefst übrigens aus dem Chlorgehalt, dafs der Hauyn

und Nosean etwas Sodalith enthalten, von dem mau weifs, da£s

er zuweilen blau vorkommt
Wenn man nun in Varrentrapp's Analyse des No-

seans das Chlor als Chlornatrium und die Schwefelsäure als

schwefelsaures Natron berechnet, so erhält man:
SaucrslolT,

Chlomatrinm 1,082 0^147 )

Schwefels. Natron 16»322 i,829 i

Natron 10,106 2,585 ^^^^
Kalkerde 1,115 . o^aio j

Thonerde 32^,566

Kieselsäure 35,993 is,7
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Hieroaoh kann nan alienfialLs die Formel

^NaS 1
+Na»Si+5AlSi

aufstellen, während der Haajn
Na€l \

2Na S
I

-i-Ca^Si»-*-4Aii>i

CaS }

geben kann.

Bersellas im Jahresb. ZXI. 217.

Wenn man von der Voranasetzung ausgeht, dafs der No-
seaii eine Verbindung von Sodalith mit einem Sulfat -Silikat

von analoger Zusammensetzung sei, so kann man die Mengen
beider und die Mischung des letzteren berechnen, indem man

die dem Sodalith zukommende Formel NaCl-f^Na'Si+d'ÄlSi

zum Grunde legt.

0,653 Chlor bilden 1,08 Chlornatrium, so dafs in 100 Th.

Nosean auf Kechnuno; des Sodaliths kommen:

Chiornatrium 1,08

Natron 1,73

Thonerde 2,84

Kieselsäure 3,49

9,14 p. C. Sodalith.

Zieht man diese von den übrigen Bestandtheilen ab, ao

bleiben:

&ni«ntofr.

Schwefels. Natron 16,32 i^gs

Natron 8,38 2,14

Thonerde 29,72 1^88
Kieselsäure 32,50 16,88

Das SauerstoffTerhaltnils ist hier etwa =^1:1:7:8,5, wei*

ches den Ausdruck

3Na'S+Na'Si+7AlSi
giebt, der besser

• • ••••••

NaS-4-(Na*Si+3AlSi)

2(NaS+2AlSi)
gcsclirieben wird.

Das erste Glied würde ein Sodalith sein, der anstatt des

Chlomatrioms schwefelsaures Natron enthält.
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70 Hauyn » Helvio.

Verfährt mau auf gleiche Art beim Hauyn, so bit man:
und im Best: SauerstofT.

Chlor 0,56 SdiwQfeUäure 12,60 7,54

Natrium 0,38 Natron 7,07 1,81

Natron 1,54 Kalkerde 12,55 3,(»

Thonerde 2,53 Thonerde 24,88 11,82

Kieselsaure 3,03 Kieselsäure 31,98 16,61

Sodalith 8,06 89,08

Diesem Rest eutspricht dann die Formel

I
S4-Ca^Si^+ 4AlSi, oder

Ca

Na

Ca
S+(Ca»Si*H-2AlSi)

VC
Wenn es auch, bei den wenigen znverlfissigeo Analysen

dieser Mineralien, noch zn frOb sein sollte, derartige Combi-

nationen anzustellen, so scheint die Mineralconstitution hier

wie in vielen anderen Fällen auf einem solchen Wege wohl

mit günstigem Erfolg aufgesucht werdeu zu können.

Uelvin.

Wenn man die Analysen ron C. Gmelin mit Rficksidit

auf die von Awdejew bestimmte Zusammensetzung der Be-

ryllcrde von neuem berechnet, so ergiebt sich eine einfachere

Formel als die frühere. £s wurden nämlich erhalten:

T. H.

Kieselsäure 33,26 33,27
Beryllerde 12,03 9,17

Eisenoxydul 5,56 7,99

Manganoxydul 41,68 42,13
Schwefel 5,057

Hierbei ist insbesondeic die Menge des Manganoxyduls
etwas abweichend von der, welche Gmelin angicbt, was da-

her rührt, dafs das bei der Analyse erhaltene Öxydoxydul hier

nach den neueren Bestimmungen auf Oxydul berechnet ist.

Nun erfordern die 5»057 Schwefel 8,69 Mangan, =11,2
Mangauoxydul, um Mn, und folglich 22,4, um Mu Mn. zu bil-

den. Es bleiben folglich übrig:
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Hehin ' Htnibleiide. 71

SauecitolC Sauerstofl*.

Kieselsäure 33,26 17,28 35,27 18,33

Eisenoxjdul 5,56 1,26 )
7,99 1,82

j

Beryllerde 12,03 7,61 ( 13,81 9,47 5,99 ( 12,23

Manganoxjdui 22,03 4,94 ) 19,73 4,42 )

Es geht hieraus zunächst hervor, dafs die Menge des Man-

gans im Silikat uod im Oxjrsulfuret gleich grofs. Was das

SauerstofiVerfa&ltoiifs in dem enteren anbetrifft, so stimmen

beide Analysen allerdings nicht ttberein. Wählt man aber die

zweite, so ist es darin =3:2, so dafs die Formel des Hcivius

MnM
MnMn+3Be*

|
Si

Fe^ )

sein würde, in welcher unter den isomorphen Basen 2 At. auf

das Manganoxjdul kommen.

« Hols, bItumiDfises 8. Branokoble.

Hornblende.

Nach G. Rose liefert die Hornblende (Strahlstein aus

dem Ziilertbal), im Porzellanofen geschmolzen, Krystalle von

Angit, während letzterer (als Diopsid) unverändert bleibt

Berthier nnd Mitscherlich haben daaselbe «m TramoUt

beobachtet. Bei dem nahen Znsammenhange swiseben beiden

Mineralien wäre es wichtig, zu wissen, ob die Umwandlung

die ganze Masse betrifft, oder ob sich noch eine zweite Ver-

bindung bildet, was der Fall sein mufs, wenn Augit und Horn-

blende verschieden xusammengesetzt sind.

O. Bote in Poggead. Arn. XXII. 387.

A. Thonerdefreie Hornblenden.

III. Arfvedsonit Aegirin.

Das von Esmark Aegirin genannte Fossil von Brevig in

Norwegen gehört nach der Untersuchung von Plantamour

hierher.

Vor dem Löthrohr schmilzt er zu einer schwarzen Perle.

In einer verschlossenen Röhre giebt er Wasser und die Re-

aktion der Fluorwasserstoffisäure, was sonst bei der Hornblende

nidit der Fall ist
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72 HMnUende.

In 100 Tb. eoihSlt er:

$taerttofll

Kieselsäure 46^71 24,40

Kalkerde 5,913 1^65

Talkerde 5,878 %7»
Eisenoxjdul 24,384 5^
Manganoxjdul 2,068 0,60

Natroo 7,790 1,99

Kali 2,961 0,50

Thonerde 3,413

Titansäure 2,017

Fluor nicht bestimmt
100,995

Die TitansSure rflhrt tod eingesprengtem Titaneisen her.

Das Mineral enthält daher wahrscheinlich auch Eisenoxyd.

Nimmt man an, dafs im crstcreu etwa | an Titansäure enthalten

sei, so Yerh^t sieb im Aegirin der Sauerstoff des Alkalis (K und
• • • .

Na) zu dem des Eisenoxydais (Mn, Ca, Mg) und der Kie-

selsäure = 1:3:9, d. h. wie im Arfvedsouit und in den übri-

gen Hornblenden.

J. f. pr. Cb. XXXV. 300.

B, Thoncrdchaltige Hornblenden.

Der sogenannte Karinthin, welcher in Begleitung Ton
Granat an der Saualpe in K&mtben yorkommt» ist von Claas-
bruch in meinem Laboratorio nntersucht worden. Er enthält:

SauentoiT.

Kieselsäure 46,03 23^91

Kalkerde 10,23 2,87

Talkerde 18,48 7^15

Eisenoxydul 17,44 3,97

Thonerde 8,37 SfiO

100,55

Wenn man Thonerde und Kieselsäure als isomorph be-

trachtet, da ihr Atomvolum nicht sehr verschieden ist (Ai= 182,

Sii=200), so verhält sich im Karinthin der Sauerstoff der Ba-

sen und Säuren fast wie 1:2, was ein Bisilikat, d. b« die Zu-

sammensetzung des Augils, geben würde.

Bei einer Berecluiung der voHiandcnen Analysen zeigt

sich das Besultal^ dafs die gvoke Mehrzahl oft nur dann, oft
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wenigstcus viel vollständiger die Zusammensetzung der thon-

erdefreien Abänderungen darstellt, wenn man die Tbonerde

als eiDCD Vertreter der Kieselsäure betrachtet, wie es schoo

beim Augit yersucht wurde. Die folgende Uebersicht macht

dies deutlich.

SaMTStdr DatVeilrilllinCi

von von 4:9

R : Si :Si-Hy
Grmatit von Aker. Boaadorf. 12,69 : 24,5 : 31,01 12,69 : 28,55

Hornblende a. d. Wetterau. Den. 12,15 : 21,95 : 28,45 12,15 : 27,34

H. V. landbo. HUiagor. 12,32 : 23,68 : 30,03 12,32 : 27^72

H. . Pargaa. Bonadorf. 12,86 : 23,74 : 29,43 12,86 : 28,93

H. ..YelUlB. Kiidernatscb. 12,09 : 23,54 : 29,09 ]2,09 : 27,20

H. Kongsberg. Derselbe. 12,97 : 25,46 : 29,77 12,97 : 29,18

H. Nordmark. Bonsdorf. 12,63 : 25,37 : 28,86 12,63 : 28,42

Alle diese Analysen geben zwar mit Hinzuziehung der

Thonerde einen Ueberschufs, der jedoch nie 3 p. C. erreicht

Ganz iBolirt stehen zwei Analysen da, yon denen die eine

scbon ohne Thonerde das Verhältnifs von 4:9 zeigt, die andere

sogar schon zu viel Kieselsäure für dies Verhältuifs liefert.

Uralit V. Baltjmsee. Kudernatsch. 12,21 : 27,54 : 29,67 12,21 : 27,47

H. V. Garpenberg. Hisinger. 10,9 : 27,8 : 29,85 10,9 : 24,52

Die letztere ist wohl niclit mit reinem Matorinl angestellt.

Anhang. Asbest. Ganz von der Zusammeusetzuug' des

Ashest von Koruk ist eine grüniichweifse Abänderung, ivelche

an den Quellen der Tachussowaja tm Ural auf Gingen im

Serpentin vorkommt Sie enthalt nämlich nach der Untersup

chuug von Heintze:
1. 2.

KieseUanre 59,23 58,19
Talkerde 31,02 30,79
Eisenoxvdul 8,27 7,93

Thonerde 0,19 0,18

Glühverlust 1,31 1,B6

100. 98,95

Poggend. Ann. LVIlf. 168.

lieber Asbest von "der Zusammensetzung des Augits s.

diesen.

Breithaupt's Kymatin vou Kuhnsdorf im sächsischen

Voigtlande (worüber die Abhandlung dieses Mineralogen 1. c
nicht S. 375, iondeni S. 275. steht) ist nach meiner Untersu-
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74 Hornblende —
• Hiimboldtit.

choDg' ein Asbest, wie der aas der Turentaise, von der Zu-

sammensetzuDg der reinsten Hornblende, des Tremoiits. Er

enthält nämlich:
SaucrstofT.

KiesdsSore 57,98 30,21

Kalkerde 12,95 3,63

Talkerde 22,38 8,66

Eisenoxydul 6,32 1,44

Tbooerde 0,58

100,21

Das Aequivalent von 6,32 Fe sind 3,72 Mg-, so dafs der

Gehalt au letzterer in eisenfreier Mischung 26,10 p.C. betra-

gen würde. Die Formel ist daher

CaSi+ ^ Si*.

Fe» j

VgL S. 308.

Humboldtilith.

Nach Breithaupt stimmt damit ein Mineral vom Vesuv

überein, virelches man Sarkolith genannt hat, und nicht mit

dem Gmelinit zu Terwechseln ist

Foggend, Abd. LIII. 119.

Frankenheim giebt ihm (S. 43.) die Formel

R^Al--f-5R=^Si^
« • • . •

.

Wenn man AI komorph Si setzen darf, so kommt ihm

die einfache Formel

( AI'

zu.

Hiimboldtit.

Berzelius hatte in Folge meiner Analyse die Vcrmuthung

aufgestellt, der Humboldtit sei entweder ein basisches Oxjd>

salz, 'Fe€'+2H, oder ein Doppelsalz Fe€+Fe€*+3lf. ^)

Ich habe indessen durch erneuerte Versuche dargcthan,

dafs dieses Mineral das Eisen nur in Form von Oxydul ent-

hält. Zwei Versuche gaben die Menge desselben = 40,24 und

40,8 p. C.

1) Jahmb. XX. Ml. XXII. 210. ^ 2) Pcggeni. Ami. lAL 633.
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Hydrophit — Jeffisnouit. 75

Hydrophit
Seine Beschreibuug und Untersuchung s. Jabresb. XX. 216.

und Poggend. Ann. LI. 535.

Hydrotalkit.

Er giebt im Kolben Tiel Wasser und wird beim Glfiben

rötfalidi.gelb.

In Säuren löst er sich uutci schwachem Brausen fast voll-

ständig; auf.

Nach Hochstetter enthält dies den Steatit von Snarum
begleitende Fossil:

TaliLerde 36,30 ]4,i5

Tbonerde 12,00
|

Eisenoxyd 6,90
J

'
'

Kohlensäure 10,54 7y6a

Wasser • 32,66 88^t
UulOsl. Rückstand 1,20

99,60

Nacb G. Rose bilden Thonerde und Eisenoxjd mit der

Hälfte der Talkerde ein Aluminat, welches, mit einem basi-

schen Carbonat verbunden, die Formel

3Mg'C+ 2Mg^
I

+240
' ff©

giebt
• « * •

6,90 Fe sind ss 4,53 AI, so dafs die Menge der letzteren

16,53 p.c. betragen würde, während die Formel verlangt:

Talkerde 12 At. = 3100,20 = 39^20
Thonerde 2 - s= 1284,66 = 16,24

Kohlensäure 3 - =r 825,36 =s 10,4d

Wa«8«r 24 - = 2699,52 = 34,13

7909,74 m
J. f. pr. Ch. XXVII. 376.

Idrialin.

S. 323. Z. 2. V. u. 1. Jabresb. XIIL st. XU.

Jeffersouit.

Thomson hat unter diesem Namen dne ganx andere.
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76 Jefiersonit — Irit.

Substanz untersucht, als früher Keating. Spec. Gew. =3,51.

Vor dein Löthrohr schmilzt sie leicht zu einer dunkel gefärb-

teo KugeL
SaueratofT.

Kieselsäure 44,50 23,12

Thonerde 14,55 6,79

Eisenoxydul 12,30 2,80 )

Kalkrrde 22,15 6,22
\ 10,57

Talkerde 4,00 1,55
]

Feuchtigkeit 1,85

99^5

AnnShernd steht der Sauerstoff von Äi und Si ia dem
VerhSltniCB von 3:2:7, woraus man

3R^Si'-4-Al^Si

ableiten kann. Wahrscheinlich enthält das Fossil zugleich Ei-

senoxydy in welchem Fall die Formel einfacher sein würde.

Thomson Im PhiL Blag. 1843. March. 183.

Irid>Osmium.
Das Irid-Osmium von Nischne Tagil zeichnet sich nach

G. Rose noch dadurch aus, dafs es vor dem Löthrohr sei-

neu Glanz verliert, sich dunkel färbt und in einer Weingeist-

flamme die Reaktion des Osmiums henrorbriogt

PoggOBd. Ann. XXIX. 4&4.

Irit.

Dieses mit dem Platin am Ural vorkommende Mineral

bat Hermann beschrieben und untersucht.

Es ist in allen Säuren unauflöslich; mit Salpeter geschmol-

zen, entwickelt es den Geruch der Osmiumsäure. Mit Cblor-

kalium gemischt, wird es durch Glühen iu einem Strom yon
Chlorgas vollständig zersetzt.

Nach Hermann enthält der Irit:

Iridiumsesquioxydul 62,86

Osmiumoxjdul 10,30

Eisenoxydul 12,50

Chromoxjd 13,70
Maugau Sporen

99,36

^ach Hermauu kaun man sich vorstellen, das Mineral



Irit — Junekerit 77

sei eine Yerbindung von Iridiuinsesquioxjdul, Osiniumoxjrdul

und Chromozjrd-Eiseooxydul nach folgender Fonnei:

Ö8ir»-HFe*4ä»,

wonach der Irit enthalten mfifste:

Iridiumscsquioxjdul 62,85

Osmiamoxydul 10,18

Eiseiioxydul 13,31

Chromoxyd 13,66

100.

Berzelius wacht darauf aufmerksatn, dafs diese Formel

nicht wahrscheinlich sei, und nimmt an, dafs 1 At. Eisenoxydul

mit den Oxyden von Iridium und Osmium yerbunden sei. Er
schlägt dafQr folgende tot:

Fejr=^+FeÖsH-3Fe€r

(wiewohl im Original das erste Glied ^r ist, wahrscheinlich

in Folge eines Druckfehlers).

I4un ist es in hohem Grade wahrscheinlich , dafs Iridium

und Osmium, deren Atomgewichte einander nahe kommen, iso>
• • • * • • . •

morph sind, so dafs sowohl Jr und Os, als auch Jr und Os

einander ersetzen können. Nimmt man an, dafs der Irit beide

Oxydationsstufen enthalte, so läfst sich seine Mischung durch

j ) ( i' ( i I (

T +2Fe 4-2Fe€r, vielleicht ös Ös
Os ) ( 0s l Os • l ) -

Fe ) [ €r
ansdrÜckeD. Da, der Analyse zufolge, die Mengen von Iri-

dium und Osmium nalie in dem Atomvcrhältnifs von 6 : 1 ste-

hen, so würde die berechnete Zusammensetzung und die den

Kcsuitaten der Analyse in 100 Th. entsprechende sein:

Iridiumoxydul $ At = 1143,00 ss ,Ü>lia5.85 ) tioio
Iridiumsesquioxydul

\f
- = 7192,26 \

^^'^^

Osmiumoxydul ^ - s 192,07 q..
Osmiumsesquioxydul f - = 1195,26= Ös 1080,70 )

Eisenoxydul 4 - = 1756,84 13,03
Ghromoiyd 2 - ss 2007,26 14,80

13486,69 99,39
Hernaiin im J. f. pr. Ch. XXIII. 276. Bermellut Jakrad». XXU. 191.

Jnnckerit
Breithaupt hat gezeigt, dafs seine Form unrichtig be-
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78 Junekeiit —
• Kaolio.

schrieben war, und durchaus die des Spatheisensteins ist, wo-

nach eine Dimorphie des kobiensatireo £isenoxjrdul8 nicbt be-

obachtet wäre.

Poffgend. Abo. LVIII. a7&

Izoljt 8. Scheererit.

Kalknalachit Malachit

Kalk, oxalsaiirer.

Nach Sand all soll dieses Salz, Ca€-|-H» die kleioen

Krystalle bilden, welche Brooke auf einem Kalkspath von
uDbekanntem Fundort bemerkt hat

L. aod Ed. phU. Mag. XVI. 449. Jahresb. XXI. 181.
»

Kaolin.

Brongniart und Malagati, welche sich zuletzt mit

Untersachangen über die Nator des Kaolins beschäftigt ha-

lben, fanden, in Uebereinstlmmnng mit Förchhammer, dafs

der durch Schwefelsäure zersetzbare Autheil des Kaolins (der

eigentlich Kaolin), in manchen Fällen die Verbindung Al^Si^

+6B darstellt, in anderen weniger Kieselsäure enthält, und

zuweilen durch ÄrSi-f-2H sich bezeichnen läfst. Sie nehmen

an, dafs die wahre Formel die letztere und der Ucberschufs

an Kieselsäure nur beigemengt sei, und sie g^ründen diesen

Schlufs auf die Beobachtung, dafs manchem Kaolin, wenn man
ihn wenige Minuten mit einer Kalilauge von 1,075 spee. Gew.
kocht, keine Thonerde, wohl aber so viel Kieselsäure entzo-

gen wird, als der Uebcrschuls ausmacht, den der Kaolin über

die Mischung ÄiSi-4*2H enthält.

Der Zersetzungsprozefs des Feldspaths ist nach ihnen fol»

geuder:

3 At. Feldspath = Äl^Si''-f- K'^Si»

zerfallen in Äl'Si'' uud K'Si»;

aber das neutrale Kalisilikat^ welches im Wasser unlttslicfa ist;

zerfUllt in das auflösliche Silikat K^'Si^ und in Si, und dieses

Atom Kieselsäure ist es, welches sich dem Kaolinthon bei-

mengt. Da aber die Kieselsäure in diesem Zustande löslich

ist, so kann ihre Menge variiren, auch kann sie ganz fehlen.
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Kaolin — Kieselki^fer. 79

und dann wird die normale Mischung des Kaolinthons vorhan-

den sein, wie sie es nach Malaguti in dem von Oporto iaL

Uebrigens enthält diese Arbeit eine grofee ZeU TOn Ana-

lysen der yerschledensten Kaoline, welche im Laboratorinni von
Serres durch Malaguti ausgeführt wurden.

Conpt. read. 1841. II. Bim. 737. Abb. Miaes^ lY. 8dr. II. 465.

Kerolith.
Eine von Meiling In meinem Laboratorio angestellte

Analyse dieses INIincrals von Zöblitz hat ein ganz anderes Re-
sultat als das früher angeführte ergeben, nämlich:

Sauerstoff.

Kieselsäure 47,128 24,45

Talkerde 36,128 13,98

Eisenoxjdul 2,922 0,66

Thonerde 2,570

Wasser 11,500

100,248

Sieht man von der Thonerde ab, so bleibt, da das Sauer-

stoffverhältoiOB nahe = 12 : 7 : 5 ist, eine Verbindung, welche

sich durch

2( Mg*» Si^ -4- 2H ) -hMgH
ausdrücken läfst, und welche das Fossil dem Serpentin selbst,

worin es vorkommt, so wie dem gleichfalls darin sich findent

den sogenannteu schillernden Asbest nahe stellt

Keuper.
lieber die chemische Beschaffenheit der Glieder dieser

Formation in den Wesergegenden s. Brandes im J« f. pr.

Ch. XX. 118.

Kieselkupfer.
Berthier untersuchte den grOnen erdigen Ueberzug, wel-

cher das gediegene Kupfer von Yalparaisb in Chile bekleide^

und fand darin:

Kupferoxyd 46,8

Schwefelsäure 10,1

Kieselsäure 7,1

Eisenoxjd 1,5

Wasser 15,0

Bergart 18,5

99,0
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80 Kieselkupfer — KieMlmangau.

Er glaubt, es sei ein Gemenge von Cu^ä+4H und

Abo. des Minas, in. S^r. XIX. «16.

YgL ferner Kupfervitriol.

Kieselmangan.

Ich habe gefunden, dafs Breithaupt's Thephroit aus

N^-Yersey mit dem von Thomson untersuchten wasser-

freien Maugandrittelsilikat identisch ist Ich fand nttmlich:

Kieselsaure 2B,6$

Manganoxjdul 68^88

Eisenoxjdul %92
Kalk- und Talkerde Sporen

100,46

Dies Mineral bildet mit Chlorwasserstoffsäurc ohne Chior-

entwickluQg eine steife Gallerte.

Der Marcelin (Beud.) von St. Marcel in Piemont, wo
er neuerlidi in Quadratoktaedem krjrstalUsirt von 4,75 spec.

Gew. gefunden wurde, ist auch yonDamour untersucht wor-

den. Das Mittel von drei Analysen war:

Sauerstoff 7,20

Manganoxydul 68,63 = 15,39 Sauerstoff

Eisenoxyd 11,49

Kalkcrde 1,14

Talkerde 0,26

Kieselsäure 10,24

98,96

Dam Our schliefst hieraus, dafs das Mineral ein Gemenge
Ton Braunit und einem Manganoxydulsilikat sei. Dagegen läfst

sich einwenden, dafs, wenn es in der That in ausgebildeten

Krystallen vorkommt, diese kein Gemenge sein können, daher

es wahrscheinlicher sein möchte, anzunehmen, jene Krystalle

seien Braunit, und die Analyse sei mit einer durch die derbe

Grundmasse verunreinigtea Probe ausgeführt worden. Auch

Stimmt das Resultat nicht mit den früheren von Berzelius
und £wreinoff überein.

Ann. des Mines, IV. S^. I. J. t pr. Ch. XXYIII. 234.

Auch das Mangansilikat von Tinzen bei Chur in Grau-

bündten ist kürzlich von Schweizer analysirl worden.



KiMelsmter. 81

Beim Erliitzen verliert es Wasser und Sauerstoff. Von
Chlorwasserstoffsäure wird es in der Kälte nur laugsam ange-

griffen» in der Wdrme dagegen nnter Chlorentwicklang in eine

Gallerte verwandelt.
1. 2. 3. 4.

Sauerstoff 7,95 8,00 7,6 7,3
Maoganoxjdul 68,40 70,65
Eisenoxjd 3,70
Kalkerde 1,70

Kieselsäure 15,50

Wasser und Verlust 2,75

100.

Dem Sanerstoffgehalt zufolge, ist das Mangan nur als

Oxyd in dem Mineral enthalten, doch ist es aus dem Wasser-

gehalt wahrscheinlich, dafs es ein Gemeno^e von Mang^anit mit

einem Manganoxydsilikat sei, wofür auch schon das ungleiche

Aussehen der derhen Massen spricht.

J. t pr. CiL Xmil. 27&

Kieselsinter.

Hochstetter hat die AhsStze von heiCsen Quellen der

Azoren uniersucht Der Sinter einer Quelle von Flor es,

welche zwischen hisaltischen und trachytiscben Gesteinen her-

vorkommt, enthalt 13 p. C. von in vordünnton Säuren löslichen

Bestandtheilen, aus Eisenoxyd, Thon- und Kalkerde bestehend;

der Rest enthält 67,6 Kieselsäure, 21,0 Eisenoxid, 10,2 Thon-

erde, 1,0 Kalkerde.

Andere AbsStze von den Fnmas auf Terceira bestanden

Iheils fast nur ans Eisenoxjd mit wenig KieselsSnre nnd Thon-

erde, theils aus Schwefel (22,2), Kieselsäure (77,05) und Ei-

senoxyd ( 1,07 ).

J. f. pr. eil. XXV. 375.

Bobert über den Ursprung der KieselsHiire in den isländischen Quel-

len 8. Compt. rend. Xlll. 931. J. f. pr. Ch. XXV. 377.

Anhang-' Neuerlich hat Kersten einen braunen Kiesel-

sinter untersucht, welcher sich auf der Grube Himmelfahrt bei

Freiberg ans den Grubeowässem gebildet hatte, und seiner

Natur nach von den gewöhnlichen Sintern yerscbieden ist

ChlörwasserstofÜBAure zerlegt ihn unter Abschddung der

Kieselsäure und Eutwickluog tod Chlor.

6
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82 Kieselwismath — Kieseluiiken.

Kieselsäure 18,98

Eisenoxyd 22,90

MaogMUXCjrd 25,01

Wasser 33,00

99,89

Da die Sauerstoffmengen der Basen, der Kieselsäure und des

Wassers sich wie 3:2:6 Terhalten, so entspricht ihm die Formel

Fe« •
•

J. f. pr. Ch. XXll. 1.

Kieselwismuth.

Snae Fonul dmIi eriodertcm AtooigewiGlit dba Metalls

fpflrde elw^a

sein, wiewobl sie noch kdnesweges sieher Ist Fraokeii-

heim Termathet (S. d6.)

WSi* mit etwas FeP und FeFl*.

Kieselzinkerz.

Nach y. Kobell onterscbeidet es sich vor demjtöthrohr

on dem Zinkspath leidit dadurch, dafs es durch Kohaltsola-

tiou blau gefärbt wird, welche Farbe nur von einzelnen grün-

lichen Stellen unterbrochen ist. Auch thonerdefreic Varietä-

ten verhalten sich so.

J. f. pr. Cb, XXVIII. 480.

Thomson fand in dem K. von Leadhills (sp.G.=
9,164):

Kieselsäore 23^2

Zinkoxjd 66^8

Wasser 10,8

100,8

Der Wassergehalt ist hier gröfser als in den früheren

Analysen, uud nähert sich mehr 2 Atomen, während Thom-
son annimmt, die ursprOngUche Quantität betrage 3 Atome^
welche aber durch Verwittern in der Regel etwas sieh yer-

mindere. Uebrigens erfordert die Fonael
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Kübiickeiiit. / 83

Zii«Si+2S
Kieselsänre 1 At s=s 577,31 = 24,97

Zinkoxyd 3 - == 1509,68 = 65,30

Wasser 2 - = 224,96 = 9,73

2311^5 100.

and Zii*$i+3K
Kieselsaure 1 At. = 577,31 = 23,81

Ziiikoxjd 3 - = 1509,68 = 62,27

Wasser 3 - = ^7^ — 13,92

2421,43 100.

Jedenfalls giebt Thomsons Analyse einen Uebencbuis

an Zinkoxjd.

L. and Bd. phlL Mag. 1840. Dcbr. J. ft pr. Gb. XXlt 482.

Anhang. Es seheint auch ein wasserfreies neutrales Zink-

silikat, ZnSi, vorzukommen. Wenigstens läfst sich dies aus

der Aoaljse eines brauueo und faserigen Minerals von Man-
cino bei Livorno, welche Jacquot angestellt hat, schliefsen,

wiewohl es viel £isenoxydhydrat enthält und zu { aus einer

durch Säuren nicht leicht zersetzbaren Masse besteht

Ado. des Blioes^ III. 8dr. XIX. 709. Jahiesb. XXU. 209.

Kilbrickenit

Er wird von Chlorwasserstoffsäare in derWärme langsam

aufgelöst.

Nach Apjohn enthält dies zu Kilbricken in der Graf-

schaft Clark in England vorkommende Fossil (sp. G. =s 6,407)*

Blei 68,87

Eisen 0,38

Antimon 14,39

Schwefel 16,36

100.

Hieraus folgt die Formel
I in I III I

Pb«Sb oder PbSb+5Pb,
welche erfordert:

Blei 6 At =s 7767,00 = 69,40

Antimon 2 - ss 1612,90 = 14,41

Schwefel 9 - = 1810,48 = 16,19

11190,38 100.

6*
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84 Kobaltglans — KoUyrit.

Diese Verbindung enthält mitbin doppelt so viel Basis ab der

Boulangerit) und sechsmal so viel als der Zinkenit.

Apjohn in noaUtut. 1841. Nr. 379. 8. III. Jahreab. Uli. 193

Kobaltglauz.

Frankenheim schreibt (S. 24) seine Formel Co|^^

indem er Schwefel und Arsenik isomorph setzt.

Kobaltkies.
t nt

Nach Frankenheim (S. 24) wSre die Formel Co€o,
tu

mroriu ein Theil des letzteren durch Fe ersetzt ist. Dadurch

würde sich die Isomorphie mit dem Mickelwismntbglanz nnd
den Spinelien leicht erklären.

Verwandelt man in Wernekinks Anaijse II. 2,3 Eisen

in die aeqoivalenten 2,5 Kobalt, so ^icbt sie (abgesehen toh
dem Kupfer) 42>52 Schwefel gegen 55,85 Kobalt, während

Co€o
erfordert:

Schwefel 4 At. = 804,66 s= 4%09
Kobalt 3 - sss 1106,97 = 57,91

1911,63 100.

Kobaltvitriol.

Dies Mineral ist mit der 2- und Igliedrigen Form der

schwefelsauren Talkerde isomorph, welche 6 At. Wasser ent-

hält Gleichwohl giebt Winkelblechs Analyse noch etwas

mehr als 7 At. desselben.

Kobellit

Die OriginalabhandluDg s. Jahresb. XX. 215, femer Pog-
gend. Ann. LY. 635.

Seine Formel wird nach verändertem Wismutbatom eine

viel einfachere^ nämlich

Fe^'Sb'+Pb^Bi.

Kollyrit.

Kerstent Analyse 8. Schwgg. J. LXVL 24.
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Kapfer^lanz — Kupfermaui^en. 85

Kupferglanz.

lu Betreff seines LOthrohrverhaltens ist als charakteristisdi

huzuzofügen, dafs er auf der Kohle stark sprützt

Kupferkies.

Die Formel von Phillips kano nicht 2Fe enthalten, son-

dern nur 1 At dessdben. Die S. 364 mitgetfieilte Berecb-

nong beruht anf einem Irrthnm, da sie nur aus den Sheren

Atomgewichten abgeleitet ist, und mit der früheren überein-

kommt. H. Rose bat a. a. O. die Gründe entwickelt, welche

die Formel Cu+ Fe, die sich nur durch die Anordnunff der

Elemente Ton €a-|-Fe untersdieidet, weniger wahisclieinlicli

machen.

Kupfermauganerz.
Vgl. den Naditrag, S. 322.

Das Kupfermanganerz von Camsdorf ist von Bdttger
und von mir näher untersucht worden.

Es verliert über Schwefelsäure und im Vacuo einen gro-

fsen Theil seines Wassers» und beim Glühen Wasser und Sauer-

stoff. In einem Strom von Wasserstoffgas geglüht, verliert es

31,5 p.c. und hinterlfifst einen durch reducirtes Kupfer braun-

roth geHlrbten Bfickstand. In Chlorwasserstoffeiure löst es

sich unter Chlorentwicklung und mit Hinterlassung von ein

wenig Kieselsäure auf.

Die Analysen gaben:

RamincUberg. Bötigcr.

Sauerstoff 8,91 9,110

Manganoxydul 49,99 53,220

Kupferoxyd 14,67 16,853

Eisenoxyd 4,70 1,877

Kalkerde 2,25 2,848

Baryterde 1,64 1,695

Talkerde 0,69
•

Co und Ni 0,49 0,142

Kali 0,52 0,645

Kieselsäure 2,74

Wasser 14,46 16,944

101,06 103^44
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86 Kupfennanganen KoptevrininÜien.

Bringt man KieselsHore und Eisenoxyd, letzteres als Braun-

eiseustcio, Fe'^H', der das Fossil stets beg^lcitct, in Abzug, so

ergiebt sieb, daCs der Sauerstoff webr beträgt, als zur Verwand-

lung von Mn in Xn, und weniger als zur Verwandlung in Hin

erforderlich sind, wogegen es scheint, als seien Mn und Mq
in dem Atomverhältnifs von 1:9 vorhanden. Rechnet man als-

dann jenes zu den 1 At Sauerstoff eutbaltenden Basen, so ist

der Sauentoff von R, Mn und S s: 1:4:2, und die Formel

RMn^H-2H,
welche dadurch an Wahrscheinlichkeit gewinnt, dafs der Erd-

kobait und Psilomelan, als analoge Bildungen, aucb eine ana-

löge Mischung haben, in welcher man Mn als elektronegatl-

en Bestandtheil annehmen kann.

Poggend. ADD. LIV. 545.

Kupferschieier.

Nach K ersten enthält der Mansfelder Kupferschiefer

kleine Mengen TOn Vanadin.

Poggend. Ado. Uli. 885.

Kupiervilriol.

Anhang. Das basische Salz, Ca^S+4fi^ hat Berthier
auch im Gemenge mit einem Kupfersflikat gefunden. TgL
Kieselkupfer.

Kupferwismutherz.

Klaproth hat in seiner Analjse den Theil des Schwe-

fels nicht bestimmt, welcher durch Oxydation mittelst Königs-

wasser in Schwefelsäure sich verwandelt. Auch der Wisinuth-

gehalt ist jedenfalls unrichtig und zu gering angegeben. Wir
kennen daher die Zusainmeosetzung des Fossils noch nicht

Man könnte nur vennuthen, dafs es eine Verbindung von Ku-
pfersulfuret mit dem niederen Schwelwismuth sei,

€uBi,

welche (Bi=1330,38) 62,7Bi, 31,4Cu und 15,9S erfordern

würde.
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KymaUn — Labrador. 87

Kj«»tiii HomblMidey AiiliMig: Aabesi.

Kyrosit s. Weifskupferens.

Labrador.

Einweifseslabradorttholiches Mineral, welchesaaeh Cr.R oae

mit Hornblende ein grofskörnig^es Gestein bei Baumgarten in

Schlesien bildet, hat Varreutrapp uutersucht, und iiu Mittel

Ton 2 Analysen gefunden:

Sauentoff.

Kieselsäure 58,41 30,27

Thonerde 25,23 i|,78

Kalkerde t),54 i^Si )

Talkerde 0,41 o,i6 M
Natron 9,39 2,40 \

99,98

Hieraua IftCsl aich ungezwungen keine Fonnei herleiten. Am
nSchaten konmt das Mineral in seiner Mischung dem albit>

Ähnlichen Fossil von Pisoje bei Popajan, welches Francis
untersucht bat (Vgl. Albit.)

Poggend. Ann. LII. 473.

Zum Labrador rechnet Frankenheini (S. 136) den so-

genannten wasserfreien Skolezit von Pargas. Auch der Glau-

colith ist Wühl nichts Anderes.

Anhang. Ziun Labrador scheint ferner auch der Sili-

cit Thomsons zu gehören. Sp. G. = 2,666. Dieses Fos-

sil aus der Grafschaft Autrim in Irland besteht Qfmtich aus:

Kieselsaure 54,8 7S^7
Thonerde 28,4 13>26

Kalkerde 12,4

Eisenoxjdul 4,0 0,91

Wasser 0,6

100,2

Es wttre demnach ( Si-l-AlSi, oder ein alkalifreier Labra-
Fe)

dor, während es andererseits sich von dem sogenannten was-

serfreien Skoledt von Paq|;as nur durch das Hinzutreten des

Eisens unterscheidet.

Wenn man aber, der wcifsen Farbe des Minerals folgend,

das Eisen als Oxyd nimmt, so sind 4Fe x= 4,5Fes 1,380,
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88 Lftbfftdor — Lenebienbo^t

> . . • • • •

und die Sauerstoffmengen von Ca, K und Si erhalten sich dana

annähernd wie 1:4:8, ^voraus man

Ca*Si«+4AlSi oder Ga*Si*H-2Al*Si«

ableiten kann.

ThofliflOD in PidL Ma«. 1843. MMum
Laumontit

Thomson will in dem Laumontit von Bishoptown bei

Glasgow (sp. G. s 2,361) 2p.C. TallLerdc gefunden haben.

L. and Ed. phil. Mag. 1840. Dcbr. J. f. i>r. Ch. XXll. 428.

Es ist nicht uninteressant, die Zusammensetzung dieses

Minerals mit der des Hannotoms und Phillipsits zu vergleichen.

Laumontit = Ca^Si^-h4 AlSi^-4-18H (Berzclius)

Phillipsit ==(Ca,k)'8i'+ 4AiSi''-»-lBH (Köhler)

Harmotom = Ba''Si*+4ÄlSi<H-18B Kobell).

Ebenfalls ganz nahe steht der Chabasit, der aber nur 3
Atome Thouerdesiükat enthält.

Ledererit.

Aufiser dem fraher beschriebenen Mineral hat Shepard
ein anderes von Philip pstown, Potnam-County in New-
York, mit demselben Namen belegt. Es scheint indessen Ti-

tanit zu sein.

Siilim. Jouro. XXXIX. 357. Jahresb. XXII. 194.

Leuchtenbergit.

V. d. L. giebt er mit Borax und Phosphorsalz die Reaktio-

nen der Kieselsäure und des Eisens, mit Soda eine schlackige

Masse.

Komonen hat dies Fossil von den Schischoiinskischen

Bergen im Kreise Slatoust untersucht. Sp. G. =2,71. Ana-
lyse a. mittelst Fluorwasserstoffsäure, b. mittelst kohlensauren

Matrons.
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LeuciitenbergU — LeucU.

34^
Thonerde 17,154 16,31

Ebeooxjd . %391 3,33
Talkerde 34,489 35,36
Kaikerde M17 1,75

WaMer 6^68

99,66

Sauerstoft

17,78

Da sich der Sauerstoff von R, R, Si und H=5:3;6:3
erhttlt, 80 kann mau dem Mineral die einfache Formel

• ••• _ • .t< .

R»Si«+R«R-f-3R
geben, welche mit der Analjse ganz gat übereinstimmt, wenn

man in dieser die 3,33 Fe in das Aequivalent von 2,1 9 AI ver-

wandelt^ wodurch die Menge der letzteren = 18,5 p.C. wird»

Kieselsäure 2 At = 1154,62 == 33,70

Thonerde 1 - = 642,33 = 18,75

Talkerde 5 - = 1291,75 =r 37,70

Waaser 3 - = 337,44= 9^
3426,14 100.

Komonen hat den Ausdruck

6 Mg AI+ 7 M^^ SP+ 9 Mg
Torgeschlagen , welcher nicht wahrscheinlich ist.

Komonen in der Verhandl. der min. Ges. sa PetoraiwiiK. 1S42. 64.

Der Leuchtenbergit kommt in seiner Zusammensetzung

dem Gbonikrit am nächsten, in welchem j des Talkerde-

gehalts durch Kalk ersetzt ist, und der Überhaupt 1 At der

Basen K weniger enthält.

Leucit

Awdejew hat gefunden, dafs das Kali im Leucit gleich-

wie im Feldspath von etwas Natron begleitet ist. Denn er

fand im Leudt vom Monte Somma:
Kieselsäure 56,05

Thonerde 23,03

Kali 20,40

Natron 1,02

Kalkerde Spur

100,50

Pofgeai. Abi. LV. 107«
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90 Iieucophao.

Leucophan.

Dieses Mineral, welches im Syenit auf dem Lamtnön, ei-

nem Felsen im Meere, unterhalb Stockön an der Mündung
des Langesundafiord in Norwegen (»gekommen ist, und ein

sp.G. =2,974 besitzt, ist von Erdmann (in Schweden) un-

tersucht worden.

V. d. L. schmilzt der Leucophan zu einer klaren ins Vio-

lette ziehenden Perle, welche durch Flattern trübe wird. In

Phosphorsalz hinteriäfst er ein Kieseiskelett. Borax löst ihn

leicht und in Menge zu dnem klaren ametbjstCarbigen Glase.

Mit wenig Soda schmilzt er zu einer trüben Perle^ die bei mehr

Soda in die Kohle geht. Mit geschmolzenem Phosphorsalz in

einer offenen Rühre erhitzt, zeigt er einen Fluorgehalt.

Erdmauu fand darin:

Sauerstoff.

Kieselsäure 47,82 21,84

Kalk erde 25,00 7,02

Beryllerde 11,51 7>28

Manganoxydui 1,01 0^23

Natrium 7,59 zu Na '2 Kl r
^'

[2,66
Kalium 0,26 zu K 0,05 )

Fluor 6,17

99,36

Erdmann hatte daraus, indem nach der filteren Annahme

1 1,5 lBe= 3,58 O, die Formel

2NaFl+BeSi+6Caäi
berechnet

Awdejew hat aber gezeigt^ da(s in Folge seiner Unter-

suchungen und der zuvor angegebenen SauerstofTmultiplen,

welche für Na, Ca, Be und Si = 1 :3:3: 10,5= 2:6:6:21
sind, die Formel

2(NaF1+Ca» Si«)+8 Be« Si

sei. Er findet es indessen wahrscheinlicher, dafs |enes Ver-

hältüifs =1:3:3:9, und die Formel

NaFl+Ca^'Si'+Be'Si
sei.
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Leacophan — Lievrit.

Nach der BerechDung- erfordern

Die erste Formel: Die zweite Formel:

Kieselsäure 7 At.= 404 1,17 = 49,43 3 At.= 1731,93 = 45,59

Kalkerde 6 - =2136,12= 26,13 3 - = 1068,06= 28,11

Beryllerde 6 - = 948,50=11,61 3 - == 474,25= 12,48

Natrium 2 - s=s 581,79= 7,12 1 - =s 290,89= 7,66

Fluor .4 - gg 467,60= 5,71 2 - = 233,80= 6,16

8175,18 100. 3798,93 100.

Wie man sieht, stimmt die erste Formel in Betreff der

Kieselsäure uud der Basen besser mit der Analyse überein,

als die zweite^ wiewohl diese einfacher ist.

BrdmaiB in den K. YeL AcMd. HandL f. 1840« Jahresb. XXI. 168.

Awdejew In Poggend. Ann. LVI. 123.

Lias.

Ueber die chemische Natur der Glieder der Liasformation

am Teutoburger Walde 8. Brandes im J. f. pr. Gh. XXllI. 479.

Lievrit

Die von mir für den Lievrit aufgestellte Formel verlangt,

dafs die Kieselsäure viermal so viel Sauerstoff enthalte als die

Kalkerde. Berzelius glaubt annehmen zu müssen, sie ent-

halte 5mal so viel von demselben, und schlägt in Folge des-

sen für den Lievrit die Formel

Ca^ Si^ -h 2 F Si+ Fe- Si

vor, die aber in dieser Gestalt und wegen des abweichenden

Sättin;ung8grades der eiuzeluen Glieder nicht als rationell zu

betrachten w8re.

Wenn man jedoch die Sanerstoffmengen (nach Analyse I.

und III. h, ) vergleicht, so findet man, dafs sich der Sauerstoff

von Kalkercle und Eisenoxjdul zusammengenommen, von Eisen-

oxyd uud von Kieselsaure =9:6:13,3 verhalten. Ich habe

dafür 9 : 6 : 12 gesetzt, während Berzelius 9 : 6 : 15 als das

wi^re Verhältuifs betrachtet Jedenfalls liegt 13,3 näher an

12 als an 15, und aufserdem giebt die Kechnung für. diesen

FaU, den auch die einfache Formel

Ca*Si4-2Fe«Si+2Feä oder 3^^'
| Si-|-2FeSi

Fe» )

repräsentiren würde:
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18 JLievrit — Magneieueiiftteiii.

Kieselsäure 5 At. = 2886,55 = 33,77
'

Eisenoxyd 2 - = 1956,82 = 22,90

Eiseiioxydul 6 - = 2635,26 == 30,84

Kalikerde 3 - = 1068,06 = 12,49

8546,69 100.

Aber keine Aoalyse des Ldevrits hat mehr als SOp.C. Kiesel-

sftare gegeb«i.

Jahrefb. XXI. 202.

Magnesiahydrat

G. Rose hat dario stets Kohlenstture gefandeo.

Magnesit
Nach Schweizer enthält eiu weifser Braunspath yoa Tin-

zen in Graubündten:

Köhlens. Kalkerde 46,40

Kohlens. Talkerde 26^95

Kohlens. Elisenoxydal 25,40

Rückstand 0,75

99,50

Sein hoher Eisengehalt zeichnet ihn mithin ganz besonders aas.

J. f. pr. Ch. XXlii. 281.

Magneteisenstein.

Karsten hat folgende Abänderungen nntersucht:

1 ) In Oktaedern krystallisirten Magneteiseustciu von Daane-

mora.

2) Derben Magneteisenstein von Thorsäker in Schweden.

3) Körnigen Magneteisenstein, mit Eisenglanz gemengt TOD
Gelliwara in Lappland.

4) Derben körnigen Magneteisenstein von Arendal.

5 ) InGranato^em krystallisirten Magneteisensteinvon Berg-

gicshübel in Sachsen.

6) In Oktaedern krystallisirten Magneteisenstein aus dem
Chloritscbiefer Tjrols.
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BfagneteUensteiD — Magnetkies.

1. 2. 3. 4. 5. 6.

Eisenoxyd 69,95 66,23 69,40 68,03 67,95 67,56

Eiseuoxydul 29,53 27,65 28,25 29,25 29,92 28,66

Eiseoglanz — — 1,85 — —
Titaneisen 0,25 — — — — 3,31

Bergart 0,15 5,95 — 2,45 1,86 —
99,88 99,83 99,50 99,73 99,73 99,53

Karsten Archiv f. B. n. H. XVI. 17

Die Meinung einiger Mineralogen, dafs das Verhältnifs

von Oxydul und Oxyd in den verschiedenen Magneteisenstei-

nen nicht constant (d. h. 1 At. : 1 At.) sei, ist bis jetzt noch

durdi keine Untersochuog, wenigsteos der krystaliisirten und

reinen Abänderungen, erwiesen. Um so liSufiger sind aber

Beimengungen von Oxjd als Eisenglanz.

Anbang. Scblackiges Magneteisen der Basalte s«

Titaneisen.

Magnetkies.

Berzclius hatte aus Strom eye rs Analyse des Fossils
t II

von Bareges die Formel Fe'Fe abgeleitet, welche sich yon

FeFe nur durch die Stellung der Elemente unterscheidet.

Derselbe hält die Ansicht des Grafen Schaf fgotsch,
dafs der Magnetkies von Bodenmais eine Verbindung von

9 At. Sulfuret und 1 At. Sesquisulfuret sei, und dafs die ver-

schiedenen Abänderungen des Minerals sich durch einen ver-

schiedenen Gehalt au dem ersteren unterscheiden, gleichwie

die Buntkupfererze durch die Terschiedene Menge Kupfersnl-

füret, €u, noch nicht für streng erwiesen.

Jahresb. XXI. 182.

Frankeuheim betrachtet (S. 58.) die Isomorphie des

Magnetkieses mit dem Haarkies und dem Greenokit als bewei-

send für die Formel Fe; nur sei der Substanz häufig Fe bei-

gemengt.

Berzelius hat ferner einen nickelhaltigen Ma gnet-

kies von Klefva in Aisbeda in Smäland analysirt. Er ist derb,

giebt ein schwarzes Pulver und hat ein sp. G. =4,674. Beim

Glühen in Wasserstoffgas verliert er 3^75 p.C. unter Eutbin-

doDg von Schwefelwa88ersto%a8. Auch Sehe erer analjsirte
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Magueüdes — Malachit.

einen suicbeu Magnetkies aus der Gegeud von Modum in Nor-

wegen.
Berzelius. Scheerer.

Nickel 3,044 2,80

Kobalt 0,094

Mangan 0^23
Kupfer 0,447 0,40

SchweFei 38,069 40,46

Granatpulver 0,460 99,69

100.

Der Schwefel wurde von Berzelius nicht direkt bestimmt.

Berzelius bemerkt, dafs die Menge des Schwefels, wenn
man die übrigen Metalle als Sulfurete abrechnet, zu gering

sei, um mit dem Eisen Magnetkies zu bilden, woraus er schliefst,

dafs jene Sulfurete mit Fe zu Doppelsulfureten verbunden, und

diese mit Magnetkies gemengt seien, um so mehr, als das Ge-

menge^ nach einigen Proben zu urtheilen, kein gleichartiges zu

sein scheint.

Berseiint a. «• O. 184. Soheerer In Pog^gead. Ami. LYIII« 318.

Malachit.

Anhang. Kalkmalachit. Mit diesem Namen hat Z in-

- ken ein im Aeufseren dem Kupferschaum gleichendes Mine-

ral von der Flufsgrube bei Lauterberg; am Harz bezeichnet.

Im Kolben gicbt es saures Wasser. V. d. L. schwSrzt

es sieb, und schmilzt für sich zu einer schwarzen Schlacke, die

bei der Reduktionsprobe Kupfer und etwas £i8en giebt. Vom
Phosphorsalz wird es ganz aufgelöst.

In Chlorwasserstoffsäure lOst es sich mit Brausen und
Hinterlassung eines gallertartigen RQckstandes auf, der nach

Ziaken aus Gyps besteht.

Sonstigen qualitativen Versuchen zufolge, enthält das Mi-

neral wasserhaltiges kohlensaures Kupferoxjd, kohleusaureu

und schwefelsauren Kalk und etwas Eisen.

Berg- und hüttenm. Zig, I. Jahrg. Mo. 24.
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Marceliii — Meerschaum.

Marcel in s. Kieselmangao.

Mascagin.

Das kftaistlich darg^estellte StUz, welches dem schwefelsaii-
• • • •

ren Kali isomorph ist, enthält nur 1 At Wasser» KH^S oder

^H^S+tft unct besteht aus:

Ammoniak 1 At. =s 214,47 = 25,90

Schwefelsäure 1 - 501,17 ss 60,52

Wasser 1 - = 112,48 = 13,58

828^12 100.

Meerschaum.

Kobell hat einen gelblichrothen Meerschaum Ton The-

ben in Griechenland untersuch^ welcher sich durch einen Ei-

sengehalt auszeichnet:

Kieselsäure 48,00

Talkerde 20,06

Eisenoxyd 12,40

Wasser 19,60

100,06

Kobell nimmt an, dafs das Eisenoxyd als Hydrat beige-

mengt, und der Meerschaum, wie schon D 5b erein er behauptet

hat, 2 At. Wasser enthalte. Er bemerkt, dafs durch die Methode,

welche Lychnell zur Entfernung des hygroskopischen Was-
sers angewendet hat (Trocknen im Yacuo Über Schwefelsäure),

leicht ein Theii des gebundenen Wassers entfernt sein kannte,

wie es bei dem Krystallwasser von Salzen der Fall ist.

J. t pr. Ch. XXYin. 482.

12,4 Eisenoxjd erfordern, um das gewöhnliche Hjdrat,
• •

Fe'H^, zu bilden, 2,14 Wasser. Zieht man beide in der Ana-

lyse ab, so bleibt für den Rest: S'i 56^14, Mg 2M5, 20,41,

wahrend die Formel

MgSi-4-2»
erfordert:

Kieselsäure 1 At. = 577,31 = 54,43

Talkerde 1 - = 258,35 — 24,36

Wasser 2 - = 224,96 = 21,21

1060,62 loa
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96 Meenchaum — Melaphyr*

Die Analyse zeigt mithin einen kleiuea Ueber8cliu£ä an Kie-

selsäure, die beigemengt sein kann.

Nach Berlinds Untersuchung besitzen die in Schweden

orkommenden für Meerschaum gehaltenen Mineralien, z. B.

die TOm Taberg in WSnnland und Ton Sala, die Zusammen-
setzung des Serpentins, weshalb er sie für Serpentin in einem

meerschaumartigen Zustande erklSrt. Nur der Meerschaum von

Läiigbaiisli vttau zeigte eine andere Zusammensetzung, weshalb

er Aphrodit genannt wurde. S. diesen.

Payeu hat das fossile Mehl der Chinesen untersucht, und

darin Kieselsäure 50,6, Thonerde 26,5, Talkerde 9,1, Kalk

und Eisenozyd 0^6, Wasser und organische Stoffe 13,2 ge*

fonden.

Compt read. ZOL 480. J. t pr. Ch. XXVI. 4%

Y. Bibra bat einen Mclaphjrr untersucht, welcher den

Kcuper and Muschelkalk Frankens durchbricht Das unter-

suchte Exemplar war Ton Gnettstadt am Steigerwalde. Elr

enthält in einer schwanen Grundmasse Augit, Hornblende und
Kalkspath. V. d. L. schmilzt er an düuueu Kanteu ziemlich

leicht zu einem schwarzen Glase.

Die Analyse gab:

Kieselsaure 1^,75 \
Thonerde 7,22 i

Mehl, fossiles.

Melaphyr.

Eisenoxyd
Köhlens. Kalkerde
Kohlens. Talkerde
Chlomatrium
Wasser
Kieselsäure

Tbonerde
Eisenoxjd
Kalkerde
Talkerde

13,04

21,30

11,41

0,99

4,30

13,10

2,00

2,10

3,54

2,25

22,99 in Säuren unlösli-

cher Theil.

78,01 iu Säuren löslicher

Theil.

100.

X t pr. Ch. XXVI. 29.
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BfeUUOi — Mesofyp. 07

Melilith.

Nach Breitbaupt soll er mit dein Gehleoit ideDtisch

sein, wiewohl Carpi's Aüaljse dagegen streitet.

Pog|;eod. Ano. LUl. 149.

Mengit
Man weifs nui, dafs er Zirkonerde und Eiseooxjd enthält

Mesotyp.

Thomson will bei der Untersuchung; des Mesotjps vom
Giants Causewaj gefunden haben, da£B die innere harte und
fipUtteiige Masse eine andere Zusammensetzung hab^ als der

Suisere freicbe und xerreibUdie Theil. nSmlich:

innere Mmm inlieffer Theil

Kieselsäure 48^8 46,00
Thonerde 26,36 27,60
Kalkerde 7,64 15,20
Natron 4,20 —

I ' Talkerde 2,46 —
Wasser 12,32 14,35

101,86 103,15

Ein Gebalt an Talkerde, der sonst niigends in MesotypeD be-

meikt wurd^ ist nicht recht .wabrsdieinlich, nnd Überdies zei-

gen die Analysen einen nicht unbeträchtlichen üeberschufs, der

Zweifel an ihrer Genauigkeit erwecken könnte. Ihnen zufolge

wäre die innere Substanz Mesolith, die äufsere Skolezit*

I«. and Ed. phil. Mag. 1840. Dcbr. J. f. pr. Ch. XXII. 426.

Poohnahiit. Seine Formel kOnute man auch schreiben:

CaSi+AlSi+aM
2(CaSi-f-2ArSi-|-5H),

wenn man nämlich 1 At. Wasser darin mehr annimmt. Er

enthielte alsdann 1 At. Skolezit, in Verbindung mit 2 At. einer

fihnlichen Zeolithsubstanz, welche YleUetcht^ Antrimolith ist, und

die Zusannnensetzung wSre:

Kieselsaure 8 At. =s 4618,48 = 44,58

Thonerde 5 - = 3211,65 ss 30,99
Kalkerde 3 - = 1068,06 = 10,31

Wasser 13 • s= 1462,24 = 14,12

10360,43 100.
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98 Mesoiyp Meteonteine.

Bcrzclius bat bemerkt, dafs die ursprüugiicbe Formel

ai^ch durch
• • •••

CaSiH-2AlSi+6R

2CaSi-|-3ÄlSi-f.6H

bezeichnet werden kauu.

Jahreab. XXi. 204. (wo durch eioen Dmckfehler 2ä atatt 6& ateht).

Meteorsteine.

Dnfresnoy hat einen Meteorstein nntersuebt,. welcher

(am 12. Juni 1841) bei Chatcau- Renard, Dpt. Loiret in Frank-

reich, gefallen war. Er ist hellgrau und krystallinisch, und zeigt

die charakteristische schwarze Binde« In seiner Masse liegen

Kömer von metailischem Eisen*

Durch den Magnet lassen sich 9 bis lOp.C. Nickeleisea

mit einem Gehalt von 14p.C. Nickel ausziehen. Der Rest

zerfällt bei der Behandlung mit verdünnter Chlorwasserstoff-

säure in einen leicht zersctzbareu Gemengtheil (51 p. C), wel-

cher die Zusammensetzung des Olivins besitzt, und einen un-

zersetzbarcu, der nach Dufresnoy mit keinem Mineral Aehn-

lichkeit hat

Die Gesammtanaljrse gab:

Kieselslnre 38^13

Eisenoxjdul 29,44

Talkerde 17,67

Mangan Spur

Thonerde 3,82

Kalkerde €^14

Eisen 7,70

Nickel 1,55

Schwefel 0,39

Kali 0,27

Natron 0,86

99,97:
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Bleteorateme. 99

Feruer enthielten:

Das zersctabare Silikat (Olivin): Das nm/trt€Atbure:

SautTstofT. s,auerstofif.

Kieselsäure 35,69 18,53 KieselsSare 51,77 26,92

JLjIöCIU/a Y Ulli 'i-tj'yfj 1 n Ol Eisenoücydul 17,51 3,98

Taikerde 19,46 Talkerde 18,33 7,09

lüO. Thonerde 10,22 4,77
•

Kalkerde 0,47 0,13

Kali 0,68 0,11

Natron 2,30

101,27

0,36

Bcrzclius giebt dein imzcrsetzbaren Antbeil die Formel

Fe^ )

Vncht man iu dieser Substanz von dem Alkaligehalt aus,

indem man annimmt, da£B er dem Albit angehöre, so zerfällt

ae in:
oder in

Alblt: und: 100 Th.
SaucfffUrff. SniMtIttff«

Kieselsäure 10,54 5,64 Kieselsäure 41,23 21,1» 48,65

Thonerde 3,02 1,41 Thonerde 7,20 3,06 8,49

Kali 0,68 Eisenoxjdul 17,51 3,98) 20,66

Natron 2,m \
' Talkerde 18,33 7,09 11,2 21,63

16,54 Kalkcrdc 0,47 o,l3j ^57
84,74 lOQ.

Dieser letztere Bestandtheil zeigt das SaaerstoffrerbAltnifii von

1\, AI und Si =10:3:18, woraus die Formel

5ii^Si-|-AlSi

hervorgehen wfirde, welche zwar die Formel des Nephelins+
• •

einem Silikat R^Si in sich schliefsen würde. Jedenfalls aber

keiner bekannten Mineralinisclmng entspricht.

Viel wahrscheinlicher wird indessen das Resultat, wenn
man in jener Substanz nichts als Hornblende erblickt^ welche

Ton der gewöhnlich in basaltifichen Gesteinen vorkommenden

nnr durch das Zurüofcireten der Kalkerde eich unterscheidet

Da nSmIich diese dnreh einen Thonerdegehalt charakterisirten

Varietäten gleichfalls die allgemeine Formel der übrigen, näm-

lich ÄSi+Ä^Si^ geben, wenn man in ihnen die Thonerde als

7»
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100 Meteorsteine.

mit der Kieselsäure isomorph betrachtet, wozu die Annäherung

der Atomvohniie beider wohl berechtigen kann, (vgl. Horn-

blende), so wird es nicht auffallen, dies auch an der meteori-

schen Hornblende wiederzufindeD. In der That verhalten sich

dann die Sauerstoffmengen der Basen und S&oren wie 11,2:

24,64, d.h. nahe =4:9, wie in allen übrigen Hornblenden.

So wie es also Meteorsteine giebt, in welchen ein Do-
Icrit, d. h. Augit und Labrador, enthalten ist, z. B. der toq

Juvenas, so giebt es auch solche, in denen ein Diorit, d. h,

Albit und Hornblende, die Gnindmasse bildet.

Mach diesen Betrachtungen enthält nun der Meteorstein

von Chateau-Renard:

Nickeleisen 9,25

Olivin 5L62
Albit 6,31

Hornblende 31,86

Schwefelkies 0,67

99,71

DaflresBOj io «. Compt read. XII. 1190. 123b. XIII. 47. 88.$ Pog-
gend. Ann. Llfl. 411. avcli X t pr. Oiu XXV. 101. BeraelUa
im Jahresb. XXII. 216.

Bei dieser Gelegenheit habe ich zugleich das unzersetst-

bare Silikat in den Meteorsteinen von Blansko und yon Chan-

tonnaj nach den Analysen Ton Berzelius einer Berechnung

unterworfen, welche, wie es scheint, zu einem sehr einfacheu

Resultat führt.

Man kann sich nämlich dies Silikat in folgende zwei Theile

zerlegt denken:

L Blansko.

Kieselsäure

Thonerde
Kalkerde
Natron
Kaü

15,55

5,59

2,24

0,93
0,01

24^

Sancntofl;

8,08

2,61

1 0,87
0,24 J

^

Kieselsäure

Talkerde
Kalkerde
Eisenoxjdul

MaDganoagrdul 0,724 o^ieji

73^620

d.

41,595 21,6

21,813 8,45^

JSee 0,24|io,8
8,692 i,95f

'
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Aletearsteiae. 101

Saaentoff

40,454 21,02

20,396 7,89)

0,926 0,26

9,723 2,2l(*"'^*

IL Chautounay.

SaverstofT.

Kieselsäure 15,798 8,21 . Kieselsäure
Thooerde 6,025 2,81 Talkerde
Kalkerde 2,180 o,6l) Kalkerde
Natron 1,000 o,25[o>M Eiseooxydul
Kali 0,512 o,o8) Maogaooiydul 0,690 o,l5]

25,515 72,089

1d a. Terbalt sich der Sanerstoff von R, AI und Si wie 1:3:9,

in 6. der von R und Si wie 1 : 2. Danach ist also a. nichts

Anderes als Oligoklas, b. dagegen Augit, und ihre Zu-

sammensetzung sowohl wie ihr gegenseitiges Mengenverhält-

nifs sind in beiden Meteorsteinen dieselben.

Indessen kannte man dieser Deutung der Resultate den

Einwurf uiachen, dafs bei der Bildung jener Mineralien das

Zweidrittelsilikat der Thonerde durcli das gleiche Silikat der

stärkeren Basen zerlegt worden wäre, wie demi aueh nach

G. Rose der Oligoklas nur mit Hornblende, nicht aber mit

Augit zusammen vorkommt (Poggend. Ann. XXXIY. 30. }•

Deswegen mflfste man die KieselsSure in a, und 6. etwas an-

ders vertbeilen, und wenn man nur soviel derselben von a.

abrechnet, dafs Labrador übrig bleibt, so wird in der That

6. dadurch zu Hornblende.
£s ist nämlich alsdann:

I.

a.

Kieselsäure

Thonerde
Kalkerde
Natron
KaU

10^05

5,59 3,61

2,24

0,93 } 0,87

0,01

Kieselsäure

Thouerde
Kalkerde
Natron
Kali

18,82

Säuerst.

10,814 5,62

6,025 2,81

2,180

1,000
[
0,94

0,512

U.

6.

Kieselsäure 47,095
Talkerdc ^ 21,843
Kalkerdc 0,866

Eisenoxydul 8,592

Manganoxydul 0,724

79,1^

Sftucnt.

24,46

1 10,8

20,531

Kieselsäure 45,438

Talkerde 20,396
Kalkerde 0,926

Eiseuoxydul 9,723

Manganoxydul 0,690

Saucrsl.

23,61

10,51

77,173
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102 Meieorsteiiie — Mosandrit

Labrador und Hornblende stehen alsdann in beiden Meteor-

steinen in dem Verhältnifs von 1:4, und die Masse, welche

sie bilden, ist zwar unter den terrestrischen Gesteinen bisher

noch nicht lUr sich beobachtet worden, könnte sich aber wohl

bei fortgesetzter Untersachuog; der hierhergehörigen Gesteine

nachweisen lassen.

Wir haben also Meteorsteine mit Augit und Labrador,

d. h. Dolcrit (liivcnas), mit Hornblende und Albit, d. h Dio-

rit (Cliateau Renard), und endlich mit Hornblende und La-

brador (Blansko und Chantonnaj).

Monazit
Shepard hat aof Anlafs TOn G, Rose 's Behauptung,

dafs der Edwardsit mit dem Monazit identisch sei, seine frü-

here Analyse wiederholt, und jene bestätit^t, indem er Thor-

erde und Lauthanoxyd darin auffand, und die Zirkonerde von

einer Beimengung Ton Zirkon herrührte. (G. Rose, Sjrst.

Uebers. des Min. des Ural. S. 42.

Monticellit

Nach Breitiiaupt steht er dem Oliyin nahe.

Folgend. Ado. LllL 151.

Mosandrit.

Dieses den Leocophan begleitende sehr seltene Fossil ist

on Erdmann näher beschrieben worden.

Es giebt im Kolben viel Wasser, welches neutral reagirt,

wird hehn Glühen branngelb, schmilzt vor dem Lötfarohre leicht

mit Aufblähen zu einer braungjünen halbgliinzenden Perle. Mit

Borax entsteht ein amethjstrothes Glas, welches im Keductions-

feuer gelblich, fast farblos wird. In Phosphorsalz bleibt ein

Kieselskelett, während in der innern Flamme die Reaktion des

Titanqxyds sichtbar wird. Mit Soda auf Platin zeigt sich Man-
ganreaktion.

Der Mosandrit wird durch Chlorwasserstoffsäure unter Ab-

sdicidung von Kieselsäure vollständig zersetzt. Beim Erwär-

men wird Chlor frei, und die duukclrothe Farbe der Auflö-

sung geht in Gelb über.
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MoeaaiiiU — NatrooBaipeter. 1«3

Der Mosandrit ist kieselsaures und titausaurcs Cer- und
Lanthanoxyd, und enthält aufserdcm Manganoxyd, Kalk< und
Taikerde, Kali und Wasser. Eine quantitative Analyse fehlt

nodi.

Jabretb. XXI. 178.

Muschelkalk.

V. Bibra bat die Glieder des fränkischen Muschelkalks

chemisch untcrsnrht.

J. f. pr. Ch. XXVI. 8.

* Ueber den Muschelkalk der Weseiigegpendeil 8. Brandes
im J. f. pr. Cb. XIX. 477.

Nadelerz.

Seine Formel würde, Bi= 1330^8 gesetzt,

€a'Bi+2Pb»&i.

Wakrit.

Thomson hat spSter das Fossil aus Nordamerika als we-

sentlich verschieden von dem irländischen erkannt, daher er

jenes Nakrit, dieses Talcit nennt.

Bec. of gen. Sc. Ibaü. Mai 332. J. £. pr. Ch, XIV. 35.

NatroQsaipeter.

Hajes hat neuerlich dieses Salz untersucht, so wie es

von Tarapa^a in Peru kouiiut, (a) und Hofstettcr hat {gleich-

falls eine Analyse desselben mitgetbeilt (6).

Es enthält:

Salpeters. Natron

Schwefels* Natron

Chloraatrium

Jodnatrium

Bdmengungen

64,98

3,00

28^6
0,68

2,60

1.00,17

Schwefeis. Kali

Salpeters. Kali

Salpeters. Talkerde

Wasser

Rückstand

94,291

1,990

0,426

0,958

1,993

0,203

100.
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104 Nairouäalpeter — N^helin.

Es ist nach Hayes hier und da mit Gjps, Salpeter, Jodkaliimi,

Jod- uud Chlormagnesium vermischt.

Hajes in Sillim. Journ. XXXVUI. 410. — Ann. Mines. III. 8er. XIX.

618. — Jahresb. XXI. 217. XXII. 212. — Hofstetter in Ann.

Chem. u. Pharm. XLV. 340.

NatroDspodumen (Oligoklas).

Mehrere AhfinderuDgeD dieses Minerals sind neaerlich in

H. Rose's Laboratorio untersucht worden, nämlich:

I. Oligoklas aus dem Augitporpbyr von Ajatskaja, nördlich

von Cathariaeaburg, früher für Labrador gehalten, von
Francis

II. Gelblichweifser krjstaliisirter Oligoklas Ton Arendal, von
Pistacit begldtet, also von einem anderen Vorkommen,
wie der von Hagen ontersachte; von Rosales*).

Ul. Grünlichweifser Oligoklas aus einem Granit, welcher im

Serpentin bei Schaitausk im Ural Gange bildet; von Bo-
demann ^).

Aufserdem habe ich einen Oligoklas aus dem Granit Ton
Warmbnum in Schlesien nntersachl^ den G. Kose zneist als

solchen erkannt hat^).

1) Poggeod. Abb. LH. 470. — 3) Ebend. LV. 109. — 3) Ebead. 110.

— 4) Ebead. IiTL 617

I. II. in. IV.

Kieselsäure 61,06 62,70 64,25 63,94')

Thonerde 19,68 23,80 22,24 23,71
Eisenoxyd 4,11 Oxjdul 0,62 Oxjrd 0,54 Spuren
Kalkerde 2,16 4,60 2,57 2,52
Talkerdc 1,05 0,02 1,14 Spuren
Natron 7,55 8,00 7,98 7,66

Kali 3,91 1,05 1,06 2,17

99,52 100,79 99,76 100.

1) Ans dem Terloit beredkaet^ da bot etae Aaalyse arittdat Flnor-

wiiienCoflbiare genadit wurde.

NepheliiL

Nach Breithaupt ist der Beudantin, was Kryslallform

und sp. Ge^v. betrifft, identisch mit dem Nephelin, der Davja
dagegen mit dem Cancriuit (s. Davyn).
Poggead. AoB. LUI. X4&.
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— Nickelglaiiz. * 105

Nephrit
Ich habe neuerlich einen ächten Nephrit aus der Türkei

untersucht, vre!eher von Breitbaapjt aU solcher bestimmt wor-

den ist. £r gab:
Saamtoff.

Kieselsäure 54,68 28,41

Kalkerde 16,06 4,51

)

Talkerde 26,01 10,06 (

Eiscnoxvdul 2,15

Manganoxydul 1,39

Glübverlust 0,68

0,49 (

0,31 J

100,97

Jedenfalls ist Kästners Nephrit ein ganz anderes Mineral ge-

wesen.

Vergleicht man die Sauerstoffmengen der Basen* und der

KieselsSore, so kommen sie allerdings dem VerbSlInifs 1:2
ziemlich nahe, wiewohl dann etwas KieselsSure fehlt Die For-

mel wäre in diesem Falle die des Augits, R^Si^.

Genauer ist indessen das Yerhältnifs 6: 11. Dies und der

Umstand, dafs die Talkerde doppelt soviel Sauerstoff enthält

als die Übrigen Basen, führt zu der Formel

Ca»

3 Fe* JSi-|-4Mg^Si^

Mn*

Nickelantimonglanz.

Seine Isomorphie mit dem Nickdgianz und Kobaltglanz bc-

rechtigty nachFrankeuheim, ihnganzallgemein alsNi(SbyA£^)f

zu betrachten«

Nickelglanz.

Frankenheim sehreibt (&.24.)'^ Formel wegen der

Isomorphie von S und As
) As»

Löwe hat den krystallisirten Nickelglanz von Schladming

untersucht, dessen sp. Gew. nach Hörn es 6,7 bis 6,9 ist. Er

fand im Mittel von 2 nahe übereinstimmenden Versuchen:
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Nickel 38,42

ArseDfk 42fi2

Eisen 2,09

Schwefel 14,22

Quarz 1,87

99,12
PoggeDd. ADD. LV. 503.

Diese Zahlen stimmen indessen nicht mit der bisher für

den Mickelglanz angenommenen einfachen Formel Überein, da

sie, wenn man das Eisen zum Nickel rechnety das Atomyer-

bültnifs Ton Ni, As und S ss 11:9:7 geben. Berechnet man,

vom Schvvefelgchalt ausgehend, nach der Formel den Nickol-

gianz, so hat man

Nickel 26,12

Arsenik 33,22

Schwefel 11,22

7^56 Nickelglanz, und es bleiben:

Nickel 12,3

Eisen 2,1 = 2,3 Nickel

Arsenik 9,3

23,7

In diesem Arseniknickel stehen beide Metalle in dem Atom-

erfaäUniÜB von 2:1; eQ wfüde also Ni^As sein, d. h. Plakodin,

wiewohl es gar nicht wahrscheinlich ist^ dafs die reinen Krj-

stalle des Schladminger Erzes eine so bedeutende Menge ei-

ner damit gar nicht isomorphen Verbindung enthalten sollten.

Uebrigens hat schon Hörn es darauf aufmerksam gemacht,

dafs das sp. Gew. des Nickelglanzes von den früheren Beob-

achtern niedriger gefunden ist (vonLoos ss6,13 nach Pfäff,
on Harzgerode = 6,09 nach G« Rose)« Sollte aber die

Analjse des Schladminger Erzes wohl ganz richtig sein?

Nickelwisitiuthfflanz.
'

In der Formel, S. 18 Zeile 15 von unten, soii ^i statt
II

Pti stehen.

FraokenheiiD schreibt (S. 24.) sdoe Formel (Bissl330

gesetzt) .

I III t III

Nil^i,Ni^i.
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Nickelwismnthglan» — OpaL 107

Die ÄDaljse würde 6 At. des ersteo Gliedes gegen 1 At. des

letzten anzeigen. Hypothetisch ist aber bis )etzt die Yerbiu-

dong iki, wenn auch nicht unwahrscheinlich. Dafs sie mit Bi

isomorph sein kann, folgt daraus, daCis das Atomvolamen des

Wismuths (=sld6) grade das dreifache von dem des Nik-

keis ist

Die Berechnung für
r tu I nt

]SiBi-ft-6Ni»i

würde sein

Nickel 19 At = 702^92 = 45,86

Wismuth 2 - = 266(1,76 = 17,37

Schwefel 28 - =^632,48 = 36,77

15317,16 100.

Okenit

Ein Okenit, angeblich aus Island, enthielt nach der Un-
tersuchung von Würth, und in Ueberciustiuimung mit Ko-
bclis Analjse:

Kieselsäure 54,88

Kalkerde 26,15

Natron 1,02

Thonerde 0,46

Wasser 17,94

1U0,45
Poggend. Abb. LT. 113.

Olivin.

Anhang. Batrachit. Meine Analyse s. Po ggeud. Ann.

U. 446.

Opal.

Nadi Vcrsochen von Damonr gehen der edle und de^

Halbopal beim Erhitzen ein brenzlich riechendes, ammoniak-

haltiges Wasser, woraus sich eine Beimengung organischer

Substanzen ergiebt. •
.

'

Ann. Mines, III. Ser. XVII. 202.

Der Opal, welcher das Muttergestein des Pyrops von Äjc-

tomu bildet^ ist in meinem Laboratorio rm^ Wertheim un-

Digitized by Google



108 Opal » Ortiiit.

lersucht worden, und zwar a. eine firische gl^pzoide, b, eine

erwitterte matte Varietät.

b.

Kieselsäure 83,73 73,15

Eiscuoxyd 3,58 9,95

Kalkerde 1,57 1,21

Talkerde 0,67 2,13

Waser 11,46 12,89

101,00 99,63

Orthit

Scheerers Abbandluug s. Poggend. Ann«. LI. 407. 465.

Seheerer bat später eioen Ortbit untersncbt, welcher den Ga-

doliuit von Hitteroen begleitet, von dem er sich fast nur durch

sein spec. Gew. (=3,5, Gadolioit =4,35) unterscheidet.

Beim Erhitzen zeigt er keine Feuererscheinuug, und än-

dert sein sp. Gew. nur zu 3,6. Von Säuren wird er leicht zer-

setz^ Dach dem Glühen Jedoch nur unvollkommen. Er enthalt:

Kieselsäure 32,77

Thonerde 14,32

Ceroxydul 17,70

Lanthanoxyd 2,31

Eisenoxjdul 14,76

Mangano^dul
Yttererde 0,35

Kalkerde 11,18

Talkerde 0,50

Kali 0,76

Wasser 2,51

98,28

Scheerer glaubt, der Kaligehalt dieses Fossils sei die

Unaobc^ dala es nicht die Feaererscheuuing beim Erhitcen zeigt,

die man an den AUanitea wabmimmt.
' Pogfead. Aoa. hVh 4,19} ancl^ J. f. pr. Ch. XXYIL 71.

Anbang. Ural -Ortbit bat Hermann ein Mineral

vom llmengebirge genannt, welches dem Tschewkinit ähnlich

(spec. Gew. =3,41) ist.

Im Kolben giebt er etwas Wasser. Vor dem Löthrohr
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QcthU — Ottrelit. m
schmilzt er in starker Hitze an den Kanten zu einem blasigen

schwarzen Glase, wobei er blumenkoblartig auswächst. Mit

den Flüssen giebt er Eisen- und Kieselsäurereaktion. Sein

grfinticbgraues Pulver wird beim Glühen an der Luft rotb.

Er wird von ChlorwasserstoiÜBSure unter Absdiddnng Ton
Kieselsäure zerlegt

Kieselsäure 35,49

Thonerde 18,21

Ceroxydul 10,85

Lnuthanoxjd 6,54

Eisenoxydul 13,03

Manganoxyd 2,37

Kalkerdc 9,25

Talkertlc 2,06

Wasser 2,00

99,80

Vom Orthit unterscheidet er sich im Ganzen nur durch einen

höheren Thoncrdegehalt. Uebrigens bleibt die Zusammen-

setzung des Orthits wie aller cerfaaltigen Fossüien fiUr jetzt

noch etwas unsicher. <

J. t pr. Ch. XXIII. 273

Ottrelit.

Im Kolben giebt er Wasser. Vor dem Ldthrohr schmilz

er schwer an den Kanten zu einer schwarzen magnetisciiea

Kugel. Von Borax wird er langsam und mit der Reaktion

des Eisens aufgelöst; mit Soda geschmolzen, zeigt er einen

starken Mangangchalt.

Das Pulver wird nur von Schwefelsäure beim Erhitzen

angegriffen.

Der Ottrelit Ton Ottrez bei Stavelot^ an der Grenze von

Luxembn^ und Lüttieb, enihSlt nach zwei Analysen too Da-
moQr:

b.

Kieselsaure 43,52 43,34

Thonerde 2339 24,63

Eiseaosydul 16,81 16,72

Manganoxydul 8,03 8,18

Wasser 5,63 5,66

97,88 96^53

22^61

.11,50

8>80

1^
5,03

5^63
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11« Ottrdil — Periklas.

Da sich die SauerstoffmeDgen Ton R, AI, Si und H wie 1 :2:4:1

erhalten, so Isfst sich der Ottrelit dureh die Formel

bezeichoeo.

Ozokerit

Ein sogcnaDDtcs fossiles Wachs von Truskawicz in Gali-

zIeDy mit dem Ozokerit wahrscheinlich identisch, ist von Wal-
ter einigen Versuchen unterworfen worden.

Es schmilzt bei 59^ C., siedet jenseits 300^ and liefert

dabei als Destillat einen Kohlenwasserstoff, welcher Paraflin

zu sein scheint.

AnD. Cbim. Phys. 1840. Octbr. 214. J. f. pr. Ch XXII. 181.

Pektolith.

Trankenheim rechnet ihn (S. 113.) zur Hornblende^

was jedocb mit Rücksicht auf sein Verhalten zn S&oren und

seinen Wassergehalt unstatthaft erscheint

Periklas.

Mit diesem Namen hat Scacchi ein in regulären Oktae-

dern krystalllsirtes Mineral Tom MonteSomrna bezeichnet. Sp. G.

2=3,75.

Vor dem LOthrohre Ist es unschmelzbar.

• Von Sauren wird es im gepulverten Zustande aufgelöst.

Die Aaaljrse von Scacchi gab:

Talkerde 89,04

Eisenoxydul 8,56

'97,60

Der Verlust soll in Talkerde bestehen. Kieselstore, ThonatLe,

Alkallen, Chlor, Flnor und Schwefekäure llefsen sich nloht

nachweisen.

Demnach wäre der Periklas im Wesentlichen nichts als

Talkerde, Mg, von der &sk Theil durch Eisenozydul ersetzt

ist, und insofern sehr Interessant.

Scaeehl Menorie ninemlogiolie ete. T. L Kobell^ Berieht dar-

. fiber: J. t pr. Cb. XXYHI. 4861.
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Pedslerii — Pb«k#Ulli. III

Peristerit

Das von Thomson unter diesem Namen aufgeführte Mi«

neral Ton Perth io Unter-Canads^ welches ein sp« Gw s2»&68
heataA, ist Tor.dem LOthrohre nnsdunelzlMir, wird aber

weife. Mit Soda geschmolzen, giebt es Mangaoreaktion.

Die Bestandtheile sind:
« *

StucntolC

KieselsSure 72,35 37,6

Thonerde 7,60 3,55

Kali 15,06

Kalkerde 1,35

Talkerde 1,00

Eisen- u. Manganoiyd 1,25

Feuchtigkeit 0,50

99^11

Das Resultat der Analyse ist sehr nnwatirsdieinlidl. Will-

rend das Mineral gerade so viel Kali enthält wie der Fcld-

spath, beträgt die Thonerde lOp.C. weniger, die Kieselsäure

7 p.c. mehr. Auch ist es nicht recht glaublich, daüs ein so

kalireicbes Silikat unschmelzbar sein sollte.

Perthit

Thomson hat unter diesem Namen ein Fossil von Perth

in Unter- Cauada beschrieben, dessen spec Gew. =2,586 ist

Er fand es bestehend aus:
Sauerstoff.

Kieselsäure 76,00 39,49

Thonerde 11,75 5,48

Talkerde 11,00 4,2»

Eisenozjdul 0,22

98,97

PUL Mas. 1813. March. 189.

Die Analyse läfst keine Deutung zu.

Phakolith.

Dieser Zeolith (von Leipa in Böhmen) ist neperUeh Ton

Anderson and Toa vAr upterBocht worden.
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112 Pliakolkh ~ PhamiakoUai.

Anderson. RammeUberg.
Sttnentoffi 0. 6» SttMntofil

Kieselsaure 45,628 23^71 46,20 46,46 24^14

Eisenoxyd 0,431 0,14
^^^^ ^^'^^

Kalkerde 13^4 d,74] 16^ 10,45 2,98
Talkewki 0.143 0,05 (... 0,34 —
Natron 1,68 4 0,43 C^'^^) , 0,95 0,34
Kali 1,314 0,22} J 1,29 0,22
Wasser .

17,976 15,98 19,05 19.40 17,24

99,960 loa loa
• •«••• .

Da sich der Sauerstoff in R, R, Si und H in der Analyse An-
dersuiis 1:2:5:3 verhalt, so hat derselbe die Formel

Ca J

3Na ) Si+2Alä+9H

gegeben, mewohl nach der Analyse der Wassergehall eigent*

Ikfa zwjlidien 10 ond 11 At fallen wfirde.

.

Jalrefb.ZXIL 206 (m In dir nlBflcalogiMdieB Forad tROiballch AS
Catt 2AS stebt)»

In mdnen Analysen, in denen das Wasser aus dem Ver-

lust bestimmt wurde, und die Thonerde nur Spuren Yon Ei-

senoxyd enthielt, ist das angeführte Sauerstoffverhältuifs ein

etwas anderes, nämlich =1:3:74:5. Ich habe daraus die

Formel

]k>Si'+2AlSi+10II,

oder, da hier die beiden Ssttigungsgrade zu sehr differiren,

2RSi+ ÄPSi=»+ 10H
abgeleitet. Man kann sich vorstellen, der Phakolith sei:

• *•* *«• • ••• ••• •

RSi+AISi*+6fi+(RSi-|-AlSi+4H)
d. h. bestehe aus Ghabasit (aber nur Ton höherem KieselsSure-

gchalt, wie der von Gustavsberg, Parsborough) und einem Sko-

lecit, der 1 At. Wasser mehr enthält als der gewöhnliche.

Solitc der Levyn (S. 149) mit ihm identisch sein? Wenigstens

nähern sich die Resultate der Analysen einander sehr.

Pharmakolith.
loh habe kürzlich den Pharmakolith von Glücksbrann im

Thüringerwalde untersucht, um die wahre Zusammensetzung
dieses Minerals festzustellen. Die Analyse gab:
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PliamakolUli — Pigoüt. 113

Arseniksäurc 51,58

Kalkerde 23,59

Wasser 23,40

Ca and Fe 1,43

100.

Der Kobaltgehalt rfihrt Ton etwas beigemeogter KobaltblQ-

tbc iier.

Es unterliegt danach wohl keinem Zweifel» dafo Ca'As -|-OK
die richtige Formel des Phamiakoliths seL

Phenakit
Aus der Untersuchung Awdejew's über die Zusammen-

setzung der Bcryllerdc folgt, dafs Säure und Basis im Phena-

kit gleichviel Sauerstoff enthalten, dais er mithui drittelkiesel-

saiure fierjUerde sei,

Be*si,

welche nach der Rechnung enthält:

Kieselsäure 1 At. = 577,31 = 54,90

Beryllerde 3 - = 474,25 = 45,10 .

1051,50 100.

.

Awdejew in Pagfend. Ana. hVL 120»

Phonolith.

Mit dem weifsen verwitterten Phonolith aus dem böhmi-

schen Mittelgebirge, welcher sehr reich an Feldspath ist, hat

Schmorl in meinem Laboratorio einige Versuche angestellt;

Mit Sliuren behandelt, zerfällt er in

3^13 p.c. zerlegbarer Silikat^

0,26 - Eisenoxyd,

96,61 - Feldspath.

Die crsteren enthielten Thonerde, Kalkerde, Natron und Was-

ser. Der Feldspath gab 6,4 Kali gegen 3,3 Natron.

Pigotit.

Mit diesem Namen hat Johnston eine Inkrustation an

den Granitklippen von Cornwall bezeichnet. Die Substanz

giebt beim Erhitzen viel Wasser, schwärzt sich, und liefert

8
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114 K^SOtk — Plakodm*
*

brenzliche Produkte; behn YeifareBtai an der Luft hinterUlÜst

sie eiuen wcifsen Rfickstaod. In Wasser und Alkohol ist sie

uaauflöslicb.

Nach Johns toii ist sie eine Verbindung von Thonerde

mit einer organischen Säure, welche er mudesige, Säure
o^nnt, luid w^d durch folg^ade Formel dargestellt:

4ÄH-C»»H*»0"+27« oder

(ÄI.C'2H'o.O«+ 9H)-h3AIH«.

Bei 100' behält sie nur. 10 At, bei 140" aur. ö At. Wasser
zurück.

L. and Bd. pbiL iSag, 1840. NeTbr.j J. t pr Ch. Uli. 182.

Pinguit

Statt zweidrittei kieselsaurem Eisenoxjd . ist halb kiesel*

saures Eisenoxyd zu lesen.

Piotia 8. Seifensteia.

Plakodin.

Plattner hat dieses von Breithaupt zuerst näher be-

stmuDte Mineral untersucht

In einer offenen Röhre erhitzt, gi^t e^ arsenige und sdiwef-

lige Säure. Vor dem Löthrohre schmilzt es auf der Kohle ziem-

lich leicht unter Entwickelung Ton Arsenikdämpfen; Borax giebt

mit der gcschinolzenen Probe anfanglich die Ueaktion des Ko-
balts, bei wiederholter Behandhing mit neuen Quantitäten des

Flusses tritt aber zuletzt im Oxydationsfeuer die Reaktion des

Nickels ein.

Es löst sich in Salpetersäure zu einer grünen Tifissigkeit

auf. Nach Plattner enthält der Plakodin von der Grube
„Jungfer^ bei Müsen im Siegenschen:

'

• ' Arsenik 39,707 . .

Nickel 57,044

Kobalt 0,910

Kupfer 0,862

Eisen Spuren

Schwefel 0,617 >

•
, . 99,140 :
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Hiernach ist der Plakodin ciü Nickelsabarseniet, aus 2 At. Nik-

kei uüd 1 At. Arsenik bestehend,

Ni'As, oder richtiger Ni^As^

welche Yerbiodimg enthaltea aiuijB:

Amnik 1 Ai =c 38^ .

mukd 2 \ SS 73935 aa. 61^4
1209,39 im

Dem Fossil scheint etwas Nickel- und Kupferglanz beigemengt

zu sein.

Plattner in Poggend. ADD. LVIILm
Platin, gediegen.

Die Slteren Untersuchungen des gediegenen Platins sind

nicht sowohl vollständige Analysen, als vielmehr die Abschei-

dung des Platins selbst und der dasselbe begleitenden Metalle

der aUeiuige Zweck war. Von dieser Art sind die Arbeiten

von Vauquelin/Wollaston, Chenevix» Collet-Desco*
tiis, Tennant, Thöqiaon upd.Edmund Davy, laui ecst

Berzelia6 hat (lS28) durch Auffindung analytischer Methp-

den zur Trennung des Platins von seinen Begleitern und die-

ser unter sich den Weg zur Analyse der Platincrze gebahnt,

und deren selbst mehrere ausgeführt. IVlinder vollständige üü-

terstichungen besitzen wir von Laugier und von O^ann.

. Da das gediegene Platin - eui Gemenge sehr Terschieden-

artiger Mineralkdrper bil^et^ welche sich wohl niemals volt

können trennen lasseii, so dßvi. man auch von den Analysen

keine Uebereinstimmung erwarten, um so weniger, als Iridium,

Rhodium, Palladium und Osmium, welche zum Theil isomorph

mit dem Platin zu sein scheinen, hier ein ähnliches Veihältiiifs

herbeiführen, wie es zwischen Gold und Silber im gediegenen

Golde stattfindet

Berzelius, Versuche über die jnit dem Platin vorkommenden Metalle

und fibcr das Vcrfiriiren Kur Zerlegung der natürlichen Platinlegi-

rungen oder Platinerze. K. Vet. Acad. Handl. f. 1828. Poggend.
Ann. XIII. 435. 527. 553. — Laiiffier, Untersuchung des Pla-

tins von Kuschwa am Ural, Ann. Chim. Phys. XXIX. 289. Schwgg.

J. XLVI. 94. — Osann, Untersuchung des russischen Platins,

Poggend. Ann. VIII. 505. XI. 311. XIII. 283. XIV. 329. XV. 158.

Wir heben liier folgende Analysen heraus:

8*
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116 Platiii — Polyarg^t.

1. Platiiierz von Barbacoas, Provinz Autioquia in Colum-

bien; gröfsere Körner. Berzelius.

IL Platinerz yon Goroblagodat am Ural; nicht magnetisch

und frei von Iridium. Berzelius.

UL Platinen von Nisdme-Tagiltk am Ural Ton sehr dun-

kelgraaer Farbe; o. magnetische Körner, i^. niditmagne-

tische Körner. Berzelius.

IV. Dasselbe von gleichem Fundorte. Osann.

V. Ein Platiuerz vom Ural, wie es in Petersburg verarbei-

tet wird. Osann.
I. U. m. IV. V,

a. b.

Platin 84,30 86,50 78,94 73,58 83,07 80,87

Eisen 5,31 8,32 11,04 12,98 10,79 10,92

Bhodiom 3^46 1,15 0,86 1,15 0,59 4,44

Iridium M6 4,97 2,35 1,91 0,06

Palladium 1,06 1,10 0,28 0,30 0,26 1^
Osmium 1,03

Kupfer 0,74 0,45 0,70 5,20 1,30 2,30

Quarz 0,60 Osm.

Kalk 0,12 Irid, 1,40 1,96 2,30 1,80 0,11

98,08 98^2 98^75 97,86 99,72 100.

>) In n. mid III. bestellt ein Theil des Yerlustes in OsDÜnn.

Die heim Auflösen des Platinerzes in Königswasser blei-

benden Rückstände können zwar sehr yersdiiedener Natur sein,

Quarz und Geschiebe anderer harten Mineralien sowie Chrom-

eisenstein enthalten, bestehen indessen, wenn sie metallischer

Natur siud, vorzugsweise aus Osmium -Iridium.

Polyargit

DasTon Svanberg mit diesem Namen bezeichnete Fos-

sil von Käii^iufva, Kirchspiel Tunaberg iu Schweden enthält

nach seiner Untersuchung:
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Sanerstotf.

Kieselsäure 44,128 22,93

Tbonerde 35,115 I6,40 ) ^
Ebenoxrd dfiGl 0,29 j

^^'^

Kalkerde 5,547 1,56

)

Talkerde 1,428 0,55 f
3,25

KaU 6,784 1,14 )

Maogan Spur
Wawer 5,293 4,70

99,205

Da sich der Sauerstoff von K, AI, Si und Ü ziemlich oabe wie

3:15:21:4 verhält, so hat Svanbcrg die Formel

R'>Si>+5AlSiH-4H
festgestellt, indem er darauf aufmerksam macht, dafs man sich

die Constitutiou des Minerals auch durch

K«Si'+ 5AlSi-4-6Ö

4-(Ca*Si*+ 5Äi Si+3H),
orsteHen kann, in welcher Formel ^ AI mehr Wasser entbal-

ten ist, und das zweite Glied ziig-lcich sich nach Svaubcrgs
Berechnung- im Kos eil an wiederlindet.

Poggcod. Aon. LIV. 269. und LYll. 175. Jahresb. XXI. 173.

Porphyr.

Den Porphyr von Kreuznach hat Schweizer untersucht.

Er enthält in einer dichten Feldspathmasae einzelne Feldspatb-

und Qaarzkrjstalle. Zar Analyse wurde eine gröfisere Quan-

tität des Gesteins zerriehen, und von dem glcichfDnnigen Ge-

misch die Probe genommen. Wasser entzieht ihm beim Ko-

chen Chlorüre von Kalium, Natrium, Calcium und IMagnesium.

Der Feldspatbporphyr von Freiberg, welcher dort Gänge

im Gneus bildet, und in einer sehr feinkörnigen, fast dichten,

sehr festen Feldspathgrundmasse kleine farblose Quarzkrystalle

und grOfsere Partbien von derbem fleischrotbem Feldspatb ent-

hält, ist von K ersten untersucht worden* Zur Analyse wurde

das Gestein gepocht, und nach dem Auslesen der Quarzkör-

ner fein gerieben und gemengt, worauf von dem Gemenge ein

Tbeil zur Analyse genommen wurde. Wasser entzieht ihm

nur eine Spur scbwefebauren Eisenoxyduls.
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118 Porphyr — PraseoUth.

Kreuznach. Frabof.

Kieselsäure 70,90 68,56

Thonerde 13,50 15,30

Eisenoxyd 5,50 4,25

Kalkerde 0,25 0^50

Talkerde 0,40 0,20

KaU 5,50 7,50

Natron 3^5 2,62

Chlor 0,10 Schwefels. )
§

Wasser 0,77 Mangan )^
100,07 »8,93

In der Nähe von Erzgängen wird der Freiberger Por-

phyr grünlich, und enthalt dann ein eisenhaltiges Thonerdesi-

likat beigemengt, welches sich durch abwechselndes Behandeln

des Gesteins mit Schwefelsäure und Kalilauge von der Feld-

spathsubstanz trennen läfst

Sehwelflser In Poggead. Ann. LI. i287. Karsten ebend. LIX. 129.

Praseolitb.

Dieses Mineral, von BrSkke bei Brevig in Norwegen hat

Erdinann(in Schweden) untersacht Giebt im Kolben Was-
ser, welches nicht sauer reagirt; schmilzt vor dem Lüthrohre

sehr schwierig an dünnen Kanton zu einem blaugrünen Glase;

giebt mit Flüssen Eisen- und Kie&flisäurereaktion, mit Soda

schwer ein gelbgrünliches Glas.

Es enthält: &n««off.
Kieselsäure 40,94 21,27

Thonerde 28^79 13^74

Talkerde 13,73 6^)
. Eisenoxjdul 6,96 1,58 [.6^7

Manganoxjdul 0,32 0/)7

)

Titansäure

Pb, Cu, Ca, Co 0,50
Wasser 7,38 6,56

98,62

Da sich hier der Sauerstoff der Basen R, der Thonorde, der

Kieselsäure und des Wassers wie 1:2:3:1 verhaften, so ist

der Ausdruck für den Praseolidi

^^TSi4.2ÄlSi^-3il.
FeM .

•

K. Yet. Acad. Handl. f. 1840. Jabreab. XXI. 17a.

Digitized by Google



PraseoliUi — Prehoit. 11^

Anhang. Prasilitli hat Thomson ein Silikat vott

Thonerde, Eisenoxyd, Talkcrde, Kalkcrde, vielleicht auch Na-
tron TOD den Kilpatrikhügelo bei Glasgow geuanot, deasea

Aoaijse fedocb iinvöUstäiuiig ißti. indem sie gab:

. KieeeUSfire . 36^55

Eisenoxjd 14^
Mauganoxyd 1,50

Thonerde 5,65

Talkerde 15,55

Kalkerde 2,55

Wasser 18,00

96,70
I«. uaä £d. phiL Hag. 1840« Dcbr. 402. 1843. Maieh. 193. J. f. pr.

Ch. XXU. 435.

Prehnit.

JDer strahlige Prehnit, welchen Laugier untersucht hat,

war von Reicluiibach, und der sogenannte Koupholith zu Vau-
quclin's Analyse von den Pyrenäen.

G. Leonhard hat Afterkrystalle von Prehnit in Fariueu

OD Analcim (a) und Laomontil (6) untersucht, welche zu

Niederkircbeo in Bheinbaieni Torkomnien« Sie gaben:

KiesclsSore
.

42,500 . 44,000

Thonerde 30,500 28,500

Kalkerde 22,574 22,290

Eisenoxyd 0,040 ' 0,040

Kali 0,024 0,008

Wasser 5,000 (),000

100,638 100,838

O. Leonkard über einige psendomorphosirte seolttlilsche Substanzen

aus Rheinbalera. Stattgardt 1841. Im Aossog Poggead.- Ann.

LIV. 579.

Analcim und Laonontit haben eine ganz analoge Zusam-

mensetzong, nur hat Jener Natron, dieser Kalk umd doppelt

soviel Wasser. Beim Analdm hat also ein Austausch des Na-

trons gegen Kalkerde stattgefunden. Uebrigens bleibt' jede

Vorstellung des Vorganges hei dieser luerkwiirdigen Umwand-

lung immer hypothetisch, so z. B. wenn mau annimmt^ dafs
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ans 2 At. Laamontit 3 At. Prehnit entstandeD, so moh aufser-

dem uoch Thonerdcsilikat und Hydrat gebildet und entfernt

aeiDy nach folgendem Schema:

2 At Laamontit s=Ga«Al« Si'«8''«

3 - Prehnit ssCa^Ä'P'Si«

• AFSi^fi**

Dieser Rest könnte 3(AlSi'+6H)+'SiII> sein.

Läfst man hingegen 1 At. Laumontit sich in 1 At. Preh-

nit umwandeln, so entsteht gleichzeitig ein anderes Doppel-

silikat.

1 At. Laumontit =Ga''Al'Si<'ft'''

1 . Prehnit =sCa» Al 'Si*H

Ca Al^Si^ä«*

Dieser Rest könnte GaSi*+2ALSi*+llB oder (GaSi+ÄiSi'}

H-ÄlSi'-t-llH sein.

Psilomelan.

In Folge der Untersuchungen des Erdkobalts und Ku-

pfermanganerzes habe ich yersucht, die Analyse des diesen

Fossilien so sehr analogen Psiiomelans anch mit der Zusam-

mensetzung jener in Einklang za bringen. Nimmt man nSm-
lich an, dafs [man hier wie dort eine TeHbindung von Man-

gansuperoxyd mit einer Basis R, hier Mangauoxydul und Kali

oder Baryt, habe, in welcher der Sauerstoffgehalt =4:1 ist^

80 würde die Zusammensetzung des Minerals folgende sein:

H<nliaiiseii. Sdineebcxf.

Manganoxydnl 9,50 10,53

KaU 3,04 Baryt 16,36

Kupferoxyd 0,96 —
, ( verbunden 32,74 44,21

Mangansuperoxyd
| ^^^^^^^ 4^3^ 22,41

Wasser 3,39 6,21

97,93 99,72

Allerdings mufs man annehmen, dafs ein grolscr Theil

des Supcroxyds beigemengt sei, was indessen gar nicht uu-
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wahrscheinlich ist, da bekanntlich Psilomelao und Pyrolusit

fast immer zusammen, und oft innig gemengt sich finden.

Da der Sanerstoff des Wateers gleich ist dem der Baseii,

so ist die Foimd

RÄIn«+H,
und man niufs Baryt- und Kali-Psilomelan unterscheiden.

Poggend. Ann. LIV. 554.

Ein dichter harter Kali-Psilomelan von Ilmenau, welcher

in meinem Laboratorio von Clausbrncb untersnclit wurd^
zeichnet sich dadurch aus, daiis er wasserfrei ist. Aber auch

in ihm reidit der Sauerstoff nicht hin, om mit dem TOihande-

nmk Mangan Superoxyd zu bilden. Nimmt man auch hier an,

dafs letzteres mit Manganoxjdul, Kali u. s. vv. nach Art der

Psilomelane theils verbunden, theiis beigemengt sei, so hat man:
gefunden: berechnet:

Sauerstoff.

MaaganeiTiol 77,^ma 17|S2 8* BbngaaasTial 6,87 1,54%

Sanerstoff 15,82 Kali 5,29 0,89/
Kali 5,29 Kalkerde 0,91 0,25}2,77
Kalkerde 0,91 Barj^terde 0,12 0,01\
Buytefde 0,12 Kapferoxyd 0,40 Oy06'

Jf M.n«»ua«p««ya|-^ »MB

100/29 100,38

Von ähnlicher Beschaffenheit ist ein Psilomelan von Gy;

Dpt Haute-Saöne^ welchen Ebelmen untersucht hal^ der aher

eine dunkelgraue faserige und weiche Masse bildet Er ent-

halt:

oder nadi der Beredmong:
Saucrsloflw

MangaDOxydiil 70,60 SS 15,19 S. Man^anoxydul 7,35 l,65j

Saaerstoff 14,18 Baryterde 6,55 0,68(»^»
Baryterde 6,55 KaU 4,05 0,69('*»**

Kali ^05 rakerda 1,05 o,ll)

Tjilkerde 1,05 ^erb. 37,44 13,72
Eisenoxyd 0^7 "««"«•~P««»>y^lbeig. 40>

^
Kieselsäure 0,60
WaiMT 1,67

99,47

Aaik Miaei;, IlL 84r. XIX. 165. Jahresb. Xm 199.
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122 Pyrochlor — BaMoeUeiiatem.

Pusohkioit s. Epfdot^
'

«

Pyrochlor.

Wenn, wie H. Rose yennuthet, die TaatalaSure sTa
ist, so Sndert sich DatOrlioh jfh Foimel des Pjrochlors. G.

Rose bat dieselbe

NaFl+2Ca^lV
gesetzt (Systematische Uebcrsicht der Mioeralieo uad Ge-

biigsartea des Ural. Berlin 1842.)
* *

Quellers s. Baseaeiaeinteia.

Raseneisenstein.

Yoii niehrercn Untersucluuigen dieses Minerals dürfteu

folgende von Karsten besonders zu beachten sein:

In einem Raseneisenstein von New -York fand derselbe

66,33 Eisenoxyd, 3,6 Eiaenoxydul, 0,75 Manganoxyd» 0|12 Pbos<-

photsaarOy 2^ Kiesekänre, 26,40 Wasser und oiganiscfae Sab-

stanx.

In den Wiesenerzen der M a r k B r a n d c n b u r g und Pom-
merns, nämlich von Münsterberg, Kul»blank, Dars, Dauierow,

Finow -Kanal, GroCs-Garz, Oberhof und Friedncbswalde, fan-

den sieb
•

» Eisenoxyd 23,24 — 62,21 p.C.
Eisenoxydul 0 — 7,50 -

Manganoxyd 0,60 — 20,40 -

Phosphorsäure 0,80 — 4,44 -

Kieselsäure 3,89 — 12,60 -

S?nd 1,01 — 27,10 -
,

Wasser u. org. Subst. 16,90 — 29,20 -

Die Wiesenerze aus der Neomark, nämlich von Brie*

sen, Buscbwiesen, Schlichow, Comtendorf, Drischnilz, Pepita^

Rüben, Caasel, Disseneben und Werben, enAalten:

Eisenoxyd 44,40 — 57,50 p.C.
Eisenoxydol 2,20 — 10,80 -

Manganoxyd 0,25 — • 1,75 -

Pbosphorsäure 2,80 — 3,90 -

Kieselsaure 2,50 8,60
Sand 8^30 — 22,75 -

Wasser u. org. Subst. 16,10 — 29,50 -

Karst. AreUv f. B. u. H. XV. 1.
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Mancbe Wiesenerze entbalteii Chromoxyd, wie Yaui^ue«

Iis; Karsten and BextbiBr gefunden haben;

•Die Kieselslsire- scheint mm Theil .ehemisch gdboiflen .zli

seln^ de aie sieb bei der Zetseteang der Erze dosch Sätnreii

in Gestalt eines feinen PnWen abscheidet. Bei den mangan-

haltigen ist es es nicht inögiicb, die Quantität des EiseDOxy-*

duls genau zu bestimiucn.

Anhang. Quelierz. £s unterliegt wohl keinem Zwei^

fei, daÜB die meisten Raseiiebettsteine neben den gewöhnlichen

Bestandteilen snch kleine Mengen dei7en%en Substanzen ent^

halten, welche ab Qnellsaure, Qndlsatzstare,"Bnmnens&ore

u. 8. w. schon anderweitig beobachtet worden sind. Von die-

ser Art ist z. B. ein Raseneisenstein aus dem Gouvernement

Nischnei-ISowooiod in Hufsland, welchen Hermann Quell-
er z nennt. Zwei Proben desselben gaben bei der Analyse:

1. 2.

Eisenoxid 30,57 32,75

Manganoxjd 1,55 1,00

PhospborsHure %93 3,50

Qnellsatzsäure 1,06 2,50

Wasser 13,87 13,00

Sand 50,28 47,50

100,28 100,25

Hermann nimmt an, das Mineral bestehe aus Eisenoi^d-
• * * • • »

bydrat, FeH^ Manganoxydhydrat MnH, ncatralem phospbor-

saurem Eisenoxyd, FeP+6H, und dreifach basisch quellsatz-

saurem Eisenoxyd, Fe^Öx+6H. Er glaubt zugleich, diese letzte

YerbinduDg, welche ursprttnglidi eine queUsaure gewesen sei,

gehe* altmälilig in das Hydrat über durch Einwirkung ron

freiem Alkali.

HermaDn im J. f. pr. Cb. XXVII. 53. Vgl. ferner B erzel ins in s.

Lebrb. VJIh 8Ö3.
=

Retinit

Schrötter hat ein fossiles Harz aus den Kohlengruben

von Walchow in Mähren untersuch!^ welches von gelber Farbe,

meist undorcheichtig ist, und ein sp« O. sss1,035-^ 1,069 besitzt.'

Dieser Retinit wird bei 140^ durchscheinend und elasttsehi,
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124 Retinit.

bei 250° schmelzen einzclue Stücke zusammeo, und bilden ein

gelbes Oel. An der Luft erhitzt, brennt er mit stark ru£&eii-

der Flamme. Bei der Destillation liefert er KohlenwaBser-

atof%a8, Theer and dne saure Fifisaigkeit^ welche Ameisen-
8Sure eothSlt» deren BUdong ans anderen Rellniten zwar nicht

eingegeben, aber nicht onwidirscheinKch ist.

Dieser Retinit ist ein Gemisch mehrerer Harze, welche

sich durch Alkohol und Aether trennen lassen. Die darin auf-

llislicben sind gelb, durchsichtig, zähe, von angenehmem Ge-

ruch. Aikobl löst 1,5 p.c., Aether 7,5 p.C. auf. In Schwefel-

kohlenstolf erweicht der Retinit und wird dmnshscheinend, ohne

sich sonderiich anfenlOsen» was auch von Steinöl nicht ge-

schieht. Schwefelsäure löst ihn in der KAlte zn ein^ dunkel*

braunen Flüssigkeit auf.

Drei Analjsen dieses Retiuits gaben:

ff. b. e.

Kohlenstoff 80,297 80,189 80,700
Wasserstoff 10,680 10,735 10,623

Sauerstoff 9,023 9,076 8,677

100. 100. 100.

Attfserdem enthält er noch 0,18 p.G. Stickstoff. Reine

StQcke gehen nur Spuren von Asche.

Jene Zahlenwerthe ÜQhren auf die Formel

C"H"0,
wdche erfordert:

KohlcDstoff 12 At. = 900,00 = 80,11

Wasserstoff 18 - = 112,32 = 10,66

Sauerstoff X - = 1()(),0() = 8,93

1112,32 100.

,
Man kann daher diesen Retinit auch als 3C^H^+0 be-

trachten.

Poggend. Ann. WL 61.

Boussingault hat ein fossiles Harz von Giron bei Bu-

caramanga (Provinz Socorro in Neu-Granada) untersucht

Es schmilzt leicht und Terbrennt mit wenig leuchtender

Flamme, ohne einen Rückstand zu lassen. In Alkohol ist es

unlöslich; in Aether schwillt es auf, und wird undurchsichtig.

Bei der trocknen Destillation giebt es keine Bernsteinsäure.
' Cs besteht aus:
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Kohlenstoff 82,7

Wasserstoff 10,8

Saaerstoff 6,5

100.

Diese, mit keiner der flbrigen Erdharze fibereimtiiiiiDende

EusammeDsetzuiig nSlbert sich der Formel C^H^'O*. Wahr-
scheinlich ist die Substanz ein Gemenge mehrerer Harze.

ADD. Cikiffl. Pbya. 1Ö42 Dcbr. 507. J. f. pr. Ch. XXVIII. 380.

r

Rhodochrom.

Dies Mineral, welches sich bei Kyschtimsk und Bissersk

am Ural üadet, scheiut ein stark chromhaltiger Serpeutia zu

sein.

G. Bote Hyttitmu Uebers. der Mio. dei Ural. S. 74.

Romeit

Dieses bis jetzt nur noch unvollkoinmcn bekaoute Fossil

on St Marcel in Picmont besteht nach Damonf aas:

Antimonige Säure 79,31

Kalkerde 10,67

Man^anoxydul 2,60

Eisenüxjdul 1,20

Kieselsäure 0,64

100,42

Es ist in Säuren unauflöslich.

Wenn das Antimon wirklich ab antimonige Säure yor-

banden is^ was nachDamour fireilicb nidit ganz ausg^cmaeht

wäre, so enthält die Säure dreimal so Tiel Sauerstoff als die

Basen, und die Formel dieser bisher noch nicht im Mineral-

reich beobachteten Verbindung wäre

Ca«&b%

worin ein Theil des Ca durch Mn und Fe metzt ist

Coropt. rend. XIII. 476. — Add. Miaer. Uf. S^. XX. 247. — Pog-
gend. Ami. IiYI. IM* J. f. pr. Ck. ZXTl. äO. MNSlsr*
XXIL 198.
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Rösellan (Rosit).

Diese beiden Nameu bat mau einem rosenrothen, früher

für Amphodelitli gehaitea^n Mineral von Aker in Södermau-

land gegeben.

f .. im K^tben giebt WasfjBr und enlfilrbt 4i«b« Vor. dem
Lötbrohrt ' s^milzt es sehr schwierig zu einer weiden Schlacken

welche sich nidbt zur Kugel randeft. Borax löst- es mit -Ges-

cntwickliinj^, Phosphorsalz greift es sehr schwer aii, indcin die

ungelöste Probe in dem Flusse rund und milchwoifs wird.

IVlit Soda, seihst in einer grül^ereu Menge, jscluuilzt es leicht

zusammen.

Die Analyse lieferte: * *

Si>0cntolE

KieselsSqre 44,901 23^33

Thoderde 3ifi66 16^12)

Eisenoxjd 0,688 0,21 [
16,37

Manganoxyd 0,191 . 0,04)

Kalkcrde 3,592 0,86 .

' Talkerde 2,448 0,95} 4,93

: • • KaU 6,628 1,12 )

Wasser . 6^ 5,80

99,476

Aus dem Sauerstoffverliältnifs von R, ß, Si und ö von

1:6:8:2 hat Svanherg die Formel

.R''Si''+6AlSi+6M

abgeleitet.

K. Yeft. ActuäL Haadl. f. 1840.' Jahrcsb. XXL 171. ' — Joggend.
Am. LIV. 266. und Vm. 170. ' .

f
•

. RothgöltigerE.
* ' Die Beobachtung- seines Verhaltens in Wasserstoflgas ist

wie auch aus dem Uebiigen hervorgeht, zuerst von B Ons-

dorf gemacht vrorden, welcher dabei die Abwesenheit des

SauerstQllB i.a der Verbindung darthßt
. ,

J^ach. dnigen Ldthrobnrennchen von Zinken, ^tbtit. das

fehle Rotfagültigerz- H-aoemanti's von Andreaslierg Antimon

und Arsenik; überhaupt schmilzt es schon in der Kerzenflamme

zu einer schwarzen Schlacke; aufserdem reagirt es auf Kupfer

und Eisen.
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Ntfeh demselben Beohaditer eotiialt dBB liebte RathgQl-

tigerz voo Antlrcasberg kein Arsenik.

. Beyrg- u. bätteimi. I. JiUirg. Alo. 24.
f

« > a • •

Sandsteio, buater.

V. B i b r a's spätere Untersuchangen s. J. f. pr. Ch. XXVI. 23.

SapoBit . SeifeiiBteiii.

' Sarcolitli s» Gneliiklt n. Hunlioldtlllth.

Sass'olin.

Eine Untersachung der aus den toskanischcn Lagunen

gewonnenen rohen BcNTSäure bat WUtstein publicirt £r
fand darin 7<I^C(p.C. Boisfturebjdrat, 8^5 p.C. acbwefetsaares

Ammooiaky andere sebwefekaiire Sake n« si w.

Bachneri BeperC f. Pbarm. XXH. 145. Aach Liebigs und Woh-
lera Ära. JLXXVh 205.

Pejen bat* eine interessante Besdireibung des Yorkom-

mens der borsäurelialtigen Dämpfe in Toskana geliefert, und

dabei eine Analyse dieser Dämpfe selbst mitgethcilt.

Ann. Cfaim. Pb^a. III. Ser. Y. 247..— Poggend. Ann. LYU 601.

Scheererit.

SchrÖtter, welcher bei Gelegenheit seiner Untersuchun-

gen über den Hartit (s. unten) verschiedene krystallinischc

Substanzen in einer und derselben Braunkohle bemerkte, bat

ancb die yerscbiedenen Angaben Über den Scbeererit geprüft^

und es wahrscbeinlicb gemacbt, daCs die von Macaire-Prin-
sep und von Kraus untersuchten Substanzen nicht identisch

sein können. Er unterscheidet sie daher in folgender Art.

Scheererit, aus der Braunkohle von Uznach von Ma-
cair e - Prinsep untersucht» scbmUzt bei 41^, dß^tiUirt bei 92?

anverändert. Hat die Zusammensetzuiig des Grubengases, CH\.
Kdnlit« aus der Braunkolile von Umaqh yon Kraus»

on. den Ficbtengtämmen aus eifern T4^'flager bei JE^dvriU im
Fichtelgebirge von Tromm sdorff untersucht Sriimilst b^i

114'^ (Kraus) oder 107^5 (T rommsdorff); besteht aus

gleichen Aloiftc^i Kohlenstoff und Wasserstoff, C^H*. .
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12S Scheererii^

Fieh teilt. Von dersellieii Localität im Fichtelgebirge

untersuchte Brom eis eine der vorigeo ganz Mhuliche Substanz,

welche indessen doch wesentlich verschieden ist. Sie schmilzt

bei 46^ und erstarrt dann erst nach einiger Zeit zu einer den-

dritisch luystaUisirten Massa In höherer Temperator verflach-

tigt sich der Fichtelit ohne Rückstand, und coadeoalrt sich in

Tropfen, welche nach längerer Zeit krystalUnisch erstarren.

Sein Dampf brennt mit leuchtender Flamme. Er ist in was-

serfreiem Alkohol sehr wenig, in Aether dagegen sehr leicht

löslich. Aus dieser Auflösung wird er durch Alkohol gefällt.

Die Analyse yon Bromeis gab:

Kohlenstoff 89,3

Wasserstoff 10,7

100.

Danach besteht er- ans 4 At Kohlenstoff and 0 At Wasaer-

fitoff,
' '

indem die berechnete Zusammensetzung für diesen Fall ist:

Kohlenstoff 4 At. = 300,00»)= 88,90

Wasserstoff 6 - = 37,44 = 11,10

337,44 lUO.
') C. hier immer =75.
Bromeis bemerkt, dafs der Fichtelit leicht aus einer un-

vollkommenen Oxydation des Terpentinöls hervorgegangen sein

könnte. Während nämlich letzteres =C^^W^ ist, kann man
jenen sC^H'« setzen.

Berzelins glaubt^ er sei ein Gemenge von Tekoretin und
Phylloretin.

Brom eis in den Ann. d. Chem. u. Pharm. XXXYIl. 304. — Berze-
lius im Jahresb. XXII. 2U.
Schrötter hat gleichfalls eine weifse krystallinische Sub-

stanz von Redwitz untersucht, welche indessen deutlich ein

Gemenge war. Denn während der gröCste Theil schon bei

39° schmolz^ erhielten sich einige Parthieen noch bei 100^ im

festen Zustande. Da die geringe Menge der Substanz selbst

keine weitere Untersuchung erlaubt^ so wurde das Hol^ wel«

ches mit derselben imprägnirt war^ mit Aelher ausgezogen.

Das braune Extrakt setzte weif se nadeiförmige Kry stalle

ab, und hinterliefs einen öiartigen flüssigen Theil.
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Der Letztere setzte nach dem Erwärmen bis 100° und

längerem Stehenlassen ein braunes vreiches Harz ab, während

er eine hellgelbe Farbe behielt Dieses Oel besitzt den Ge-

mch dar Benzol, löst sich sehr wenig in Alkohol, sehr leicht

in Aether, und giebt mit SchwefdsSure eine rothe trfibe Aa€>

lösuug, indem sich dabei ein nach Steinöl riechendes Harz bil-

det. Kalium verändert es nicht Seine ZusammeusetzuDg fand

Schrütter:
KoUenstoff 88,582

Wasserstoff 11,344

Es besitzt also dieselbe Zusammensetzung, C^H®, wie der

Fichtelit.

Schrötter macht zugleich darauf aufmerksam» daüs die

Substanz» welche aus dem Könlit von Uznach von Kraus er-

halten wurde (Pjroscheererit), und welche sowohl im festen

als flüssigen Zustande erhalten wird, mit dem festen Fichtelit

und seiner flüssigen Modificatioii ganz übereinstimmt, und dafs

die letztere wahrscheinlich mit der Zeit gleichfalls in den fe-

sten Zustand übergehen würde.

Die Krjstalle aus dem ätherischen EIxtrakt des Holzes,

nochmals umkrystallisirl^ schmolzen bei 155®— l&P, weil sie

on dem flflssigen Theüe wohl nicht ToUkommen befreit wa-

ren. Ihre Analyse §fab:

Kohlenstoff 79,754 23 At = 79,78

Wasserstoff 11,Ü35 38 - = 10,97

Sauerstoff 9,211 2 - = 9,25

100. 100.

Diese Substanz» G''IP"0^ halt Schr6tter für identisch

mit dem Ton Forchhammer ans fossilem Fichtenholze durdi

Alkohol erhaltenen Xjlo retin (S. J. f. pr. Ch. XX. 461.)» für

welches die Formel C^^H^^O* aufgestellt worden ist, während

die Analjsen besser mit der ersteren übereinstimmen.

Hartit So hat Haidinger eine kiystallinische Sub-*

stanz auB der Braunkohle Ton Oberhart bei Gloggoitz in Oest-

reich genannt, welche von Schrötter näher untersucht wor-

den ist.

9
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laO Scheererit.

Der Hartit schmilzt bei 74"> erstarrt beim Abkühlen sogleich

nieder zu einer festen Masse; in höherer Temperatur destülirt

er unzersetzt über. Er brennt mit stark rufsender Flamme.

£r löst sich sehr leicht in Aether, viel weniger in Aikoholy

und kann ans )enem in Krystalien erhalten werden« Von con-

centrirter Schwefelsanre wird er erst fiber 100* unter Schw8r-

tnng' und BÜdung von schwefliger Säure angegriffen. Kalium

wird durch ihn nicht oxydirt; er enthält daher keinen Sauer-

stoff.

Zwei Analysen Ton Schrötter gaben:

Kühlenstoff 87,473 87,503
Wasserstoff 12,048 12,105

99,521 99,608

Hierans folgt, dafs er der Formel

entspricht, denn diese verlangt:

Kohlenstoff 6 At = 450,00»)= 87,82

Wasserstoff 10 - as 62,40 = 12,18

512,40 100.
») C =75.

Sc h rütter vcrmuthet, dafs das Tekoretin dieselbe Zu-

sammensetzung habe. Jedoch zeigt diese Substanz einige Un.
terschicde, was den Schmelzpunkt und die Auflctolichkeit in

Alkohol und Aether betrifft.

Hartin. Gleidneitig mit dem Hartit, und ihm im Aeu-

Dseren sehr Khnlieb, kommt ein weifser geruch- und geschmack-

loser Körper vor, den Schrötter Hartin nennt. Er ist un-

löslich in Wasser, wenig in Aether und noch wenif>^er in Al-

kohol löslich. Das beste Auflösungsmittel ist Steioöl, woraus

er in langen Nadeln krjstallisirt, deren spec. Gew. = 1,115

ist. Bei 200® wird er weich, und schmilzt bei 210^ zu einer

klaren gelblichen FlQssigkeit, wobei sich ein Theil jedoch schön

zersetzt Bei gesteigerter Temperatur wird die Masse immer

dunkler, entwickelt einen brenzlichen Geruch, und erstarrt beim

Abkühlen zu einem dunklen wachsähnlichen Körper. Aus dem
so geschmolzenen Hartin eieht Aether den zerselsten Antheil

aus, und färbt sich dadurch dunkelbraun. Bei 260* destülirt

der Hartin in Gestalt eines gelben empjreumatiadi riedmidMi

Digitized by Google



Scbeererit Idi

Oels über, das beim Erkalten zu einer bräunlichgelben kry-

stallioischeD Masse gesteht. Dabei entwickelt sich zuerst Koh-

lenoxydgas, dann Ölbildendes Gas und zugleich geht eine saure

FlOssigkeit über. Das ölige Destillat besteht aus einem br8nn-

licligelben Theer und eiiiein weifsen krystallinischen Körper,

welche beide leicht in Aetber löslich sind, woraus man den

letzteren krystailisirt erhält.

Beim Luftzutritt erhitzt, brennt der Hartin mit leuchten-

der rufeiger Flamme. Von Scfawefeisfture wird er in der Hitze

zersetzt

Die Analyse der ans Steinöl krystallisirten Substanz gab:

Berechnet:

Kohlenstoff 78,26 10 At. = 750,00 = 78,44

Wasserstoff 10,92 17 - = 106,08 = 11,08

Sauerstoff 10,82 1 - = 100,00 = 10,48

100. 956,08 100.

Der Hartin wSre also C*<^H^O^ und Heise sich als Kampher

At. Wasserstoff betrachten.

Harze der Braunkohle. Schrötter hat gefunden,

dafs die Braunkohle von Oberhart, mit Aetber ausgezogen,

Hartin und ein braunes Harz verliert Jenes schmilzt zwar

erst bei 230^ gab aber bei der Analyse in zwei Versuchen:

ff. A.

KoUenstoff 78,464 78^
Wasserstoff 11,000 10,852

Sauerstoff 10,536 10,820

100. 100.

wodurch die Identität beider wohl erwiesen ist.

Das braune amorphe Harz, weldies nadi Abschetdung

des Harttns beim Verdunsten des Aetbers zurOckblelbt; wird bei

95*^ weich, bildet bei IHF— 122'' eine zähe fadenziehende

Masse, ist aber selbst bei 180^, wo es sich zu zersetzen an-

fängt^ noch nicht dünnflüssig. An der Luft erhitzt, verbreitet

es einen napthaähnlichen Geruch, stöfst weifiie Dämpfe aus,

und lirennt mit leuchtender ndsender Flamme. Bei der De-

stillation liefert es neben den gewöhnlichen Produkten auch

Essigsäure.

Zwei Analysen gaben:

9*
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132 Scbeererit.

Kohlenstoff 79,182 79,461

Wasseratofif 9,695 9,729

SaaentofC 11,123 10,810

loa loa
Dies entspricht der Formel

C"H"0*,
welche erfordert:

Koblenstofl 42 At ss 3150,00 =: 80,02

Wasserstoff 62 - = 386,88 s= 9,82

Sanerstoff 4 - ss 400,00 as 10,16

3936,88 100.

Dieses Harz der Braunkohle ist aber ein Gemisch zvTeier

erschiedeneii Harze» Ton denen das eine in Alkohol löslich

isf^ und von Schrötter Alphaharz genannt wird, während

das andere, darin nnlOsliche, mit Betaharz bezeichnet ist

Das Alphaharz ^leidif in seinen Eigensdiaften dem Gan-

zen sehr. Bei lOü" >viid es weich, und bei 120* flüssig^; stär-

ker erhitzt, zersetzt es sieb, ohne jedoch ganz dünnflüssig zu

werden.

Zwei Analysen gaben dafür folgende Zusammensetzung:

Kohlenstoff 78,477 78,492

Wasserstoff 9fi06 9,133

Sauerstoff 12,317 12,375

100. 100.

Hieraus eigiebt sich der Ausdruck

C«H»»0»,
weldier erfordet:

Kohlenstoff 42 At = 3150,00 ss 78,513

Wasserstoff 58 - = 361,92 es 9,050

Sauerstoff 5 - =: 500,00 = 12,437

4011,92 100.

Es ist entschieden elektronegativer Natur, denn es geht

mit Blei- und Silberoxjd braune Verbindungen ein. Die er-

stere enibSlt 19,403 p. C. Blcioxjd, entsprechend einer Verbin-

dung aus 3 At. desselben und 4 At. Harz.

Das Betaharz besitzt äu£serlich dieselbe Beschaffenheit^

Digitized by Google



Scheererit — SchU%la8erz. 133

alleiQ CS erweicht erst bei 205^^ und bläht sich bei 210°— 215"

auif wobei es sich zu zersetzen anfängt.

Die Kesultate von zwei Aoaljsen waren:
a. h.

Kohlenstoff 75,743 75,571
Wasserstoff 8,478 8,643

Sauerstoff 15,779 15,786

100. loa
Diese Zahlen führen zu der Formel

wonadi die berechnete ZosamoiensetzaDg folg^ende ist:

Kohlenstoff 32 At. = 2400,00 = 75,90
Wasserstoff 42 - = 262,08 = 8,29

Sauerstoff 5 - = 500,(10 = 15,81

3162708 100.

Scbrötter macht die Bemerkung, dafs sich beide Harze

auf den Kohlenwasserstoff C^H^ zurückführen lassen, indem

man ihre Formeln schreiben kann:

Alphaharz IIC'H^+H^O+OS
Betabarz lOC^ H*+ O 4-2C 0\

während das unzerlegte Ganze durch

14eH*4-3H^04-0
bezeichnet werden kann. Er glaubt indessen aus seinen Ver-

suchen schlieÜBen za dürfen, dafs darin noch ein drittes Harz

enAalten sei.

Ixoljt hat Haidinger eine gleichfalls mit dem Hartit vor-

koiTiniende amorphe Substanz genannt, welche bei 76° sclunilzt,

aber bis 100" noch immer zähe bleibt. Beim Verbrennen bin-

terläfst sie etwas Kohle. Sie ist nicht weiter untersucht.

HaidiDger in Poggend« Ana. LIV. 26i. LVl. 340. — Schrfitter

ebend. LIX. 37.

Schilfglaserz.

Die nicht sehr wahrscheinliche Znsammensetzung könnte

die Vermuthung erwecken, dais das Material nicht rein gewe-

sen sei.

Kadi einer Beobachtung von Zinken ist das Schüfglas-

erz Ton Rattborsdntz in Böhmen wismadihaltig.

Berg- 0. bfitteam. Ztg. 1. Jahrg. Mo. 24.
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Schrifterz.

Eine neaere UntersuchuDg dieses Teilnrenes von Offea-

banya bat Petz angestellt. Seio spec. Gew. war ==8^
«. b.

Djbme Naddn. tJndcntliche Krystalle.

TeUor 59,97 58,81

Gold 26,97 26,47

Süber 11,47 11,31

Blei 0,25 2,75

Antimon 0,58 0,66

Kupfer 0,76 —
100. 100.

Die Menge des TeUors ergab sieb ans dem Verlast

Poggend. Ado. LTD. 472.

Setzt man 0,58Sbs=50,26Te, 0,25Pb=s0^26AgundO,76CQ
= 0,87Ag, so hat mau für a.

Atome.

Tellur 60,23 7,5

Gold 26,97 2,2

Süber 12,60 0,9

99,80

Der einfachste und wabrsebeinlicbste Ansdmck ÜDr die

Zasammensetzung des Schrifterzes, welche schon Klaprotb
ziemlich ebeuso gefunden hatte, scheint

AgTc+2AuTe*
zu sein. £r verlangt:

TeUor 7 At = 5614,84 =: 59,40

Gold 2 - =s 2486,02 = 26^0
Silber 1 - = 1351 ,60 == 14,30

9452,46 100.

Zwar stimmt 3AgTe-h7AuTe'* noch näher mit den ge-

fundenen Zahlen überein, indem diese Formel 60,14 Tellur,

27,19 Gold und 12,67 Silber bedingl^ allein sie ist bei weitem

weniger wabrscfaeinlicb«

Ans den Analysen des Weifstellars (s. dieses) ergiebt

sich, dafs Weifsteliur und Schrifterz in chemischer (vielleicht

auch mineralogischer) Hinsicht durchaus identisch sind.
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Schrötterit

Dies ist der von Glocker für den Opaliu-Aliophaii (s.

Allophan) vorgeschiageue Name.

Scoulcrit

So bat Thomson ein Mineral von Port Rush in Irland

genannt, welches die Zuftammensetzung des Thomsonits, aber

weniger Tbonerde nnd Wasser und 6| p. G. Natron enthal-

ten soll.

FhU. Mag. 1840 Decbr. 402. J. f. pr. Cb. XXII. 425.

Seifenstein.

Der enfi;lische Seifenstein ist neuerlich von Svanberg
untersucht wurden, weicher darin fand:

Sauentoff.

Kieselsäure 46,8 24,32

Tbonerde 8,0 3,74 ) „ „
Eisenoxyd 0,4 0,13 )

"^'^^

Talkerde 33,3 12,91 -

Kalkerde 0,7 0,19^'^*

Wasser 11,0 9,86

100,2

Diese Analyse zeigt 1} mal mehr Taikerde und } soviel

Wasser als die von Klaprotb.

Wenn man den Sauerstoff in Mg;, Äl, Si und M= 7:2: 13:5

annimmt, so läfst sich daraus die Formel

(3Mg«Si+2Äjä+3H)4-4(Mg^ä^
entwidLeln, welche verlangt:

Kieselsäure 13 At = 7505,03 = 47,20

Thonerde 2 - = 1284,66 ss 8^08

Taikerde 21 - s 5425,35 szs 34,11

Wasser 15 - ss 1687,20 = 10,61

15902,21 100.

Das zweite Glied in dieser allerdings complicirten Formel

würde ein Pikrosmin mit dem doppelten Wassergehalt sein.

Poggend. Ann. LVII. 165. Jahresb. XXI. 199.

Anhang. Saponit (Piotin) ist ein dem Seifensteiii ähn-

liches Mineral von Sv8rds}ö in Dalame genannt worden

1 ) Bddt Vaaen rflferea von Svaalierf her, olme daA DerKlbe In den
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beiden imtea dtirten Abfeandlungen in Poggeid. Abb.^ ton In-

halt siehtfich dmmtSbe Voatü beteilig den Grand dann nngeffihrt bitte.

Vor dem Lötbrolire TerhUlt es sich wie der Seifenstein

ans Cornwall, scheint jedoch etwas weniger leicht schmelzbar

zu sein.

Von Säuren wird es zersetzt

Die Analyse gab:
SauerstolL

Kieselsäure 50,891 26,45

Thonerde 9,401 4,39)

Eisenoxyd 2,058 0,63)

Talkerde 26,520 10,26 ^
Kalkcrde 0,777 0,22

p"'**

Wasser 10,500 9,83

100,147

Diese Zahlen beziehen sich auf das über Scbwefelsaore

getrocknete Fossil. War es vorher bei 80— 90^ getrocknet

worden, so enthielt es 11,0 p.C. Wasser, lufttrocken dagcg^en

23,9 p. C, woraus sich ergiebt, dafs es in hohem Grade hygro-

skopisch ist.

Aus dem Sauerstoffverhältnifs von Mg^ AI, Si und II von

2:1:5:2 folgt

2Mg«'Si^+ÄrSi4-6H,

wonach der Snpouit cuthalten mufs:

Kieselsäure 5 At. = 2886,55 = 50,17
Thnnorde 1 - == 642,33 = 11,16

Talkerde 6 - ^ 1550,10 = 26,94

Wasser 6 - = 674,88 = 11,73

5753,86 100.

Der Seifenstein enthSlt nur 4 At Wasser mehr^ so dafs

es scheint, dals das von Klaproth untersuchte Fossil, wel-

ches vor der Analyse nicht getrocknet wurde, mit dem Sapo-

nit identisch sei.

Svanberg in d. K. Vet. Acad. Handl. f. 1840. Jahresb. XXI. 170.

Poggead. Ami. LIV. 2Ö7. JLVil. 165

Selenkupferblei.

Frankenheim hat zu zeigen gesucht, (S. 143.), dafs die

Analysen dieses und des Selenbleikupfers beide Metalle nicht

inuner in einem einrieben VerliSltniCB anzeigen, und mao statt
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Selenkupferblei — Seipentin. 1^

CuSe ebenso gut CuSe setzen könne, welches mit PbSc iso-

morph seL Die Fonsel für diese Mineralien wäre demnach

Zinken hat zwei Varietäten eines Selenfossils unter den

Erzen von Tilkerode bemerkt, von denen die eine aus Selen,

Blei, ,Kupfer und Quecksilber, die andere aus Selen, Kupfer,

Quecksilber und etwas Eisen zu bestehen scheint

Die erste, Zinken' s bleiisches Selenkupferqueck-
silber, beschlägt Tor dem Löthrohre die Kohle unter star-

kem Selengeruch mit Selen - und Bleirauch, uud hinterläfst eine

bedeutende schlackenartige Masse, welche auf Blei, Kupfer und

Eisen reagirt. im Kolben giebt sie Quecksilber und Selen als

Sublimat.

Die zweite Varietät, das Selenkapferquecksilber, be-

schlägt die Kohle gleichfalls mit Selenrauch, und läfst sich zum
Theil fortblasen. Im Kolben giebt sie Quecksilber und Selen,

auch schweflige Säure (?). Bei der Keduktioosprobe zeigt

sich Kupfer mit einer Spur Eisen.

Ausführliche Analysen mOssen erst über die Selbstständig-

keit dieser Fossilien Aufscblufs geben.

Borg- v. kätteoHk Ztg, L Jabrg. No. 24.

In der aus Mosanders und Ly ohne Iis Formel berech-

neten Zusammensetzung befindet sich ein Fehler, indem anstatt

8 At Talkerde 9 At stehen müssen. Sie ist nämlich:

Der Chromgebalt im Serpentin von Zöblitz ist von Va-
lentin Rose entdeckt worden.

Ein graulich grüner faseriger Serpentin von Gornoscbit bei

Katfaarinenbuig enthält nach der Analjse des Grafen Schaff-

gotscb:

Selenkupferquecksilber.

Serpentin.

Kieselsäure 4 At
Talkerde 9 -

Wasser 6 -

2309,24 = 4%50
2325,15 = 43,80

674,88 = 12,70

5309,27 100.
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138 Seipentin — Spatheuenstein.

SftUUllttffa

KieselsSure 43,734 22,72

Talkerde 37,716 14,39

Eisenoxjdul 6,111 1,39

Thonerde 0,813

Wasser 11,626 10,33

100.

G. Boae^ Beiae nacli den UnU^ 1. 245. S* ferner Bbodochran.

SlIlcU a. Labrador.

Skapolitb.

Das Ton Strom eyer ak M^onit vod Sterziog unter-

fluchte Mineral ist, einer schon vor längerer Zeit gemachten

Bemerkung vou Weif s zufolge, nichts als Epidot, was auch

von chemischer Seite gerechtfertigt ist (S. 150. B.)

Stnirgel s. Korund.

SofliinervilUt a. Gehlenit.

Spatheisenstein.

Nachträglich sind noch Karstens Untersuchungen fol-

gender Abänderungen anzuführen:

1. Weifser Spatheisenstein Ton der Grabe Hohegredie im

Hachenburgiscben.

2. Ebensolcher, feiukörnigi mit Thon gemengt, von Eisen-

erz in Steiermark.

3. Schwarzer Spatheisenstein von Babkowsky in Obeischle-

8ien, welcher mit 1,92 p.C. Kohle geinengt ist.

4. Hellgelber Spatheisenstein von der Zeche: Junge Kes-

selgrabe im Siegensdien.

5. Ebensolcher Ton der Zeche Kirschbaum daselbst

6. Weifser Spatheisenstein vom Stahlberge bei Müsen.

7. Braunrother Spatheisenstein von der Zeche: Engels Zu-

versicht im Siegenseben. Ist mit 6,6 p. C. Eisenoxyd ge-

mengt
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Spatbeisenstem — Steatit 139

1. 2. 3. 4. 5. e. 7.

Eisenoxydul 50,41 50,23 57,91 50,72 47,20 47,96 45,85

Manganoxydul 7,51 2,54 1,51 7,64 8,34 9,50 8,00

Kalkerde — 0,83 0,59 0,40 0,63 — 0,46

Talkerde %35 I,e0 Spur 1,48 3,75 3^12 %0Ü
Kohlensäure 38,64 34,62 36,61 38,90 38^5 39,19 36,06

fiergart 0,32 9,73 0,60 0,48 0,95 — 0,66

99,23 99,55 97,22 99,62 99,72 i)y,77 93,03
Karst Archiv IX. 220.

Der krystallisirte Spatheisenstcin von Neudorf bei Harz-

gerode besteht nach einer von Pieschel in meinem Labora-

toiio ausgefülirteu Analyse aus:

Kohlensaurem Eisenoxydul 79,34

Kohlensaurem Mangano^dul 8,69

Kohlensaurer Talkerde 7,60

Kohlensaurer Kalkerde 5,43

1ÖM)6

öpeerkies.

Beim Verwittern von Eiscnsulfuret (Fe) kann sich neben

schwefelsaurem Eisenoxydul kein freier Schwefel bilden. Ber-
zelius sagt zwar (Schwgg. J. XXXVI. 312.), dafs nach dem
Auslaugen des eiflorescirten Kieses ein Rückstand geblieben

sei, welcher zum Theil aus einem gröblichen Pulver von klei-

nen Schwefelkryst allen bestanden habe^ was indessen wohl

Schwefelkieskrystalle heifsen soll.

Speisskobalt

Das höhere Kobaltarseniet von Skutterud ist der von Breit-

haupt schon früher als selbstständige Speeles unterschiedene

Tesseralkies (Hartkobaltkies}.

Steatit.

Dieses Fossil, tod &iarani in Norwegen, Ist Ton Hoch-
stetter und Ton Giwartowtky untenudit worden.
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140 OlcaUl Steinkohle.

> H. 6.

Kieselsäure 3%03 30,2

Thonerde 12,52 13,2

Eiscnoxjd 4,48 3,1

Talkerde 37,52 37,9

Wasser 16,19 17,0

102,74 lOM
• • • • • •

Annäherungsweise steht der Sauerstoff in Mg, Si und

H in dem YerhältnifiB 2:1:2:2, so dais man, weon sonst das

Fossil kein Gemenge oder ein Zersetzongsrfickstand ist, die

Formel

^.^
j

'Si»+6Mg»

aufstellen könnte, -wiewohl dieselbe insofern unchemisch ist»

als die stärkere Basis doch vorKagsweise mit der Säure Terbun-

dcu sein sollte. Allenfalls könnte sie

(
Mg^Si-f-^.^

|

si+3ö^-4-3MgH

geschrieben werden. Sie ist zugleich die Formel des Ripido-

liths (s. Chlorit).

J. t pr. Clu XXVIL 377.

Steinkohle.

Woskressenskj hat zwei russische Steinkohlen unter-

sucht, nämlich:

1) Von Krassnokut bei Bacbmut.

2) Von Tschomolessnaja Crepost im caucasischen Bezirke.

1. 2.

Kohlenstoff 71,513 71,062

Wasserstoff 4977 4,855

Sauerstoff
j 21,162 21367

Stickstoff
)

Asche 2,348 2,716

Beide sind Backkohlen, und insliesondere Tctbrennt Mo. 2

mit leuchtender Flamme und starkem bituminttsem Geruch.

eitaBdU. der K. B. min. Oes. wn BL Petertbocf. 1843. & 44.
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Steiuals — Tantalit 141

Steinsalz.

Das rothe Steinsalz vod CardoDa u. a. O. verdankt seine

Farbe nach Marcel de Serres und Joly eingesclilofisenen

Infusorien.

Coapt. rend. X. 322. 477.

Stilbit.

Dais ancb in diesem Zeolith das Natron Ton Kali beglei-

tet "mrd, zeigen 2 Analysen des Stübits von den FSrOem, wel-

die Mofs in H. Rose's Laboratorio angestellt hat.

1. 2.

Kieselsäure 56,93 57,18

Thonerde 16,54 16,44

Kalkerde 7,55 7,74

Natron 1,54 1,11

Kafi 0,20 0,32

Wasser 17,79 17,79

100,55 100,58

Der Stilbit aus dem Rienthale an der St. Gottbardtsstrafsc

im Cauton Uri ist von G. Leonhard untersucht worden.
1. 2.

Kieselsäure 56,500 55,000

Thonerde 18^ 18,500

Kalkerde 8,183 7,910

Eisenoxyd 0,015

Wasser 17,000 17,000

100,183 98,425

Mofs in Poggend. Ann. LV. 114. G. Leonhard über einige pseu-

domorphosirte zeoliüilsclie Substanzen aus AJaeinbaiem. Stutl|;ardt

1841. S. 15.

Tantalit

Die Meinung, dafs die Tantalite nicht Tantalsäure, son-

dern Tautaloxjd enthalten, ist keinesweges von H. Kuse,
sondern vom Verfasser aufgestellt worden. Das einfache Siauer-

stoffverhaitnifs zwischen den Basen and Säuren spricht zwar

daüQr, allein die bedeutenden und constanten Verluste, welche

die besten Analysen alsdanu ergeben würden, machen die An-

sicht unwahrscheinlich.
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142 Tantattl ^ TelloraUber.

H. Rose ist im Gegenthcil der Ansicht, dafs die Tanta-

lite Tantalsäure cutbalten, dafs aber diese Säure aus 1 At.

Tantal und 2 At. Sauerstoff bestehe, und mit Zinn- und Wolf-
ramoxyd (sowie mit Titans&ure) isomorph sei. Da sich nun,

den Versuchen von Berzelins zufolge, die SauerstofTmen^n

iü beidea Oxyden des Tantals wie 1:U verhalten, so würde,

wenn die Tantalsäure =Ta ist, das Tantaloxjd ssTa^O^ sein.

Vielleicht giebt es Ta und Ta, und jenes ist alsdann, analog

dem Magneteisenstein, =TaTa.

Nimmt man nun aber die TantalsSure = Ta an, so mnfs

der Tantalit Ton Tamela mit Fe^Ta', der Ton Kimito mit
_

• • •

(Fe,Mn)^Ta? bezeichnet werden, u. s. w«

Tellur, gediegen.

Petz fand in euiem solchen: Tellur 97,215, Gold 2,785

mit Spuren von Eisen und Schwefel.

Poggend. Ann. LVII. 477.

Tellurige Säure.

Nach Petz scheint sie das gediegene Tellur höchst spar-

sam zu begleiten.

A. a. 0. 478.

Tellursilber.

Nach Petz kommen zu Nagyag in Siebenbürgen 2 Va-

rietSten dieses Minerals vor, wovon die eine sich durch einen

Goldgehalt auszeichnet Die Analyse gab:

c h.

Sp.G.8,31-- 8,45. Sp.G.8,72-

Silber 61,55 46,76

Gold 0,69 18,26

TeUur 37,76 34,98

100. 100.

Beide entiialten Spuren von Blei, Eisen und Schwefel.

Sie entsprechen beide der Formel AgTe, wahrend in der

zweiten ein Tfaeil des Silbers durch das isomorphe Gold er-

setzt ist.

Poggend. Ann. LVII. 470.
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Telltirwumiith — ThoneUensteiu. 143

Tellurwismuth.

Das veräDdeite Atomgewicht des Wismuths ändert die

Formel in

Bi^S* 4-261'' Te«

um.

Wenn Tellur tind Schwefel, was nicht ganz anwahrschein-

lich ist, einander ersetzen können, so wäre das Tellurwismuth

ein Wismuthglanz (Bi)> in welchem ein Theil des Schwefels

durch Tellur vertreten ist

Tennantit

In der Formel S. 203 muüs im ersten Gliede, wie auch

aas dem Zusammenhang henroigeht, Cn^ statt €a^ stehen«

Nach Frankenheim (S. 29) mufo er jedoch, analog den

Fahlerzen, durch

Fe*

)

bezeicluiet werden.

Thephroit

Dies Mineral ist nach meiner Untersuchung ein Maugan-

Silikat S. Kieselmangan.

Thoneisenstein.

Brandes hat einen schaligen Thondsenslein (Eisenniere)

ans dem Liasschiefer des Teutoburger Waldes untersucht

Innere Masse. Aenftere Ibiie.

Kieselsäure 27,20 40,50

Eisenoxydul 39,76 Oxyd 25,00

Thonerde 21,04 20,50

Talkerde %30 2,92

Manganoxjrd 0,50 0,40

Wasser 8»50 0,50

J. f. pr. Ch. XXni. 482.

Kohlensäure 0,80

99,62
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144 Thonerde — Titaneisen.

Thonerde, schwefelsaure.

Unter dem ^Nameo ^^Sabsesquisulphate of alumina" hat

Thomson eio weifses fasariges Mineral aus dem südlichen

Fern beschrieben, dessen spec. Gew. =1,584 ist Es ist in

Wasser anflöslich, und seine Bestandtheile sind:

Sauentoff.

Schwefelsäure 32,95 19^72

Thonerde 22,55 10^53

Schwefels, Natron 6,50

Wasser 39,20 34,84

101,20

Hieniach erscheint es, als sei es ein Gemenge von Na-
' •••••••

ironalaun und zweidrittelschwefelsanrer Thonerde^ Al$*+9lf,

d. h. demselben Salze, welches Göbel im wasserfreien Zu-

stande untersucht hat.

TJiomaon im PhiL Mag. 1843. March. 192

Thonerdesilikate.

Der Hallojsit von £cogne bei Mezieres in Dpt dar

Ardennen besteht ans 42 Kieselsäure^ 34 Thonerde, 24Wasser.

Ann. Miner. IIL 8dr. XX. . 201

Titaneisen.

Planta mour untersuchte ein grauschwarzes Titaneisen

yon Uddewalla in Schweden, und ich habe das sogenannte

„schlackige Magneteisen'* in dem Basalt von Unkel am
Rhein als Titaneisen erieannt und analjsirt

1) J. t fr. Cb. XXIY. 302.-2) Poggend Ann. JUin. 129.

Uddewalla. Unkd.

SauerttofT. Sauerstoffi

Titansäure 15,5598 6,17 11,51 4^57

Eisenoxjrdul 11,3210 2,57 39,16 8^91

Eisenoxyd 71,2478 21,84 48^07 14,73

Fluor und Sij
jg^^^

Verlust )

'

100.

Das Titaneisen von Uddewalla schmilzt vor dem Löth-

rohre in Folge des Gehalts von Eisenoxydnl. In Wasser-
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Titaueiseii — Titanit. 145

stoffgas geglüht, verliert es 24,55 p.C. Sauerstoff. Sein Ge-
halt an Eisenoxjdui ist etwas geringer als er sein müfste, wenn

FeXi darin enthalten wäre. Mimmt man dfea an, so giebt die

Fofmel

FeTi4-2Fe
Titansäure 1 At = 503,68 = 17,37

Eisenoxjdul 1 - = 439,21 = 15,15

Easenoxjrd 2 - =s 1956,82 = 67,48

2899,71 100.

Es nühert sich am meisten dem Titaneisen von Asdiaffen-

burg.

Das Fossil aus dem Basalt hingegen scheint ein zusammen-

geschmolzenes Gemenge Ton Magneteisen und basisch titausau-

rem Eisenoxjdiil za sein. Es bilden nämlich 48^07 Eisenoxyd

mit 21,6 Eisenoxydo], d. h. der Hälfte des Ganzen, 69,67 Ma-
gneteisen, nnd es bleiben 17,56 Eisenoxydul +11,51 Titanitare

=29,07 Fe' ff.

!Nach der Ansicht von H. Rose, welche indessen noch

nicht pnblidrt ist, wäre das Titaneisen eine Verbindung Ton

Eisenoxjd mit einem Titanoxyde von analoger Zusammensez-

zuDg, Ti, in unbestimmten Verhältnissen, gleichwie bei dem
Zinn ein solches Sesquioxydul durch Fuchs bekannt gewor-

den ist. £s wäre mit dem Eisenoxyde isomorph, so dafs die

Isomorphie des Titaneisens und Eisenglanzes hierdurch eine

einfachere Erklärung erhielte, als die früher von Mosander
ersndite.

Titanit

G. Rose bat die Beobachtung gemacht ^ dafs gelber Ti-

tanit, im Kohlentiegel geschmolzen, sich in eine schwarze in

Granato^em krystallisirte Masse yerwandelt, während brauner

Titanit vom Ilmengebirge schwarze faserige nicht bestimmbare

Krystalle liefert.

Poggend. Ann. XXXIV. 6. Anm.

Nach neueren Untersuchungen von H. Rose, die indessen

noch nicht yeröffentlicht sind, hat der Titanit die Formel

Ca'Si-hT^Si
10
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146 Topas.

Topas.

Einer yorläufigen Notis zofolge, hat Forchhammer den
Topas imd den ^knit von neuem ontersadit^ nnd dabei zum
Theil andere Resultate als die früheren Analytiker gefunden«

Für deu Topas war das Mittel aus den Aoaljseu;

Kieselsäure 35,52

Tbonerde 55,14

Fluor 17,21

107^7
Der Thonerdegehalt würde demnach geringer, der Flnor-

gehalt bedeutender sein, als man bisher annahm.

Jene Zahlen geben 5 At. Kieselsäure, 7 At. Thonerdc und

6 Doppelat. (Aeq.) Fluor, so dafs man daraus die Formel

2AlFP+&AlSi
constroiren kann, welche bei der Berechnung liefert:

Kieselsaure 5 At. = 2886,55

Thonerde 5 - =3211,65
Aluminium 4 - 684,66

Fhior 12 . = Liü2,80

8185,66
oder

Kieselsäure 5 At = 2886,55 ss 35,26

Thonerde 7 - = imßl ss 54,93

Fluor 12 - = 1402,80 = 17,14

8785,66 107,33

Statt des atomistischen Verhältnisses von 5:7:6 hatte man
bekanntlich früher das von 3: 5; 3 (Berzelius), oder von
6:9:6 (Mos and er) angenommen.

Aus dem Pjrknit ergaben sich nach Forchhammer:
Kieselsäure 39,04

Thonerde 51,25

Fluor 18,48

108,77

also ziemlich übereinstimmend mit der Analyse von Berze-
lius. Danach wären 5 At. Kieselsaure gegen 6 At Thonerde
und 6 Doppelat Fluor vorhanden, und der Pyknit wSre folg-

lich Topas minus 1 At Thonerde. Aber dieses Resniial» wie-
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Topas — Tachewkijiit. 147

wohl es besser als das zuvor Jn cler Fomel angenommeoe

von 3:4:3 mit den Versuchen übereinstimmt, führt zu eiuem

nicht sehr befriedigenden Ausdruck, nämlich zu

2AlFl*-|-Äl'Si^

worin das Silikat ungewOhnUch ist, falls man nicht darin eine

Verbindung von 3ÄlSi-|-AlSi^ sehen will.

Die Berechnung wird demgemäfs:

Kieselsäure 5 At = 2886,55

Thonerde 4 - ss 2569,32

Aluminium 4 - = 684,66

Finor 1« - = 1402,80

oder:

Kiesebäure 5 At = 2886,55 s=s 38^27

Thonerde 6 - s= 3853,98 = 51,09

Fluor 12 - =: 1402,80 = 18,59

8143,33 107,95
J. t pr. Ch. XXIX. 195

Trachyt
Eine genaue Untersuchung des Trachyts vom Siebenge-

birge verdanken wir Abich. Von Chlorwasserstoffsäure wer-

den 12,5 p.c. zerlegt, und dieser zersetzte Tbeil besteht aus

Magneteisen und glasigem Feldspath. Die Verbindung RSi

+ R Si^j ein Albit, in welchem das Alkali zur Hälfte aus Na-

tron, zur andern Hälfte aus Kali und Kalkerde besteht, macht

den nicht zersetzten Antheil aus^ in weldiem 5,62 Natron ge-

gen 3,71 Kali gefunden wurden.

Poggend. Ann. L. 341.

Tripoleenne.

So bat man ein Fossil von Crojselles im Dpi Arddciie

genannt, welches nach Marcel de Serres wesentlich aus

Kieselsäure (90p.C.)f etwas Thonerde, Kalkerde, Eiseuoxjd

und Kali besteht.

Compt. read. XIY. 64. J. t» pr. Cb. XXVL 57.

Tschewkiliit. . .

G. Rose bat dieses dem Gadolinit ftbnlicbe Fossil ans

dem Ibnengebirge znevst bescbiiebeD. Vor dem LOtiirobfe

10*
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148 Tschewkinit — Uramt

zeigt es beim Erlntzen eine Feuererscheinang, bläht sich sehr

auf, wird brann, und schmilzt zuletzt zu einer schwarzen Ku-

gel. Im Kolben giebt es etwas Wasser. In Borax löst es

sich mit Eisenreaktion auf; in Pbosphorsalz bleibt ein Kiesel-

sMeil. Mit iSoda «dvonlat et zuMmmaa und zogl d«bei Man-
ganreaktion.

Der Tscbewkinit wird ron Ghlorwaflsefstoffsaure zersetzt,

wobei sich die Kieselsäure gallertartig ausscheidet, und eine

gelblicbgrüne Auflösung entsteht, welche, einigen qualitativen

Proben zufolge, Cer, Laothan, Eisen, etwas Kalkerde, Talk-

erde» Thonerde, Titansttnre und vielleidit Yttererde enthält.

Poggend. Ami. XLVflL 661.

Cmbra s. Braunkohle.

Ural-Ortut a. Orthil.

üranit

In Folge der neueren Berichtigungen der filteren Versndie

und Ansicbtea erfordert auch der Urank eine Revision.

Berzelius erhielt aas dem Uranit von Autun im Mittel

und nach Abzug der Bergart:
Saaerstoflf.

Phosphoniure 15,20 8,52

UnmoKjrd 61,73 10,29

Kalkerde 5,88 1,65]

Talkerde )

0,20
Manganosydul )

Baiyteide Ii57 o,ie)

Zinnoi^d 0,06

Wasser 15,48

100,12

Der Urangehalt ist hier corrigirt, indem ü= 750 gesetzt

ist. Da die Sauerstoffmengen Ton B, P und B sich wie

1:6:5:8 (genauer 7,5) Tcrhalten, so kann man daraus entwe-

der die Foimel

Ca^P+Ö*F+16il
oder

ta«P<4-2e»P+2«
ableiltti, ^on denen die ersterefon BerMlias votgescklagen
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isty wiewoM die letztere Tielleicbt annehiobarer sein mödite.

Die berechnete ZusammeDsetzung ist demnach:

Phosphorsäore 1 At. = 892,28 = 15,52

Uranoxyd 2 - = 3600,00 = 62,63

Kalkerde 1 - = 356,02 = 6,19

Wasser 8 - = 899,81 = 15,66

5748j4 lüO.

In gleicher Art gab der Chalkolith:

Phosphorsäore 15,57 8,72

Uranoxyd 61,39 io,23

Kupferoxjd 8,44 i,70

Wasser 15,05 13,38

100^45

Die Formel ist hier die analoge:

Ctt^P+Ö^P+16H
oder

Cu''ip+2¥''F4-24H.
Sie fordert:

PhosphorsSnre l At =s 892,28 = 15,15

Uranoxyd 2 - ä 3600,00 = 61,14
Kupferos^d 1 • = 495,69 = 8,42

Wasser 6 - s 899,84 = 15,29

5887^1 100.

Beraelliia In Jalvetb. XXIt

Uranpecherz.
Idi habe die Pechblende von der Grube „Tanne'' zu Joa-

diimsthal analysirt, und darin gefunden:

Uranoxydoxydul 79,148
Blei 6,204

Wismuth» blei- und kupferhaltig, 0,648
Eisen 3,033
Arsenik 1,126
Kalkerde 2,808
Talkerde 0,457

Kieselsaure 5,301

Wasser 0,362
*

99,087

Sie ist im Wesentlichen Uranoxydoxydul,

17V,
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IM ÜHwpeAOT — UwinmÜ.

dmä als amorphem KUrper in der Regel eine Menge «oderer

Substanzen beigemengt sind. Das Blei ist, da ein Gehalt an

Schwefel sich nicht nachweisen liefs, zum Theil vielleicht als

Üranoxyd-Bleioxjd vorhanden.

Pog:gend. Ann. LIX. 35.

Wöhler und Svanberg haben gefunden, dafs die Pech-

blende zuweilen mit einer YanadinTerbindung gemengt vor-

kommt
Ano. CiMm. «. Pbam. LIX. 345. J$äattalh XXSL 202.

üwarowit
Dies früher für Dioptas gehaltene Mineral von Bissersk

erhält sich nach Hefs folgendermafsen:

Vor dem Löthrohre ist es selbst in dünnen Splittern nor

schmelzbar, und überhaupt unveränderlich. Mit den Flüssen

zeigt es die Reaktion des Chroms und der Kieselsäure. Mit

Soda liefert es unter Brausen eine grüne ungeschmolzene Fiitte.

Hefs in Poggend. Ann. XXIV. 388.

Nach Koinonen giebt der üwarowit im Kolben etwas

Wasser. Von Säuren wird er nicht aiigef^iilfen, aber von

einem Gemisch aus Soda und Salpeter beim Schmelzen zerlegt.

Nah der Analyse von Komonen sind die Bestandtheile:

SauerstoK

Kieselsäure 37,11 19,28

Thonerde 5,88 2,7 4 ) ^
Chromoxyd 22,54 6,74

)

Eisenoxydul 2,44 0,55)

Kalkerde 30,34 8,52 ' 9,49

Talkcrde 1,10 0,42)

Wasser 1,01

100,42

Vefi. dar adnenri. Ges. an 8t Petenbiicg« 1842. S. 65b

Da der Sauerstoff der Basen R und R unter sich gleich,

und zusammen gleich dem der Kielsäure ist, so mrd die Formel

R»Si+&Si,
oder

Ca»
^

%'lsi+«^-[{Si,

Fe'
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Uwarowit — VillimiL

d.h. der Uwarowit ist ein Chromgranat. Seine Streogflüs-

sigkeit Tcrdankt er ohne Zweifel dem Chromsilikat, deim sie

findet sich schon bei dem Pjrop in gewissem Grade.

Vesuvian.

Nach einer Privatmittheilung von Hefa ist das von Iwa-

noT ontersucfate Mineral von Slatoust wesentlich yom Vesu-

vian verschieden, und die Analyse selbst Tollkommen richtig.

Sein Vorkommen ist eiü anderes als das des dort sich fiiideu-

den Vesuviaiis. Nähere Nachrichten iu Betreff der Cliarakte-

ristik dieses Fossils sind zu erwarten.

Der Egeran ist allerdings krystallisirt, wiewohl die Krj-

stalle weder isolirt, noch an den Enden ausgebildet sind.

Vignit (Blau-Magueterz).

Mit diesem Namen bezeichnet Karst^en ein ausgezeich-

net blaaes magnetisches Eisenerz aus den unteren Schichten

der Juraformation bei Yignes, nordwestlich von Metz, worin

er fand:

Eisenoxyd 49,03

Eisenoxydul 35,75

Kohlensaure 11,19

Phosphorsanre 4,03 > <

lüü.

Aufserdem ist es mit kieselsaurer Thouerde und kohlen-

saurer Kalk- und Talkerde gemengt.

Karst, Archiv. XVI. 30. t

Es ist wahrscheinlich ein inniges Gemenge von Magnet-

eisen mit kohlensaurem Eisenoxydnl und phosphorsaurem £i-

senoxyd-EisenoxyduL

ViUarsit.

Dufresnoy hat dies neue Minerai von Trav>erseUa in

Piemont untersucht

Vor dem Löthrohre ist er unschmelzbar; mit Borax giebt

er ein grünes Email.

Von starken Sauren wird er zersetzt
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162 ViUttait WeiisleUur.

Zwei Anaiyscu gaben:

1.

39,61

17,37

3,59

2,42

0,53

0,46

5,80

99,78

Saaer»to(E

20,57

18,37
]

Kieselsäure 39,40

Talkerde 45,33

Eisenoxydul 4,30

Mangauoxjrdul 2,86

Kaikerde 0,54

Kali 0,46

Wasser 5,90 5,14

0,69
.

0,53
(

0,14 )

98,09

Danach würde seine Formel

4 Mg»

Fe^

sein, so dal's mau ihn als wasserhaltigen Olivin betrachten könnte.

Conipt rend. 1842. Mai. 697. Add. des Mioes, IV. Ser. 1. Poggend.
Ano. liVI. 642. liVUl. 666. J. f. pr. Cb. XXVI. 417. XXVUl. 232.

Warwickit
«

Vgl. ferner Po gge ad. Ann. LIL 242. Der Gehab an
Yttrium soll wohl nur 0,8 sein.

Dieses Mineral soll ein wasseriialtiges Schwefeleisen sein.

8. Glocker In Poggend. Ann. UV, 489.

Das mif^ diesem Namen bezeichnete Fossil von der Grube

Briedus (Breithaupts Kjrosit) soll aus Eisen, Kupfer (4 p.c.),

Arsenik und Schwefel bestehen. Das in seinen Eigenschaften

Ton diesem abweichende Weifskupfererz aus Chile enthSlt nach

Platin er 12,9 p.C. Kupfer, aufserdem Eisen und Schwefel,

aber kein Arsenik,

fireithaapt in Poggead. Ann. LVIU. 281.

Petz hat mehrere Varietäten desselben von Nagyag un-

Voltait 8. Alaun.

Wasserkies.

Weifsers s. WeiüiteUar.

Wei fskupferer».

Weifstellur.

tersodit:
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WdlflteUur. . 159

1 ) Lanp^e Krystallc von weifser Farbe. Sp. G. = 8^27.

2) Dicke weifse Krystalle. Sp. G. =7,99.

3) Kurze gelbliche Krystalle. .Sp. G..s=8^
4) Derbe liciilgelbe Massen*

'

5) Ebensolche.

1. 3* 4. 6.

Tellmr 46,40 51,52 44,54 49,96

Antimon 2,50' 8,42 5,75 8,54 3,82

Gold 24,89 28,98 27,10 25,31 29,62

Silber 14,68 10,69 7,47 10,40 2,78

Blei 2,54 3,51 8,16 11,21 13,82

100. 100. 100. 100. 100.

Berechnet man diese Analysen, indem man Tellur iso-

morph mit Antimon, Silber isomorph mit Blei setzt» so hat man:
1. 2. 3. 4. 5.

Tellur \

Antimon

)

Gold 2,0 - 2^ -.. 1,8 - 2,0 - 2,4 -

7,0 At 7,0 At. 7,1 At. 6,6 At. 6,7 At.

Silber

Blei
\fi . 1,1 - 1,1 - 1,7 - 1,2 -

Die krystallinischen, d. h. die reinsten Abänderungen ent-

halten folglich 7 At Tellur gegen 2 At Gold und 1 At Sil«

her, d. h. sie hahen genau die Zusammensetzung des Schrift-

erzes (s. dieses), dessen Formel auch die ihrige isl^

Te»
2Au

oder besser:

2Au

jTe
Pb

j (Sb

(Te
Pb^ Sb

Sb»,

(Te«

(sb».

Petz in Poggend. Ann. LYII. 473.

Wenn Kiaproths Analyse, in nddier kein Antimon

aufgeführt ist, richtig wSre, so würde sie, da die Atome von

Ag (Pb), An und To sich fast wie 2]2:5 Veriudteo, tu der

Formel .
.

2 1 Te+ Au*Te» oder 2 | Te+ Aa«Te»

führen.

11
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154 Wismuüiillaiis — Wöhlerit.

Wismuthglahz.
Seine Formel und sein Atomgewicht wfiirdeii nach.dem ver-

änderten Atomgewicht des Metalls sein:

Bi,

Wismuth 2 At 2660,76

Schwefel 3 - sa 60»A9

3264^

Wismuth oc.ker.

Au9 gleichen GrQnden wird das Wisnrathoxjd

qnd sein Atomgewicht:

Wismuth 2 At. = 2660,76

Sauerstoff 3 - = 300,00

. 2960,76

Wismutboxyd, kohlensaures. (Bismutit
Breith.)

Dieses Ton Breitha\ipt anf der Grabe „Armebalfe'' zn

Ullersrcuth bei Hirschberg im Rcufsischcu Voigtlande aufge-

fundene ^Mineral verhält sich nach Plattner folgendeniiafscn:

Im Kolben giebt es wenig Wasser, decrepitirt und wird

grau. Vor dem Lötfarohre schmilzt es auf Kohle sehr leichl^

und redudrt sich unter Aufbrausen zu einem leichtQQssigen

Metallkom, welches die Kehle mit Wismuihoxjd und etwas

schwefelsaurem Wismutboxyd bescblägt Nach langem Blasen

bleibt ein wenig Schlacke zurück, die ^isen, Kupfer und Wis-

muth enthält.

Es löst sich in Chlorwasserstoffsäure (walirscheinlich mit'

Brausen) anf$ die schwach gelbliche Auflösung enthlllt Schwe-

folsämre«

Das Mlnerdi besieht folgUch wesentlich m» kohlensa«*em

und basisdi schwefelsaurem YPIsnmdiQzyd.

Poggend. Ami. Uli. 0V7«

Wöhlerit
In starker Glühhitze schmilzt er ruhig zu einem gelblichen

Glase. Mit den Flüssen zeigt er vor dem Löthrobre die Rea-

ktionen von Mangan^ Eisen und Kieselsäure.
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Wülilerit — Wollram. ISB

Von ooneentrirter ChloHrads^retofMure wird er in der

Wärme unter Abscbeidung von Kieselsäure und Tantalsäure

leicht zersetzt.

Schccrer hat dies Mineral auf eiin^Q Inselo des häi^
gestmd-Fjords bei Brevig in Norweg^ im ZfarkoiltyeiiHi «m«
dMkt» mid dasseltie näher untenoflüt

Die Analysen gaben:

Kieselsäure 30,02
Tantalsäure 14,47
Zirkonerde 15,17 }

Eisenozyd 2,12

Manganoijdul 1,55

Kalkerde 26,19 25,97

Talkerde 0,40 0,45

Natron 7,78 8^
Wasser 0,24

08,54

Bei der Schwierigkeit der Trennung von Tantalsäure und

Zirkonerde sind die relativen Mengen vielleicht nicht ganz ge-

nau. Scbeercr schlügt deshalb versuchsweise die Formel

a+5(NaSiL+Ca» Si)

vor» wobei angenommen is^ dafs ein Tbeil Zirkonerde durch

Efsenoxjd, ein Theil Natron durch Talkerde und Manganoxj-

dul vertreten seien. Bei der Berechnung, wobei die Aet^uiva-

lente dieser Stoffe gesetzt sind, findet mau alsdann:
»

nadk der AnjJfM: nacL der Formel:

Kieselsäure 30,62' 30,22
• Tantalsaure 14,47 13,66

"

Zirkonerde 17,64 17,91

Kalkerde 26,19 , 27,97 .

..^ Natron ' 9,73 10,24

96^65 100.

Wolfräm.* '

Graf Schaffgotsch hat die frfiher schon von Einigen

aufgestellte Yermuthung, dafs der Wolfram nicht Wolfram-

säure, sondern Woiframoxjrd, W, enthalte, durch eine aus-

11*
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iUhrliche Uotaiiacliiuig' beilllig#» irolMi.Bijdi. ngth, ünk die

Menge der Basen stets gröCser is^ als ile es in etteni neiitni-

len wolframsauren Salze sein wflrde, und dafs immer mehr

Wolframsäure gefunden wurde, als die frühere Formel vor-

aussetzt, so dafs sich alsdann ein Ueberschufs Ton mehreren

Prozenten herausgestellt hAUe* Ein solcher Uehencfaub fin-

det sich anch in der Analyse von Berzelihtf, und kottmi^

txan Theil wenigstens, auf Rechnung detf Saamtofffs.

Die Untersuchung betraf folgende VarietSten:

L Von Monte Video. Sp. G. = 7,544.

n. Von Ehrenfriedersdorf*

III. Von Chanteloupe. Sp. G. = 7,437.

IV. Von Zinnwald. Sp. O. s 7,191.

I. II. m. IV.

a. b. r. 41. b» e,

EiseiNiiydal 19,24 19,16 17,81 18,33 17,71 9,55 M»)«.
Manganoxydul 4,97 4,74 6,20 5,G7 6,29 15,12 14,85^"*'^^

WoJfr. 0. Sanerat. 75,89 76,10 75,99 76,00 76,00 75,33 75,66 75,87 ^

.
. Ijoo. 100. 100. 100. m 100. loo. loo.

In III. wurden durch direkte Bestimmung 80^52 p,C Woli^
ramsättre, in iV. 82,51 p.G. deiseiben erhalten, was* einen Ge-
widitsfibersdiuCB von 4,5 und fast 7 p.C. eigeben würde.

Dais der Wollram wirklich Wolframoxjd enthält, läfst

sich aber auch direkt nachweisen. Denn er giebt bei der Di-

gestion mit Chlorwasscrstoffsäure oder Schwefelsäure beim
Ausschlufs der Luft eine Flüssigkeit, welche blaues wolfram-
saures Wolframoxyd enthält (wiewohl man hier eine partielle

Keduktion der SlMire durch dasEisenoxy^pI anpehmen könnte);
wenn er indessen, in Chlorgas* erhitzt wir4, s^ liefert er, wie
Beringer auf Wöh1ers Veratilassung gefunden hat, ein Su-
bUmat von Eisenchloiid und wolframsaurem Wolfraiiuhlurid,

welches letztere sich immer bildet, wenn Wolframoxyd in Chlor
erhitzt wird.

Die Formeln und die berechnete Zusaimnensetznng der
einzeben Varietäten sind nun:.

»
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Wolfram Zial&ophyllit 167

' Monte Tifko. Chuiteloiip«^ ZSmnnU.
£l»enfiie&ndorf. Cunberland.

Eisenoxydul 19,26 18,06 9,62

Mangauoxydul 4,89 6,11 14,64

Wolframoxjd 75,85 75,83 75,74

lOü. lüU. lOü.

Graf Schaffgotsch mmmt an, dafe der Wolfram aas

zwei Verbindungen besteb^ deren eine gleiche Atome Wolff-

ramoxyd und Eisenoxjdul, die andere gleiche Atome Wolfram-

oxyd und Mangauoxydul enthalte, und welche in den verschie-

denen Wolfram vaiietatcu nach bestimmten Proportionen mit

einander vereinigt seien.

Graf Schaffgotsch in Poggend. Ann. LIL 475. Beringet ia dea

Ann. Chem. u. Pluurm. XXXIX 253.

. WoUastonit
Frankenheim betrachtet (S. 118.) den WoUastonit als

eine reine Art von Augit.

Thomson, weicher glaubt, dieser Name sei für das Kalk-

bisilikat (Tafelspatb) nicht in allgemeine Anwendung gekom^-

men, bat ihn auf ein Min^al tou Kilsyta am groÜBen Canal

in Schottland übertragen, welches, einer nicht weiter mi^^-

theiltcn Untersuchung zufolge, die Formel NaSi-I^Ca^Si'*, d. h.

der Hornblende (des Arfvedsonits) haben soll. u. .• i
•

Pbü. Mag. 1840. Dcbr. 4#& X f; pt. Ck. XXli. 434.

Würfelerz.

Die Menge des Eisenoxydes beträgt in der Analyse nur

37,82p.C.» 80 dafo die Summe s=100,d7 ist

XanthophylHt

Meit^iendojrf hat ihn m IL Ao^Ve jLiibonitorip untern

sucht, und in 4 Analysen erhalten:
,
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m • Xmlhophyllit

«• 4*

17,05 (16.55) 10,41 16^
44 00 43 73 43 17 44 96

fCnik prr)p 11 37 13 12 14 50 12 15

Talkerde 21 24 1904 1947 19 43

Efsenoxjdul 1,91 2,62 2,23 2,73

Natron (0,61) 0,67 0,62 0,55

GKAvmitnit 4,21 (4,33) (4,45) (4,33)

100,39 101^06 100,85 loo,^
Das Mittel hieraus ist:

Kiesekäura 16^0 8,47

Thonerde 43,95 20,53

Kalkerdc 13,26 3,72
j

Talkcrde 19,31 7,47 (

Eiscnoxjrdul 2,53

NatroD 0,61 0>15 )

Wasser 4^
100,29

Da der Sauerstoff von R, AI, Si und H sich \Tie 3:6:2:1

XU TerhalteD sobeiot, so würde dem Xanthopb^Uit die Formel

2RSi+6RAl-hK# Oder R'Si'^-MRÄl+dH
zokoMitli^ welehe indessen nieht wabrschehilfeh sind.

Nimtnt. mau das Verhältuifs vou 4:6:3:1 au, so würde'

die Formel

RSi+ 2RAl-f.RH
werden. Aber auch sie wird durch das letzte Glied sehr un-

genöhnlicb.

Nach der Anaijse Terhalteo sieh )ene SauerstoKmengen

wie 3,1 : 5,3 : 2,2 : 1 ac 12,4 : 21,2 : 8,8: 4. Setzt mau dafür
* •

12:21:9:4, so hat mau

[3(R Si+;R« AI»)+H]+ AI H»,

dies wSre eine Verbindung tou Seybertit (mit | des Wasser-

gehalts) und Gibbfiü Zugleich wflrde das erste dlied an Chlo-

rit und Ripidolith erinnern.

Während wir hier den Sejbertit als einen Bestandtheil

des Xanthophyllits betrachten, hat G. Rose darauf aufmerk-

sam gemacht, dafs beide in ihren Eigenschafteii einander sehr
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XantliopJiyllk — Zinlopath. IM

nahe kommen, auch die Analyse voa Clemson (wiewohl sie

#{>.C. TlK»nerde weiiiger giebt) eioe zimlkhe Uebereinfititt*

mimg zeigt

Aoch den Holmit and Chrjsophan, die vielleicht mit dem
Scybertit identisch sind, wiewohl die Analysen dies nicht deut-

lich beweisen, miifs man hier in Vergleich stellen.

G. Rose^ Heise n. d. Ural^ II. 527. PoggeQd. Ano. LVUI. 165.,

Xenolith.

Vor dem Lötbrobre ist er unschm^l^ar; in den Flfissen

löst er sich schwierig auf; mit wenig Soda giebt er ein kla-

res Glas, mit mehr eine schwierig schmelzbare Schlacke. Mit

Kobaltauflösung befeuchtet und gegliilit wird er blau.

!Nach Komoncn enthält dieses Fossil, welches in Geschie-

ben bei Peterhoff neben Wdrihit vorkommt:
Sanentoff.

• / KieselsSiire : 47,44 M^es >

Thonerde . 52,54 24959.

99,98

Daraus folgt, dafs der Xenolith drittelkieselsaure Thon-

erde, AlSi, ist, wonach er mit dem Buchohit und wahr^eia-

UcbHuch mit dem Siliimanit identisch wjlre4

NordenskiOId In den Actis societ. scient tennle» !• 373. P^ggp^^
Ana. LVI. 643, Jahresb. JUilL 197.

• .

Yttrotantalit.

S. 289, letzte Zeile Ton unten, lese man tautalsauie statt

kieselsaure.

Zinkspatb.

T. Kobell hat die frOher schon von Berthier gemachte

Erfahrung, dafs das Fossil zuweilen Bleioxyd enthält, an ei-

ner Varietät yon Nertschiusk bestätigt^ in welcher die Aoaljrse

ergab:

Kohlens. Zinkoxjd 96,00

Kohlens. Eisenoxydul 2,03

Kohlens. Bldoscyd 1,12

99;I5
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aSO ' Zbnldes ^ Znkon. * .

Dieser Bleigebalt ist wesentlich, so dafs Blcioxyd einea

Thal Zinkoxyd enctei^ wie das Umgekehrte in den Ziokbie»-

8pa& der Fall ist.

. j. £ fr. Ck jxvm.m.

Zinnkies.

John 8ton hat neuerlich den Zinnkies vom St Michaels«

berge in Cornwali untenncht.

De la Beche , report ob the gaologjr of CunwnXt, Devon aad West-Son-
nenet. liondoo. 1839. — Berg« e. bütteen. Ztg. I. Jabrg. No. 10.

Schwefel 29,929

' ' Zinn 31,618 = 48,92Sn = 17,30S
'

Kupfer 23,549 = 29,54€a = 5^-
Eisen 4,791 = 7,63Fe =5 2,84 -1

Zink 10,113 a= 15,i6Zn sg 5,05 -
(

. 100. 31,18

Wenn die Anidyse richtig is^ was indeasen acAon wegen
der Differenz im Sdiwefelgehalt besweifelt werden kann, so

würde sie la einem andern Resultat fßhren, als die frOhere

Ton Kudcrnatsch. Doch sind die Verhältnisse nicht einfach

genug, um einen wahrscheinlichen Ausdruck zu gestatten, in-

dem die Schwefelmengen Ton R, R und Sn sich etwa ss 4:3:9

erhalten.

Die Formel des Zinnkieses könnte auch, mit Rflcksicht

darauf, da£s Sa bisher im Mineralreiche noch nicht gefunden

ist, sein Sn^^Fe^-Cu^^Fe.

Zirkon.

Das S. 300 angegebene Resultat Ton Berzelins's Ana*

Ijse ist ia etwas zu berichtigen, indem es s(^'m soll:

Kieselsäure 33,48
' Zirkonerde 67,16

100,64
Poggend. Ann. IV. 131.

Gedruckt Im! A. W. Schade.
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REPERTORIUM

DES CHEMISCHEN JHEILS DER

MINEBALOGIE

VOR

C. F. RAMMEL8BER6,
]K>CT01 DSR FHILOSOFHIB, FinrATDOCBlIT AM DBE ONmOSITAT ZU BBR-

UN, mGUBD DER GB8BLLSGHAFT F61 EBDKUIIDB DA8BLBST DHD HER
rnnSRALOGISGEBlf GBSBLLSGIIAPT IN ST. mSKSBIttG, BinBlIlllTGUSD DIR
GESKLLSCBAFT NATDBFOBSCHBNDBR FBBDUDB IN BBRUN, DBS NATOB-

VISSBNSGBAFTUCHBN VEKBINS DBS EARZBS UND DBS APOTBBKBBTBBBINS

IM nOBDUCHBN DBUTSCBLAND, AUSWABTIGBM HITGLIBD DBB PPALZISCHBN

GBSBtLSCHAFT FtB PHABHAOB UND TECHNIK.

ZWEITES HEFT.
lSi3— 1845.

BEKLIN, 1845.

YBRLA6 TON €. 6. LÜDBBITZ.
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ZWEITES SUPPLEMENT

zu DEM

HAIIDWÖRTfiRBVCIH

DES GHEMISCHEIS THEILS DER

MINEBALOGIE

TOK

C. R RAMMELSBERG,
DOGTOE BBA PHILOSOPHIB» PUTATDOCBNT AN BEI ÜMIVBBSlTiT Zü mr
LIH, MITGUED DER GESBLLSGHAPT FÜE SEDKUIIBB DASELBST UND DER
lONERALOGISCBEn GESELLSGEAFT IN ST. PETERSBURG, EBRENMITGLIED DER
GESELLSGHAFT RATDRPOBSCHBMDER FBEUEDE Hl BBRUN, DES NATDR-

mSSENSGHAFTUGEEN TEEEDtS DES HARZES UND DES APOTHEKBRVEREINS

m NÖRDLICHEN DEUTSCHLAND, AUSWiRTIGEM UITGLnD DER PFALZISCHEN

GESELLSCHAFT FDR PHARMAGIE UND TECHNK.

BERLIN, 1845.

BRLA6 TON C. C. I.ÜDBRITZ.
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Vorrede.

Der Verfasser übergiebt hiermit dem chemischen

und mineralogischen Publikum das zweite Heft des

Repertoriums des chemischen Theils der Mineralogie,

zugleich das zweite Supplement seines Handwörter-

buches, welches die in dem Zeitraum vom Juli 1843

bis dahin 1845 erschienenen Bereicherungen der mi-

neralogischen Chemie enthält, in der Hoffnung, dals

keine einigermalsen bemerkenswerthe Arbeit aus die-

ser Periode darin fehlen werde.

Mineralanalysen, welche in des Verfassers Labo-

ratorium ausgeführt wurden, und zum Theil ander-

weitig noch nicht publicirt sind, betreffen die Artikel:

Achmit, Apophyllit, Apatit, Arseniosiderit, Ghabasil,

Epidot, Fahlerz, Hornblende, Strahlerz, Manganocalcit,

Natrolith» Mickelglanz, Polyhalit, Prehnit, Selenblei,

Weifsgültigerz, Wolfram, Zinnkies u. s. w. Hie und

da sind Formeln vereinlacht, Fehler im Handwörter-

buch und im früheren Supplement berichtigt, und
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VI Vorrede.

die Zusammensetzung der wichtigsten Kalk-, Eisen-

und ZinkTerbindungen nach den verbesserten Atom-

gewichtsbestimmungen umgerechnet worden.

DerV. wurde für die Mittheilung au%efimdener

Fehler in dem Handwörterbuch und dessen Fort-

setzungen den Lesern sehr dankbar sein.

Aufeer den fortlaufenden Zdtschriften wurden

für dieses Heft benutzt;

J. Dana, System of Mineralogy, second edition.

INew-York and London. 1844.

A. Delesse, Thtee sur remploi de l'analyse chi-

mique dans les recherches de Mineralogie. Paris

1843.

und einige andere hie und da citirte Werke und Ab-

handlungen.

Berlin, im August 1845.

Der Verfasser.
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Einleitung.

Zui

Allgemeines.

sammensetzung der Ktesel88ure und Formeln
der Silikate. L. Gmelin in seinem Handbuche der Che-

mie (IV. Aufl., Heidelberg, 1844) hat die «chon früher mehr-

lach ai]%e8teUte Ansicht» als sai ^ KioMlsiore Si, beibehal-

ten, und demgemSfii die Fonndn der Alinertilien umgeiraidelt

Nachfolgende Uebersfcht schliefst nur die wichtigsten Fälle in

sich, da wir in Betreff der übrigen auf das genannte Werk
verweisen. * '

'

'

Woliastonit

Okenit

Datolith

Apophyliit

Pcktolith

Olivin

^;CaSi t H
•

CaSi»+2H '

CaB+ CaSi'+H

(kSi>+6Ca Si<)+(Caäi*+CaFl)+16H

NaSi^-H4CaSi4-2H

(Mg,Fe)*Si

\
^^'"-^^ 2MgSi+MgH^

Speckstein Mg Si+Mg« Si»

Meei^chaum Mg<Si<>+2H (oder4H)

Chondrodit SMg'Si+MgMgF
Augit RSi.

In den thonerdehaltigen Augiten könnleman nach L. Gm e-

lin eine Einmengung von einer Granatanschnng, z.B. äMg
svppL n. ^
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2 EinleUuiig.

+Al+ 3Si aiuiehmen. Im Diallag .oder Broncit supponirt

Derselbe AlSP-l-211 als Beimenguiigy theilweise auch MgAl

Hornblende 3R Si+ Si^

Auch hier wird die Thonerde als Spiaellsubstanz RAI
beigemen^ betraditet

Phenakit Be'^Si

Leukophan 3CaSi4-ße'Si^+NaF

Andalusit (Budiolzit) ÄPSi* (Bunsen, Erdmann)
_ • • • •

Cyanit AlSi

Topas 2AlSi+ÄlSiF*

Epidot

Beryll

Prehnit

Nephelln

R»Si*-f-2RSi

SBeSi+AlSi''

2GaSi+AlSi+H
(kSi*+4NaSi)+ 5AlSi

Thomsonit (NaSiH-.3GaSi)-h4AlSi+8H

Cordierit 2RSi-|-Äi*Si*

RSi+ ÄlSi^ oder (NaSi+3CaSi)+ 4ilSi«

NaSi+AiSt*^-2H

CaSi-|-ÄiSi«4-3H

NaSi+AlSi«-|-2H

RSH-AlSi^'+eH

Labrador

Natrolith

Skoledt

Leudt

Anaksin

Chabasit

FeWspath|

Stabil GaSi*-4-ÄlSi*-|-6H

OligoUas R^Si*+4AlSi»

Nach L. Gmelin sind 15 Si wahrscheinlicher! und dann

ist die Formel 3RSi -f- 4 ÄlSi*

Spodumen 3(Na, Li)Si+ 4ÄISi^

Petaüt a(Na^Li)Si-f-4AlSi'
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Binleitaii^. 8

Hannotom

a. Kalkharmotom (kSi+2CaSi)+ 4ÄISi»4.18H

b. ^9arJtlla^notom 3BaSi'+4AlSI'-|.lSH
Heoltedit 3CftSi*-f.4'ÄlSi«+20H

Zweiaxiger oder KaliVlimmer kSi^-f-3ÄlSi

AxiDit (4RSi+2ft$i'>)+R'B

Sodalith 3(Naä+ÄlSi)+NaCl
Zirkon Zr'Si

Titanit Ca''8iH-ti«Si oder Ca&'+Cati*^
Kieselzinkerz Zn« Si+H
Lievrit (4Fe»Si+2Ca^Si)+3FeSi

Adiniit NaSi-f-FeSi*

Dioptas CuSi+H
Kicsclkiipfer CuSi-|«2H
1) VaeJi H. Boae's Anatyses.

Es IS&t sich nicht ISugDen, dafe viele dieser Formeln durch

Einfachheit sich aaszeichnen, und so die Gründe unterstützen,

welche für die Annahme von 2 At. Sauerstoff in der Kiesel-

säure sprechen.

Zusammenhang zwischen der Krystallform und
Zusammensetzung* L. Wallmark hat in diesem wich-

tigen Crebiete eine sehr interessante Untersuchung begonnen,

indem er zuvorderst die Silikate der Basen i\ gewählt hat.

Das Hauptresultat der Arbeit ist, dafs bei diesen Silikaten,

obwohl sie in verschiedeneu Systemen krjstaiiisiren, eine

IJebereinstimmung in dem GröfsenyerhältnifiB zweier Axen un-

zweifelhaft stattfindet. So ist beun Olivin, Hjalosiderit, der

Frischschlacke^ Gadolinit etc. 2a-|»2c = 3b. Beim Fnnkil^

einem neuen Mineral aus Ostgothland, welches R*Si-hR^ Si*

sein soll, ist 4a+ c = 3b. Bei den Augiten ist, wie es

scheint, 2a-|-c = 2 b u. s. w. Immer varürt das Axenverhält-

nifB a:by während stets etwa == 0,92:1 ist, und die

grOCsten Differenzen betn^en noch nicht 2 p. C. von diesem

Werthe. Wallmark glaubt deswegen behaupten zu dürfen:

dafs bei allen wasserfreien Silikaten der Basen B, den ein-

1*
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4 Eioldto«.

fachen wie deu zusammengesetzteu , das eine Axcnverbältnifs

fast vollkommen constant und gleich 0,92 sei, mit geringen

Schwankungen innerhalb der Grenzen der Isomorphie.

FArhMidl. Tid de Skandtm NaCiiifbrak tn^ge «dte. 1848. Aauh J. t
pr. Chem. XXXI. 196.

Diewichtigen und ielyersprechendenUntersacfanngen über

den Zusammenhang- zwischen dem specifischen Ge-
wicht und dem Atomgewicht der Körper, welche wir

zum Theil Kopp verdanken, haben für den cbemischea Theil

der Mineralogie gleichfalls grofses Interesse, insbesondere was .

die Lehre yon der Isomorphie betrifft. Hier verweisen wir

nur auf die wichtigsten darttber erschienenen Abhandlungen:

Kopp IB Poggead. Ann. LH. 243. 262. Llll. 446. UT. 202. I<VI.

671. Feraer lo den Ann. d. Oben. h. Pham. XXXYI. I. \a, 74.

BSae Vebenloht in J. f. pr. Chenu XXXIV. I.

Atomgewichte.

Eine Revision frohererVersuche hat bei mehreren Atom-
gewichten solche Abweichungen von den filteren Zahlen er-

geben, dafs sie von Einflufs auf die Berechnung von Mineral-

aualysen sind

Calcian .»251^9 Berselins. Ca « 28^42 p.C. SanerHtolt

Bi«en s 349^8 8TanbergQ.Norlln. Fe ss 22,23 0. SKbs 30,010.

KoMeasCoff» 75,0 Dumas, firdmann n. Marchand. C s= 72,730.

Zink =406,59 A. Erdmano. Zn. = 19,740.

Wir haben deswegen im vorliegenden Supplement die Zu-

sammensetzung der wichtigsten Verbindungen dieser Ele-

mente nach den angegebenen Zahlen corrigirt

Von geringem Einflufs dagegen sind foigende, zum Theil

nodi nicht allgemein angenommene Aenderungen:

Brom, Br, = 1000,0
Chlor, €1, = 443,2
Jod, J, == 1585,51
Kalium ss 488,94 Marignac.
Quecksilber = 1250,6 Er dm. u. March.
Silber as 1349,01 Marignac.

( 87,189 Svanberg.
StiekMof

f, 9^, = 87,62S Marignac
( 87,908 Bornas u, Stass.
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Acadiolit 1. ChalNUiIt.

Achmit.

U^ber die Zosaiiimeiiseiziuig^ dieses MiDerais hemchten bis-

her noch einige Zweifel, insofern dasselbe, nach kob eil,

neben Eisenoxjd auch Oxydul, and eine nicht ganz unbedeu-

tende Menge Titaiisäure (3,25 p. C.) enthalten sollte, was
mich zur Anstellung- einiger Versuche bewogen hat.

Ich benutzte möglichst frische Krjstalifra^mente \on

schwarzer Farbe und schwarzem glänzenden Bruch, deren

spec. G. = 3,43, und in Pulyerform 3,53 gefunden wurde.

Um einen Gehalt an Eisenoxjdnl aufzufinden und zu be-

athmnen, w&hlte ich die von Forehhammer vorgeschlagene

Methode, wonach das Pulver mit einer Mischung aus Fluor-

wasserstoffsäure, Schwefelsäure und Chlorwasserstoffsäure in

einer Platiuretorte kurze Zeit gekocht wird. Durch Gold-

chlorid war nach längerer Einwirkung nur dne kaum sicht-

bare Spur Grold gefftllt worden, und dies rtthrt ohne Zweifel

von der Cregenwart Ton Titaneisen h^.

Versuche, bei Shnlicher Behandlung des Minerals die

Menge des Eisenoxjds direkt zu bestimmen, und zwar nach

der Metbode von Fuchs, mittelst metallischen Kupfers, be-

wiesen gleichfalls die Abwesenheit des Eiseuoxyduls. denn sie

gaben, obwohl keine besondere G^enauigkeit unter diesen Um-
ständen zu hoffen war, 33,25—35,5—35,85 p. C. Eisenoxjd.

Wird gepulverter Achmit mit GhlorwasserstofZsäure' ge-

kocht, so erhält man, wenngleich wenig zersetzt wird, eine

gelbliche Flüssigkeit, die kein Eisenoxydul enthält.

Glüht man ihn in einem verschlossenen Tiegel mit koh-

lensanrem Natron, und zersetzt durch verdünnte Cblorwasser-
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f Adunit — Aesdiyiiil

stofMnr^ 'so eriutt man gleidifidl8 kdne ReaMon «iifEfs^
oxjdul.

In einer besonderen Analyse fand ich:

Kieselsäure 54,13 p. C.

Eisenoxyd 34,44

Beid« Stoffe worden sor^^tig auf Titansäure geprüft, und

enthielten davon so viel, da£s ihre Menge 3,1 p. C. des Mi-

nerals betragt Doch war eine Lodirohrprobe hinreidiend^

um zu zeigen, dafs sie noch etwas Kieselsäure enthielt.

Es ist wohl am wahrscheinlichsten, anzunehmen, dafs der

Achmit mit ein wenig Titaneisen iunig gemengt ist, während

man, wenn letzteres ans Fe^Ti besteht» auch sagen kann, das

Ti ersetze eine gewisse Menge Fe. Da bei der Einwirkung

der Säuren durch Entstehung von Ti sich ein wenig Fe bil-

det, so erklärt dies die oben angeführte schwache Reaktion

durch Goldcblorid.

Der Achmit ist also bestimmt NaSi-f-FeSi^, und weicht

in der Zusammensetzung vom Augit ab, wiewohl er demsel-

ben in der Form sehr nahe steht.

Aeschynit.
Hermann, welcher bei einer Untersuchung des wahren

Aeschynits von Miask ganz andere Resultate als Hartwall
früher erhielt, vermuthet, dafs Letzterer ein dem Poljrmignit

ähnliches Mineral analysirt hat.

Im Kolben giebt er etwas Wasser und ^^puren von Fluor-

wasserstofbfiure.

y. d. L. schwillt er auf wie Orthit, und wird rostiiraun.

Mit Borax giebt er ziemlich leicht ein/D iu der Hitze gelbe,

nach dem Erkalten farblose Perle, die in der Reductions-

flamme auf Zusatz von Zinn biutroth erscheint. In Phosphor-

salz schwieriger auflöslich zu einer klaren Perle, die durch

eine grössere Menge leicht trübe, und im Redaktionsfeuer,

besonders mit Hülfe von Zinn, amediystroth wird. Mit Soda
braust das Pulyer, ohne damit zusammenzuschmelzen.

Von den schwächeren Mineralsäuren wird der Aeschjnit

nicht angegriffen, selbst concentrirte Schwefelsäure zerlegt ihn
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Aeschynit — Alaun. 7

nur theilweise. Saures schwefelsaures Kali löst ihn iu der

Hitze zu einer dunkelgelbeu klaren Masse auf, die bei der

AbJMihlimg trübe wird»

Spec G, SS 0,08.

X allldlsdlirc

SaucrstofE

3,84

11 Qi

Zirkonerde 17,52 4,61

Eilsenoxjalu 1 /|O0 4,02 \

jLtierercte 9,09 li36 1

Lanthanoxyd 4,76 9m \ 7,54

Ceroxjdul 2,48 0,37 t
'

Kalkerde 2,40

Wasser 1,56

Mangan

Talkerde
) Spureu

Wolframsfture

Fluor

101,05.

Da die Sauerstoffmengen der Tantalsäurc, der Zirkonerde,

der Titansäure und der Basen R sich nahe wie 3:4:4:6
veriialtön, so sdilSgt Hermann fArdeuAescIiTnit die Formel

2'i>fi''4-3ir'Ta

vor, worin das zweite Glied Fergusoiiit ist.

J. f. pract. Chem. XXXI. 89.

Bei der Schwierigkeit, mehrere der angeführten Bestand-

theile quantitativ zu trennen, und der Ungewifsheit über die

Constitution der TantalsSure ist die Fohnel nur ab eine TOr-

ittufig annehmbare zu betrachten.

Alaun.
Forchhammer natersucfate eliieiiiiatttrlichen Alaun von

Island, der dort HversBlt genannt wird, und fand darin

Sauflcstoffl

Schwefelsäure 35,16 ^1,05

Thönse 11,22 5^24 ) ...
Eisenoxyd 1,23 o,37 S

'

Eisenoxydul 4,57 . 1,04 )
,

Talkerdc 2,19 03» \
'

Wasser 45,63 -40,66m
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Er ist folglich Vs S»+2iH,
Mf^i Fei

und durch den Mangel eines Alkaligehaits, der doch sonst

fest niemals ganz fehlte ansgezeiciuiet.

Berzeliusy JaliMtb. XXIII. 263. Auch J. f. pr. Ch. XXX. 395.

Nach Thomson soll im südlichen Peru ein in Wasser

löslicher basischer Natronalaun Torkommen, bestehend

aus:
Sp.G. = 1^84,

SchwefelsSure 3%95
Thonerde 2^55
Schwefelsäure -

Natron

Wasser 39,20

101,20
was der Formel

• ••• .»• •

2NaS+3AlS«+10H
entsprechen würde.

L. and £d. Phil. Mag. XXII. 188. J. f. pr. Ch. XXXI. 498.

Albit.

Der krystalUsirtc AJhit» welcher mit krystallisirtem Feidr

spath in den Granitgängen TOm Oligoklasgranit des Riesen-

gebirges bei Schrdbershaa vorkommly ist yon Lohmejer
untersucht worden.

Sp. G. » 2,024 G. Rose
KieselsSore 68,75

Thonerde 18,70

Eisenoxjd 0,90

Kalkerde 0,39

Talkerde 0,09

Natron 10^
KaU 1,21

100,94.
PoggdBd. JUHk liXL 980.

Zwei andere Varietftten von Albit sind hier noch zu er-

wähnen:

I. Feinkörniger schneeweifser A. vom St. GrOtthardt^ voa
Brooks untersucht.
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IL Krystallisiiier wei&er A., mit TunDalin und Qoan
za SDamm m Norwegen orkommeiicly Ton Scheidhauer
untersucht

I. II.

Mittel von 2 Analysen. Kittel von 4 Analysen.

Saaentolf.

Kieselsäure 67,39 66,11 ai.34

Thonerde • 19,24 18,96 ^»^5
| ^

Eisenoxyd — 0,34 o,10 )

Kalkerde 0,31 3,72 i,04
)

Talkerdc 0,61 0,16 o,06
(

Natron 6,23 9,24 2,36 (

'

KaU 6,77 ^Pfi'L «»^ )

100,55. 99,10.

Die Abänderung vom St. Gotthardt, durch ihren hohen

Kaligebalt ausgezeichnet, entspricht sehr gut der allgemeinen

Formel, ist aber vielleicht ein Gemenge von Feldspadi und

Albit Die zweite, obwohl in reinen Krjstalien vorkommend,

macht bei dem ungewöhnlich gro&en Kalkgehalt jene Formel

unzulässig, und es bleibt einstweilen dahingestellt, was der

Grund davon sein mag.

Poggend. ADD. LXI. 392. 393.

Allanit.

Sehe er er, welcher früher (SoppL I* S. 8) gezeigt hatte^

dals AUanit, Geria und Ortfait sidi unter dieselbe. Formel

bringen lassen, hat es nun auch wahrscheinlich gemacht, dafs

diese drei Substanzen dieselbe (2- uud 2gliedrige) Krjstall-

form haben.

Poggend« Ado. LXI. 645.

Aluminit.

Den im Garten des Pädagogiums in Halle ^vorkommen-

den Aluminit, welcher mit dem von Morl <ibereinstimml^

und schon von Strom eye r, Bucholz und Simon unter-

sucht wurde, habeu Sclimid und Marcband von neuem

analjsirt.
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10 Alimmat

s. M.

29.23 30.7

SchwefekSure 23,25 22,3

Wasser 46,34 47,0

Kalkerde 1,18 lUO.

100.

Bei lOO'' verliert er die Hälfte des Wassers. Durch aa-

lialtende Digestion mit Ammoniak ivird ihm die Schwefel-

säure ToUstKüdig entzogen. Marchand.
Eine quantitativ etwas anders zusammengesetzte Substanz

hat sidk sQdHch von Halle unter Shnlichen Verhältnissen wie

jene gefunden, und nach den vorhandenen Untersuchungen

sind darin drei verschiedene Verbindungen enthalten.

I.
'

II. HL
Marchand. Backs. WüIir. Mardiand. Martens. Schrnid.

ThoDerde 39,50 37,71 38,81 36,0 35,961 36,17

Schwefelsäure 11,45 12,22 12,44 17,0 14,039 14,54

Wasser 48,80 49,18 47,07 47,2 5aooö 49,03

09,75. CaC 1,00 1,68 100,2. 100. 99,74.

100,11. 100.

Var.L entspricht der Formel Äl'S^+36fi

Var. n. - - - Äl'S*+36»

Var. III. - - - APS +15

H

welche bei. der Berechnung geben:

I. II. III.

Thonerde • 38,81 96,64 37,0

Sc&wefelsSnre 1%16 17,12 14,4

Wasser 49,03 46,24 48^6

100. 100. 100.

Es ist nicht recht wahrscheinlich, dafs die Constitution

dieser amorphen Substanzen von den Formeln direkt ausge-

drückt werde, Tielmehr scheint es, als wenn sie sämmtlich

Verbindungen von Aluminit mit Thonerdehjrdrat wären, näm-

lich:

I. 2(ÄlS+9i4)+ 3Äl«'^

n. 3(AlS+9H)+2AiH',tt

IIL <ÄlS«f*9H)-^ ÄiH^
Die von Berthier untersuchte Substanz von Hiielgodt,
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Alumiiiit — AnUy^. 11

welche gldchMIt hierlier gehört (HandwOrterb. II. 210), ist

wahrscheinlich

2(A1S-|-9S)+3Ä1H%
und der Aluminit Ton Epeniaj würde, wenn Lassaigne's

Analyse richtig ist,

2(Äi'$+9H)+Äi(?ä)
sein.

Wenn man die Bildung dos Aluminits, der ein sehr neues

sekundäres Produkt des Braunkohlen enthaltenden Thons ist,

berücksichtigt, so ergiebt sich die Wahrscheinlichkeit, dais

dieses Produkt ia fielen Fällen keine feste Verbindung, son-

dern nur ein Gemenge sein werde, welches allerdings in einer

gewissen Ausdehnung constant zusammengesetzt sein kann.

Das Thonerdehydrat AIH* erhält mau, wie Marchaud
gefunden hat, sowohl durch Digestion des Aluminits, als auch

durch Fällung des Alauns mit Ammoniak.
J. f. pr. cum. XUII. 495. UUII. 6.

Amblygonit
Dieses seltene Mineral habe ich neuerlich untersucht und

in der grauweifsen Varietät von Arnsdorf bei Penig (Sp. G.

= 3,11 Breith.) gefunden:

J. 2. 3. . 4. . 5.

Phosphorsäure 48,00 47,15

Thonerde 36,26 38,43 36,62 36,89
Lithion 6,33 7,03

Natron 5,48 3,29

Kali nicht bestimmt 0,43

Fluor 8,11

Geht man bei der Berechnung von der Menge des Fluors

(8,11 p. G.) aus, und sucht die zur Bildung neutraler Fluo-

rlire «rforderlidien Mengen der Metalle, indem man Lithium

und Natrium, der Analyse gemSla, in dem AtoniTerlilÜtnUs

von 5 : 2 nimmt, so hat man

:

|.8,ll¥l = 6,08 = 2,97 AI = 9,05AlFP = 5^57 Äi

i.8,UFi = 2,03

^2,03F1 rs 1,45 = 0,5 Li = 1,95 LiFl =: l,l2Li

?.2,03F1 = 0,58 = 0,72Na= l,30iSaFl = 0,97Na

und erhält dann in 1. folgende Zahlen:
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Phosphonfture 48^00 26^9

Thonerde 30,69 143

LiMon 5,21 2,89
j

Natron 4,51 j,51 )

Fluor 8,11

Aluminium 2,97

Lithium 0,50

Natriom 0,72

100,71.

In dem Doppelphosphat ist der Sauerstoff der Alkalien

J,
der der Thonerde ^ von dem der Phosphorsäure, ^vuhrend

die Thoiierde desselben 5 mal gröfser als die in dem Doppel-

fluorür ist Danach habe ich für den Ambiygonit die Formel
• , . .V. ... .V. .

( RFl
j

vorgeschlagen, in der die Verhältnisse des Sauerstoffs und

Fluors ganz einfach, nämlich s= 1 : 1 und 1 : 3 sind. Berech-

net man diese Formel, indem man lithion und Natron in dem
aDgegebenen YerhAHnisse nimmt, so erhält man:

oder:

Phosphorsäure 47,87 Phosphorsäure 47,87

Thonerde 28,72 Thonerde 34,46

Lithion 5,76 Lithion 6,90

Natron • 4,98 Natron 5,98

Fluor 8,36 Fluor 8,36,

Aluminium 3,06 • 103,57.

Lithium 0,51

Natrium 0,74

lÜO.

LOst man Ambljgonit in Schwefelsäure auf, um das Fluor

zu entfernen, und fällt mit Ammoniak, so erfaäh man einen

Niederschlag von Al^P^, dessen Menge in einem Versuche

68,33 p. C. des Minerals betrug.

Poggend. Aon. LXIV. 265.

Amoibit 8. Dlickelglaoz.
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Auatas.

H. Rose hat im Verlaufe seiner nenestea Untersnchaii-

gen über die TitansSore auch die chemisehe Natur des Ana-

tases, die bisher zweifelhaft war, ToUstSndig ermittelt.

Der Anatas ist reine Titansäure, gleich dem Brookit und

Rutil; beim Glühen, wobei er sein Gewicht nicht ändert, und

zu Auflösungsmitteln verhält er sich wie )ene beiden Minera-

lien , und die Menge des Eisens, welche darin yorkommt, ist

noch geringer als in diesen. (A, aus Brasilien s= 0,25 p. G.

Eisenoxyd.)

Rutil, Brookit und Anatas sind das erste entschiedene

Beispiel einer Trimorphie, in deren Gliedern sich die Titan-

säure durch ein verschiedenes spec. Gew. unterscheidet; beim

Glühen aber nimmt der Anatas das Gewicht des Brookits, und

später das des Rutils an, und der Brookit selbst erlangt das

Gewicht des Rutils. wird also durch Erwirkung der

WSrme die eine Substanz in die andere yerwandelt» und ganz

dieselben Verhältnisse wiederholen sich an der künstlich be-

reiteten Titansäure.

Poggend. Aon. LXI. 516.

Auch Dam Our hat bei der Untersuchung des brasiliani-

schen Anatases darin gefunden:

Titansäure 983
Eisenoxyd 1,11

Zinnoxjd ^0,20

ADD. Cbim. Ph^s. III. Ser. X.

Andalusit.

• L. Svanberg fsnd in diem Andalusit von Fahlun:
SmenlofT.

Kieselsäure 37,65 . 19,56

Thonerde 59,87 27,96
j ^

Eisenoxjd 1,87 0,56 )

'

Kalkerde 0,58

Talkerde 0,38

100,35.

Berselius Jabresb. JULUI, 279.
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Seine Formel würde demnach Al*Si% d. h. die des Cya-

nito, sein, und seine Znsammensetziing ganz mit der des An-

dalüflSts on Hersogau, nach Bueholx's Analyse, über-

ctostimmen. Es ist indessen wahrscheinlich, dafs beide Snh'

stanzen wirklich in Cyanit umg^ewandelter Andalusit sind.

Vgl. Erstes Htipplemeot Art. Cyanit^ und B. Blum; die Pseudomorpho-

Ben des MineralreichB, S. 17.

Dageg-en haben wir eine Wiederholung und Bestätigung

Ton B u n s e n ' s Analyse des wahren Ajjdalusits von Liscns in

Tyrol durch A. Erdmann erhalten, welcher darin fand:

Sp. G. = 3,154 Hilf« SB 7^.

KieselsSmre 39»99

Thonerde 58»€0

Eisenoxyd 0,72

Manganoxyd 0,83

100,14.

Sie beseitigt also die Formel id^Si^ für den Andaiusil.

Bers. Jabroib. XXIV. a 311,.

€ranz dieselbe Zosammensetenng hat nach ßrdmann der

Fibrolit (Bocholzit) Ton Ghester, der vidleicht nidte als ein

Andalusit ist Vgl. Bucholzit

Anhydrit.

Nach dem berichtigteu Atg. des Kalks ist die Zusammen-

setzuDg:
Kalkerdc 1 At. r= 351,90 = 41,25

Schwefelsäure 1 - = 501,16 == 58,75

853^06 100.

Anorthit.

Forchhammer untersudite den Anorthit von Selfjall

bei Eamba auf Island, dessen^sp. G. ss± 2,70 Ist, tind fand:

Kieselsäure 47,63

Thonerde 32,52

Eisenoxyd 2,01

Kalkerde 17,05

Talkerde 1,30

Natron 1,09

KaÜ 0,29

101,89.
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Antbiadt Apatit Ii

JDie Abweichungen in den Zahlen, verglichen mit den

vom reinen vesimschen Ajaorthit erhallenen, kommcii nach F«

auf Kechaang voa beigemengtem Aagit
Bmeliaa Jahrosk XXUI. 284. Aaeh J. t pT. Chan. %XX*

Anthracit.

y a n u X em untersuchte die Varietäten von Lehigh in Penn-

sjlvanien und von Rhode Island;

P.

b.

Kohlenstoff 90,1 90,03 77,70

Kieselsäure 1,2 %U 8^50

Thonerde 1,1

Efsenoxyd %50 7,10

Wasser 6,6 4,90 6,70

99,2.

Dana, Syst. of Min. p. 519.

99,57. 100.

Auf einen Gehalt an H und O scheint hier keine Rück-

sicht genommen zu sein.

Apatelit 8. Mimoxyd, schwefelsaares.

Apatit.

Ick babe neuerlieh den schoben krjstaUinrten Apatit rtm
Scbwanenstein im Zillerthal untersucht, und darin gefimdai:

Kalkerde 55,31

Chlor 0,07.

i€/l+ 3 Ca^F würde die Znsammen-

setonng dieses Apatits sein:

oder!

KallMide : 49,66 ' Kalkerde 55,SI

Phosphorsäure 42,58 Phosphorsäure 42,58

Calcium 4,06 Chlor 0,07

Chlor 0,07 Fluor 3,63

Fluor 3,63 101^9.

100.

leb babe bei dieser Grelegenbeit versucht, den Fliior-

gebalt mittelst der einfachen, von WObler b^scbriebefien
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ApopliylUt.

Methode zu bestimmen, und erhielt in 3 Versuchen 0,64 —
0,52 —• 0,93 p. C. Fluor. Dies würde höchstens eio. Viertel

dies nach der Formel supponirtea Fluorgehaito betragen, aber

ich lasse es nnentschiedeiiy ob es auf Recfamuig der Methode

zu setzen sei, oder ob die Formel des AfMtits und des Grfin-

uud Braunbleierzes einer Aenderuug bedarf!

Apophyllit.

Ich habe mit dem schönen Apophyllit von Andreasberg,

so wie mit dem von Utö, einige Versuche angestellt, weiche

die Reinheit der KieselsSure, so wie den Fiuorgehalt zum Ge-

genstande hatten.

Wenn man den Apophyllit durch ChlorwasserstofEB&are

zersetzt, so scheidet sich der gröfste Theil der KieselsSnre

ab. Da es nicht unmöglich schien, dafs Kicsclfluorcalcium

oder -kalium dabei sein konnten, so wurde sie durch Auflö-

sen in Fluorwasserstoffsäure geprüft, ergab sich indessen als

rein (Gehalt an Kalk nur 0,2 p. C).

Tttllt man die von der Kieselänre abgeschiedene saure

Flflssigkeit durch Ammoniak, so eihSlt man bekanntlich einen

Niederschlag, der, wie Berzelias zuerst gezeigt hat, eine

Verbindung =s 9CaFl+ Ca^Si^ ist, die man auch erhält, wenn

Vnn FittOrcalcium und Kieselsäure mit Chlorwasserstoffsäure

digfrirl^ der Flüssigkeit Chlorcalciul« hinzumischt, und dann

mit Ammoniak fHUt.

Berzelius hatte aus dem Apophyllit yon ütö 4,82 p. G.

dieses Fluosilikats erhalten. Aber seine Menge scheint zu

variiren, denn ich erhielt in 2 Versuchen nur 0,75 und 2,32

p. C. desselben, und der A. von Andreasberg lieferte mir

3,43 und 4,01 p. C. •

Nun ist nach obiger Formel dieZusammensetziing dieses

FluosIHkats folgende:

Calcium 12 At. = 3022,80 = 45,93 = Ca 64,17

Kiesel 2 - = 554,62 = 8^43 =s Si 17,55

Fluor 9 2104,20 = 31,97

.Sauerstoff 9 - = 900,00 = 13,67

6581,62 100. . .

*) D. h. Aeqnin.
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ApophylUt. 17

so dafs der Fluorgchalt sein mufs:

im Apophjllit von Utö . . . 1,54 p. C. (nach Berzelius)
0,24 -

0,74 -

- Andreasbeig 1,09 -

1,28 -

Ich hsibe den Flaorgehalt in dem A. von UtO auch di-

rekt zu bestimmen gesucht, und mittelst Wohl er's Methode

0,46 p.c., durch Destillation mit Schwefelsäure, Auffangen

des Fluorkiesels in einer Natronlösung und Bereclmiuig^ der

Kieselsäure 0,25 p.C erhalten.

Diese Resultate sind so abweidfakend, daüs es last sdieinf^

als sei der Flaorgehalt wirklich nicht immer dersdbe.

Vergleichungsweise mögen hier die Analysen von Ber-
zelius, so wie die meinigen folgen, sämmtlich berechnet nach

dem neuen Atg. der Kalkerde, wobei der Fiuorgebalt aus der

Menge des Fluosilikats abgeleitet ist:

BcraeUiM.

KieselsSnre 52,13 48,94 52,29

Kalkerde 24,43

Kali 5,27

Fluor 1,54 0,74 0,24

Wasser 16,20

99,57.

Andreaabcrg.

KjeseUänre 51,33 50,20

Kalkerde 25,66 24,52

Kali 4,90

Fluor 1,28 1,09.

Es ist gewifs sehr schwer, sich eine Vorstellung von der

Constitution des Apophylllts zu machen, der nichts desto-

weniger eine bestimmte Verbindung sein mufs. Die erste

Frage ist die: in welcherVerbindung befindet sich das Fluor

im Minerale?

Dafs das bei der Analyse erhaltene Fluosilikat nicht

präexistirt, sondern eben nichts als ein Produkt der Analyse

sei, dürfte kaum besweifelt werden.

SuppL IL 2
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19 Apopliyllii — Arsenikkupfer.

Die geringe Menge des Fluors (1 At. gegen 15 At Kie-

sekäure) läfst hier wie in manchen anderen Iluorhaltigen Si-

likaten die Vorstellung nicht zu, dafs ein Fluorür (oder

Doppelfluorür) mit eiDem Silikat (oder Doppeisilikat) in be-

stümnteii Yerhttltnissen Terbiuiden sei.

Ich will es für weiter nichts als eine Hypothese erklä-

ren, wenn man annimmt, das Fluor vertrete einen Theil

des gleich elektro - negativen Sauerstoffs, derApo-

phyllit sei also ein Doppelsilikat von Kalk und Kali, in wel-

chem ein Theil des Sauerstoffs durch Fluor ersetzt ist, so dafs

er ein Doppelsalz von Kieselfluorcaicium und KieselÜuor-

kalium enthält Jenes Doppdsilikat ist ohne Zweifel die ein-

fiidie Verbindung

KSi+ 6CaSi+ 15H; oder vielleicht RSi+ 2H;

aus ibm würde der Apophyllit hestehen, und davon eine in

den verschiedenen Varietäten wechselnde Menge durch

(KFl+Si Fl»)+6 {CaFH- SiFl» )

ersetzt sein.

Arragonit.
Nach Delesse enthält der Arragonit von Herrengrund

bei Neusohl in Ungarn keine Strontianerde; aber 0,13 p. C.

Wasser.

Thi^e sur remploi de Tanalyse chimiqae daas Im recherches de mine-

ralogie. Paris. 1843. p. 6.

Nach dem berichtigten Atg. der Bestandtheiie ist die Zu-

sammensetzung des kohlensauren Kalks:

Kalkerde 1 At. =s 351,9 = 56,13

KoUensäure 1 - = 275,0 = 43,87

626,1 100.

Arsenikantimon.
Meine Anaijse des von Allemont (Suppl. I. S. 13.) s.

Poggend. Ann. LXII. 137.

Arsenikkupfer.
Bleibt bdm Glfihen in verseUossenen Gefilfsen unverän-

dert. V. d. L. schmilzt es leicht unter starkem Arsenikgeruch.

Von Chlorwasserstoffsäure wird es nicht angegriffen.

Domejko hat das Arseuikkupfer von Calabazo in der

Provinz Go^mbo (a), und eine unreinere mit Kupferkies
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AraefdUcnpfer — Ancniotiderit 19

gemengte Yarietftt ron der Grabe San Antonio im Dlstiikt

Copiapo (b) in Chile antenadit;

Arsenik 28,36 23,29

Kupfer 71,65 70,70

100,01. Eisen 0,52

Schwefel _ 3,87

9pär
Ann. Mine«. IV. S^. lU. &

Aus diesen Versuchen folgf^ dafo das Arsenikkupfer aus

6 At Kupfer und 1 Aeq. Arsenik bestehl^

Ctt^As»

wofür die Berechnung; giebt:

Arsenik 2 At. = 940,08 = 28,37

Kupfer 6 - = 2374,17 = 71,63

3314^5 100.

Arseniknickel.

Breithaupt hat darauf aufmerksam gemacht, dafis das

Nickelbiarseniet dimorph sei; die eine Form (Weifsnickel-

kics) ist 2- und 2glicdrig-, ihr sp. G. = 7,1, und hierher ^e-

hört die von Hofmann untersuchte Varietät von Schnee-

berg. Die andere Form ist regulär (Chloanthit); ihr sp. G.

s 6,4'— 6»5 und sie bedeckt sidi hKufig mit einem grfinen

Beschläge von arseniksaurem Nickeloi^d. Hierher gehört die

Varietät von Riechelsdorf, welche Booth untersachte,

und, dem sp. Gew. nach zu urtheilen, auch die von Kams-
dorf, deren Analyse von mir herrührt. (Suppl. I. S. 15.)

Breithaupt in Poggend. Aon. LXIV. 184.

Arseniksinter a. Eisensinter.

Arseniosiderit.

Ich habe schon früher gezeigt, dafs die Analyse vonDu-
fränoj zu keiner einfachen Formel führl^ wenn man 4 p. C«

Kiesels&ure in Abzug bringt

Ich habe kürzlich Gelegenheit gehabt dieses ganz homo-

gen eracfaeinende Bfineral selbst zu untersudien.

Sp. G. = 3,88 (3,52 Dufrenoy).
2*
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M Aiwniondtiit

Darob ^sage Proben habe icb mich überzeugt» dafs es

an Wasser weder Scbwefelsäure nocb Arseniksftore abgiebt^

und sich in Chlorwasserstoffsaure ohne Brausen ToUstSndig

auflöst. Es enthftli weder Kieselsäure noch E^nozj-dul.

Die Aualjse gab:

Sauerstoff.

Arseniksäure 39,16 13,59 ,

Eiseiioxyd 40,00 12,00

Kalkerde 12,18 3,46

Wasser 8,66 7,69

100.

Die ArseniksSure ist hier ans dem Verlust bestimmt, di-

rekt »uide etwas mehr erhalten, weil das Schwefelarsenik,

welches siir Bestimmung; diente, etwas freien Schwefel ent-

hielt, und nicht besonders analjrsirt wurde. Eine sehr geringe

Menge Mangan ist in dem Eisen enthalten.

Dnfrenoy giebt nur 8,43 Ca und 34,26 As an.

Obige Zahlen entsprechen am nächsten einer Verbindung

von 5 Äs, 6 Ca, 7 Fe und 13 il, welche man durch

(2Ga<A84-3Fe«A8+12H)+'FeB, oder

2(Ca^As+2H)+ [3(FeAsH-H)-|-2Fc-ri=^]

bezeichnen kann.

Die berechnete Zusammensetzung wäre demnach

Arseniksäure 5 Ai. = 7200,40 = 40,52

Eisenoxjd 7 - =s 6997,34 ss 39,37

Kalkerde 6 - s 2111,40 s 11,88

Wasser 13 - = 1462,24 = 8,23

17771,38 100.

Suppl. I. S. 16 in dem Citat soU: J. f. pr. Chem. XXVIII. 315 stehen.

Asbest, schillernder von Beichenstein, s. Chiysotil.

Augit.

A. Thonerdefreie Augite.

II. KaUcEucn-Aogit.

Woiff untersuchte den scfawarsen A. von Arendal, wel>
eher hieiher gehört:
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Aiigit. 21

Sp. G. = 3,407.

Kiesdsfture 47,78

Kalkerde 22,95

Eisenoxjdul 27,01

97,74

genau entsprechend der Formel Ca** SP+Fe® iSi^

J. f. pr. Cb. XXXIV. 236.

B. Thonerdehaltige Augite.

C. Gmelin fand in einem anfanglich für Tadiylith ge-

haltenen A. aus der Wetteraa:

Sp. G. SB 2,705.

KieselsSore 56,80

Thonerde 15,32

Eisenoxydul 12,06

Talkerde 5,05

Kalkerde 4,85

Manganoxjd 3,72

Natron 3,14

KaH 0,34

101,28.

Leonhard ii. Bronns N. Jahrb. 1840. 549.

Durcli grofseu Thouerdegehaii und die Gegenwart der

Alkalien bemerken&wertb.
«

Diallag (Broncit).

y. Kobell hat vorgeschlagen, die kalkreichcn schmelz-

baren Yarictäten Diallag, die kalkarmen oder kalkfreien

strengilüssigen aber Broncit zu nennen. Von jenen haben

wir zwei neue Analysen erhalten.

1. Diallag, lichtgrau, mit Epidot den Gabbro im Grols-

arlthale des Salzburgischen bildend. V. d. L. leicht schmel-

zend. Sp. G. == 3,2. Von v. Kobell untersucht. J. f. pr.

Cb. XXX. 472.

2. Diallag, grünlich^au, im Steatitgebirge bei Bracco

unweit Genua. Y. d. L. sich in Fasern zertbeilend, zuletzt

zu einer braunen Kugel schmelzend. Sp. G. = 3,25. Von
SchafhSutl untersucht. Liebig's und Wöhler's Ann. der

Cheui. u. Pharm. LI. 254.
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1. nio81 2.

Kiesebäure 50,20 26,06
j1 27,03

49,50

Thonerde 3^ 5,55

Kalkerde 20^6 «5,69 1
- 1M2

Talkerde 16,40 6,34 ! 13,90 14,12

Eiseuoxydul 8,40 1,87 3,28

99,06. Vanadinoxjd

INatron

Wasser

3,65

3,75

1,77

99,74.

Die letzte YarietSt w8re darch ihren Vanadingehalt, falls

sich derselbe bestätigen sollte, ausgezeichnet.

Uebcr die Formeln der Augit- und Hornblendemiueraliea

s. Hornblende.

Aurichalcit

Dies Mineral scheint auch hier und da als Kupfer-
schaum bezeichnet zu werden, ein ISame, der eigentlich einem

Arseniat von Kupferoxyd zukommt.

Herrmanu schreibt die Formel des Aurichaldts

(Zn*G+2H)+(Ca^G+B),
welche bei der Berechnung giebt

Kupferoxyd 2 At. = 991,40 = 29,17

Zinkoxyd 3 - =s 1519,77 = 44,71

Kohlensäure 2 - = 550,00 == 16,19

Wasser 3 - = 337,44 = 9,93

3398,61 100.

Diese Formel entspricht der Analyse ziemlich gut, wie-

wohl sie zwischen Kupfer- und Zinkoxyd das bestimmte Sauer-

stoffverhältnifs von 2 : 3 = 5,7 : jS,5 voraussetzt, während das

Mittel der beiden Analysen B Ottger 's 5,7^9,0 giebt. Das
erste Glied ist Zinkblfidie minus. 1 At Wasser, das zweite

Glied Ist Malachit

J. t, pr. Che». XXXnL 296.

Bamlit
A. Erdmann's Analyse s. auch: J. f. pr. Gh. XXXL 165.
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Bannt — BaaiiwMwrfit 83

Baulit.

So hat Forchhammer ein Gestern genannt, welches
mehrfiich auf Island vorkommt, und unter andem den Banla^
herg bildet Die Analyse gab:

Kieselsäure 74,38

Thonerde 13,78

Eisenoxjrd 1,94

Mangauoiyd 1,19

Kalkerde 0,85

Talkerde 0,58

Kali 2,63

Natron 3,57

Chlor 0,12

Wasser
_^ 2,^
101,12.

Noch mehrere Analysen, welche hiermit ziemlich Qbov
einstimmen, zum Theil aber kein Wasser angeben, werden
aufgeführt.

F orchhammer nennt den Baulit das Hydrat einer bis-

her unbekannten Feldspatbspecies, von dem doppelten Säure-

gehalt der gewöhnlichen, die an einige;^ Orten auch wasser-

frei Yorkomme.
OYcnIgt OT«r det KgL Daaifce VUeaikabeniea Sebkito VcduuiSIlnger

i Aaret 1842. J. f. ^. Ch. XXX. 391. Bersellus Mmk.
XXIll. 261.

Sollte diese Substanz nicht elu r eine zusammengeschmol-

zeue Mischung aus Feldspath- und Quarzmasse sein, welche

letztere sie begleitet? Die äuiseren Charaktere reihen den

Baulit zum Theil dem Perlslein an, der so wenig wie Pech-

stein, Obsidian, Bhnsstein etc. ein eigenes Blineral, sondem

iehnehr der Ausdruck lllr einen gewissen Strukturzustand

einer einst Üüssigeu Masse ist.

Beauinontit.

Giebt im KolbenWasser, wird weifis und zerfölit. Schmilzt

V. d. L. auf Platindraht zu einer weilsen opal&hnlicfaen Perle;

liefert mit Phosphorsaiz ein Kieselskelett und Easenreaktion;
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bildet, mit Soda zusammengeschmolzen, unter Brausen eine

vollständige Auflösung. Delesse.

£r wild als feines Polyer Ton GhloTwasBerstofGBSiire toII-

stSndig zersetzt, wobei sich KiesdsSnre köniig ausscheidet;

nach Torgäugigem Glühen erfolgt die Zersetzung nur edir

schwer.

Delessc fand in diesem von Levy beschriebenen Mine-

ral aus der Gegend von Baltimore in den vereinigten Staaten:

Sp. G. = 2,24.

SauerstoiT.

Kieselsäure 64,2 33,3

Thonerde 14,1 6,6

Kalkerde 4,8 1,3 \

Talkerde 1,7 0,6 ( 2,2

Eisenozjdul 1»2 o,3 )

Natron und Verlust 0,6

Wasser 13,4 11,9

100.
« • • • * • >

Da sich die Sauerstoffmengen von R, AI, Si und II wie

1:3:15:5 verhalten, so erhfilt der Beaumontit die Formel

RSi^-f-ÄrSi=^-|-5H,

welche die des Epistilbits -|- 1 At. Kieselsäure ist.

Ann. Chim. Pliys. III Ser. IX. 385.

Vielleicht sind 6 At. Wasser richtiger. Immer bleibt es

bemerkenswerth, dafs ein so kieselsfturereiGhes Silikat durch

Sftoren zerlegbar ist

Bergmannit s. Mesotyp.

Beryll.

Der Smaragd von Somero und von Tamela in Finnland

ist von Moberg, und der ans Südamerika in meinem Labo-
ratorio von Schlieper natersucht worden.

^
Somero. T«neU. Amer&a.

KicselsSnre 67,359 66,615 69,51
Thonerde 16,465 16,514 14,49
BerjUerde 12,747 12,749 15,41
Eisenoxyd 1,497 3,026 Kalkerde)
Tantakäore 0,280 0,102 Talkerde ^

'

98,348. 99,CM)6. 101,05.
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In der letzten Ajudjse üt in der Beryllerde noch etwas

Thonerde enthalten.

Moberg in dem AcL aoe. adeat. fieaaic II. 71. BarBallat Jalumb*

XXIY. 3ia.

Beudantit.

Dam Our fand, dafs die grünen durchscheinenden kubi-

schen Krjstalle des B. yon Horuhausen im Kolben schmelzen,

Wasser geben, und, auf der Kohle mit Soda reducirt, metallische,

spröde, Arsenik und Eisen enthaltende Kugeln liefern. Das

Pulver löst sich in Chlorwasserstoffsaure zu einer braunen

Flüssigkeit, aus welcher Kupfer Arsenik fällt. Vielleicht sind

diese Krjstalle nichts als Würfelerz. Ihre geringe Quantität

erlaubte keine nähere Untersuchung.

Die schwarzen kid^ischen Krystalle, welche die vori-

gen begleiten, geben bei der Reduktion geschmeidige Metall-

kömer, weldie auCiBer Eisen und Arsenik auch Blei enthalten;

mit Soda erhält man eine Hepar. Vielleicht sind sie mit den

grünen Krystallen identisch, und enthalten nur Bleigauz bei-

gemengt.

Nach Descloiseaux sind die Krystalle des sogenann-

ten Beudantits in der That Würfel mit dem Oktaeder und

Granatoeder kombinir^ wie die des Würfelerzes aus CornwalL

Abb. Clüni. Pkya. IIL 8^. X. 73.

Bittersalz.

Das reine natfirliche Bittersalz aus einem Gipsbruch bei

Fitou, Dpt. de TAude, besteht nach Bouis aus:

Schwefelsäure 34,37

Talkerde 17,31

Wasser 4^2
101).

Revue scientifi^ue et industrielle XIV. 300.

Bitterspath.

Einige Dolomite sind in meinem Laboratorio untersucht

worden.

Der sogenannte Rauhkalk der Gegend Ton Ilfeld be-
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26 BiUeixpaUi — Biageiiiwra. -

steht aus 55,62 CaC, 42,40 i>IgC imd 0,56 FeC. Ist also

CaC+MgC.
Der Raahkalk von Sold am Thüringerwalde eothftlt:

51,54 CaC und 48,57 (M^,Fe)C.

Elin körnigerKalk youRappeuau in Schlesien gab 75,87 Ca C,

24,52 MgC, d. h. etwa 5 CaC+2MgC.
Analysen noidamerikaiikidier Varietäten Ton Beck in SUIIa. Joorn.

XLVl. 25.

Ein feinkörniger Dolomit ans dem Kirchspiel Vaage in Gul-

brandsdalen (Noi^egcu) enthält nach Scheerer: CaC 55,88,

AlgC 40,47. FeC 2,81.

Peggend. Ann.' UY.

Blaueisenerz (Vivianit).

Da in allen bisherigen Analysen dieses Minerals die re-

lativen Mengen von Eisenoxyd und Oxydul nicht bestimmt

vrorden waren, so war seine Zusammensetzung' noch wenig

bekannt. Ich habe diese Lücke auszufüllen gesucht durch Un-

tersuchung des strahligen Yivianits von den Mullica Hills in

New-Jersey (Thomson's MuUicit) und des kiystallisirten von

Bodenmais, wobei die Resultate folgende waren:

New-Jwey. Bodenmais. Mluel. Sanerstofl*.

Phosphorsäure 28^40
^

29,01 28,60 16,02

Eisenoxydul 33,91 33,98 35,65 31,52 7,67

Eisenoxyd 12,06 12,06 11,60 11,91 3,57

Wasser 27,49 27,49 24^
102,52.

Die Sauerstoffmengen von Fe,Fe,P und H verhalten sich

hiernach fast =: 9; 18:40:56, so dais die Verbindung 3 At. Fe,

18 At Fe, 8 At. P und 56 At. 8 entiiSlt, ausdrückbar durch

die Formel

6(Fe»P+ 8H)-|-(Fe'P^+8H),

wofür die berechnete Mischung ist:

Phosphoraäure 8 At. = 7138,24 = 29,10

Eisenoi^dttl 18 - = 7905,78 = 33,00

Eisenoxyd 3 - sss 2935,22 = 12,22

Wasser 56 - = 6073,92 = 25,68

24053,16 lÖO.
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Bianciienm — Bkiniere. 27

Der Vivianit Ut bekanDtUch isoinorpli mit dar Kobalt-

blfitbe, and da diese =s Go*Äs+8R ist, so sehst d(es Toraas,

dafs er gleichfalls ursprünglich (in seinem farblosen Zustande)

= Fe^P+ SH gewesen sein müsse. Aber 2 At. dieses Salzes

baben die Hälfte des Wassers gegen 3 At. Sauerstoff ausge-

tauscht, und dadurch' ist Fe*P*+8B entstanden.

In Wasserstoffgas geglüht, hiuterläfst er graues phosphor-
'

saures Eisenoxydul.

Da die künstlich dargestellte Verbindung, welche im Aeus-

sem ganz den erdigen Varietäten , der Blaueisenerde, gieichf^

nur 2 At Oxjdulsalz enthält^' und es vielleicht nur eine blaue

Verbindung der Art gidbf^ so könnte man die Foimel des VI-

ianits andi schreiben:

4(Fe3p+8ö)

2(Fe»PH-8H) (Fc»P»+8H).

Poggeüd. Auü. LXIY. 410.

Bleiniere.

Herrmann, der dies Minerai (wafarscbeinlich von Nert-
8chinsk) neuerlich untersuchte, hSlt es für neu, ungeadbtet

es doch TOr langer Zeit schon von Bindheim, später von

Pfäff, wenn gleich im unreinen Zustande, analysirt wurde.

Im Kolben giebt es Wasser, und wird dabei dunkler.

Auf Kohle Y. d. L. reducirt es sich zu einem Metallkom, welr

dies beim Glühen an der Luft Antimondämpfe entwickelt und
Bleioiyd hinteiläfiBt

Die Analyse gab:

$p. G. =s 4,60->4,76.

Bleioxyd 61,83

Antimonsäure 31,71

Wasser 6,46

100.

Da die Sauerstoffinengen der Bestandtiieile sich ==3:5:4
erhalten, so ist die lUeiniere ein basisdies Antimoniat,

Pb=^Sb4-4H,

und mufs enthalten:
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W Bkfaum Bodeoit

Bleioxyd 3 At. s 4183^ =: 62,01

AutiDMnuftare 1 - ss 2119^90 a= 31^
Wasser 4 - s= 449,93 ss 6,67

6746,32 100.

HerriBana im J. f. pr. Ch. XXXiV. 179.

Blende.

Die scliaalige Blende Ton Raibl in Kfirnthen hat K er-

sten nSber unteisadit Sie zeichnet sich dadurch aus, dais

sie d. L. Antimon- und Bleireaktion giebt Die Bestand-

theile sind:

Zink '

64,22

Eisen 1,32

Kadmium Spur
.

Schwefel 32,10

Antimon
j

Bleioxyd!
"''^

Wasser _ 0,80

99,16

Poggcnd. ADD. LXlIl. 132.

Eine schwärzlichbraune strahlige Blende aus der Gegend
on Ghristiania gab Scheerer: Zink 53,17; £isen 11,79;

Mangan 0,74; Schwefel 33^73.

Poggend. Aon, LXV. 300.

Die theoretische Zusammensetzung ist nach dem neueren

Atg. des Zinks:

Zink 1 At. = 406,59 = 66,90

Schwefel 1 - = 201,16 = 33,10

607,75 100.

Bodenit
Dies von Breithaupt in dem Oligoklas von Boden bei

Marienberg in Sachsen entdeckte Mineral scheint, dem Aeus-

snrn und dem LOthrohrverhaiten zufolge, dem Allanit oder

Ortliit sich zu nShem.

Kersten hat diese Substanz gleichfalls vor dem LOth-

rohr und auf nassem Wege geprüft, und giebt als Bestand-

theile: Kieselsäiu-c, Ceroxydiü, Lanthauoxyd, Yttererde, Thon-
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Bodenit Briiimffn^itrfii 29

erde, Kalkerde^ Talkerde^ £i8eiiöxjd, Manganoxyd und Waa-
ser an.

BreUhaupt in Poggend* Am. IiXII. 273* Kersten ebeadaselM

hSin. 135.

Bogbutter s. Scheererit.

Branchit «• Scbeererit.

Brauneisenstein.

Ein sehr reiner brauner Glaskopf von der Grube „Kuh-

bach" bei Aübeland am Harz ist in meinem Laboratoiio von

Amelung imtersucht worden^ und hat gegeben:

Eisenoxjd 86,77

Wasser 13,23

100.

In einer weicheren Varietät von Hüttenrode fand Murraj:
Kiseuoxyd 81,41

Wasser 17,96

Kieselsflure 0,17

Kohle 0,46

100.

Turgit nennt Herrmann ein natiiilichcs Hydrat des

Eisenoxjds vom Flusse Turga bei Bogoslowsk am Ural, durch

seine rothe Farbe sich auszeichnend.

Sp. G. = 3|54— 3,74.

Eisenoxjd 85,34 oder Eisenoxjd 94,15

Wasser 5,31 Wasser 5,85

Knpferoxjd
j

100.

Bleioxjd

Kieselsäure

Unlösliches
7,50

100.

Nach Abzog des Uebrigen würde dies eine Verbindung

Ton 2 At Eisenoxjd und 1 At Wasser geben,
« * • •

Fe^H,

welche, der Rechnung- nach, enthält:

Eisenoxjd 2 At. = 1999,24 = 94,67

Wasser l - = 112,48 = 5,33

2111,72 loa
J. f. pr. Chem. XXX11I. 96.
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BrankoUe — BrodumtiL

Braunkohle.
Köttig hat zwei Arten ron böhmischer Braunkohle un-

tersucht, nämlich 1. von Schönfeld bei Aufsig; dunkelschwarz-

braun, ziemlich fest. II. von Grofspriessen unterhalb Au£sig;

eine Pechkohle, fichwarz, dicht and schwer.

T. n.

Kohlenstoff 70,80 68,00

Wasserstoff 5,81 5,14

Sauerstoff 23,39 26,86

100. 100.

Aschengehalt:

I. n.

8,65 6,51

Die Analysen beziehen sich auf die bei 100^ im luftlee-

ren Raum getrocknete Substanz, und der geringe Stickstoff-

gehalt ist nicht besonders bestimmt worden.

Brdaianii im J. f. pr. €htm. XZXIT. 46S.

Die beim Verbrennen yon hessiseher Braunkohle sich

bildende Schlacke oder zusammenschmelzende Asche unter-

suchte L. Hess. Sie enthält keine in Wasser löslichen Stoffe,

besteht zur Hälfte aus Kieselsäure; aufserdem Thonerde^

Eisenoxyd, Kalk etc.

hiebig*B «. Wdliler's Abb. d. Oben, Pbam. LXVIL 366.

Brochantit
Für dieses Mineral hat man bisher die Formel Cu^S-f-3H

angenommen, welche gleichwohl in den Versuchen keine Be-

stätigung findet, denn nach Abzug der Beimengungen geben

die bdden Analysen Ton Magnus:
I. n.

Kupferoi^d 68^34 69,52

Schwefelssure 18,69 18,10

Wasser 12,97 12,38^

100. 100.

Jene Formel verlangt dagegen: Kupferoxyd 63,94 ; Schwe-
felsäure 21,55; Wasser 14,51.

Die Sau«rstoffmengen der drei Bestandtheile im Brochan-
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Brochantit — Bucliolzit. 31

tit stehen, wie die nähere Untersuchung lehrt , in dem Ver-

hältnifs von 4:3:3, so dafs ihm die Formel

Ca«S+3H oder besser Cu'S+3CaR
gegeben werden mufs^ welche verlangt:

Kapferoxjd 4 At = 1982,76 = 70,28

SchwefelsSure 1 - ss 501,16 s= 17,76

Wasser 5 - = 357,44 = 11,96

2821,36 UM).

Mit dem Brochantit stimnit in chemischer Hinsicht ein

grünes Mineral von Krisuvig in Island ganz überein, welches

Forchhammer Krlsuvlgit genannt ba^ und worin er 67,75

Kupferoxyd, 18,88 Schwefelsfiore and 12,81 Wasser fand.

Bersellut Jaliresb. XXUI. 264. Auch J. t pr. Cken. XXX. 996.

Auch das Ton Berthier untersuchte Salz aus Mexiko

(S. Handwörterbuch I. 376.) gehört wohl zum Brochantit

B r o o k i t.

Allgemeines chemisches Verhalten: Ganz wie Anatas und

Rutil

H. Rose hat gezeigt dafs dieses seltene Mineral, gleich

den beiden eben genannten, nur aus TitansSure besteht^ höch-

stens mit ein wenig Eisenoxyd (1,41 p. C.) gemengt, und,

durch Krjstallfonn und spec. Gewicht für sich stehend, mit

jenen ein ausgezeichnetes Beispiel der Trimorphic eines Kör-

pers darstellt. Durch Glühen verwandelt es sich in die Bu-

tilmodifikationy und nimmt das sp. Gew. des Rutils an.

Poggead. Ann. [iXI. 514

Buchokit (Fibrolith).

Der Fibrolifli von Chester in Pennsylvanien enthalt nach

A. £rdmann:
Sp. G. 8 8,239.

Kiesdstture 40,08

Thonerde 58,88

Eisenoxjrd 0,74

99,67.

K. Vet. Acad. H.indl. f. 1842 p. 19. Berzelius Jahrcsb. XXIV. 311.

Dieses Resultat weicht Ton den frühereu zwar ab, es ist

indessen nicht unwahrscheinlich, dais bei den früheren Yer-
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Bacholut — Cerit

sncheii die KleselBSnre nodi anzenetxte Sobstons enlbielt.

Es stimmt aber ganz fiberein mit dem vom Andalnsit er-

haltenen, der in der Härte und im sp. G. dem Fibrolith ganz

nahe kommt, während auch die Krystallform, so weit sie von

jenem bekannt ist, mit der des Audalusits identisch zu sein

scheint.

Danaeh wiren beide Minerali^ =s Ä^Si^
Vgl. ferner Xenolith.

Buutkuplererz.

Cho dn ew untersuchte das inWfirfeln kiystallisfarte Bant-

kupfererz Ton Redmth in Gomwall:

Kupfer 57,89

Eisen 14,94

Schwefel 2(),84

N
Bei^^art 0,04

99,71.

In Wasserstoffgas verlor es 3,35 p.C. Schwefel, ohne

dafe sich Wasser bildete.

Diese Analyse, am näclisten fibereinstimraend mit der von

Varren trapp, gicbt das Atomverhältnifs von Cu,Fe und

S=10:3:9, woraus man die Formel
t m ff
€a*Fe+€u^Fe

ableiten kann.

Poggend. Aon. LXI. 395.

Es ist wohl nicht anzonehmen, dafs dies die normale

Formel des Buntkupfererzes sein sollte, sondern ohne Zwei-

fel ist dies die schon früher angenommene

€u^F^
obgleich bei der nahen Verwandtschaft des Erzes zum Kupfer-

glanz und Kupferkies leichtBeimengungen dieser beiden, selbst

in den Krjstallen des Buntkupfererzes, vorkommen können.

Cancflait. 8. auch Strogaaowll.

Cerit.

Herrmann glaubt, dafs die von Kl aproth untersuchte

Substanz, welche sich durch einen viel höheren Kieselsäure-
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geMl ewaicWt, di Hin yau^u^lin '«nd HivlugBr lan-

den, ein eigenthümliches Mineral sei) das erOchroit za neiv-
• • • • *

nen vorschlägt, und welches ein Zweidrittelsilikat, Ce^Si'*^8iiy

«ivSMi SS 32»83 Kieaekäiire, 57^ Ceroxydul und 9,&9 Wasser.

Er unCemichte- auch dtia gewtthnlichea Centf 'vnA üad

i > • • 'KoUensSiire ' 4,4S2-

ii
'

. Kieselsäure 16,06 ^
'.

' • Ceroxydul 26,55=

LantbaQoxyd 33,38 '
.

•
, ,

. Wasser . 9,10. i. /

: EiMp^BQiid :
. ./%53,

. KaO^ 8,56^ '
*

*

• • Maogana^jrd 0,27 . •

l : Kupfer _Sp"r_ ....

98,75

Er betrachtet die Kohlensäure als einen wesentlichen Be-

standtiiei], und^gfeiibt» nadi Abzog der JArygoD ^toff^ in dem
Cent eine Yerbiiidung des zuTor erwSlmten Zwddrittebilikais

mit kohlensaurem Lauthanoxyd, Ce'^SP-i-La^C+ öH, sehen

zu müssen. '
' •

J. f. pr. Chem. XXX. 193.
'

Hierzu läfst sich bemerken, dafs man unter Anderen nicht

3,53 Eisenoi^d oiid 3^56 kansttschen KA als unwesentlich

abziehen kann; HerraiMin hal iiicht bewiesbn^ dafs die Kolh-

lensXure, was das Wahrsdielnlldbste ist,- aicAd an Kalk ge-

bunden sei. Jedenfalls hat er einen ganz unreinen mit Kalk-

spath geroengten Cerit untersucht, denn das reine Mineral ent-

hält keine Kohlensäure.

Auch B-6#zeiltt8 Hulsert sich ähnlich über diesen Gegeu-

taiMl,.i«ilid* mHuA H^rruiann'ä.BeMchntiiigswaise eine Ar^

.iHe FoiMin..i»i4lii'berachike^iW0rde^^ ^ >• •

:

f' Dieses Mineral bleibt noch immer, was seine Fonnel be-

trifft, einigermafsen ein Problem. Um die schon früher auf-
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34 Otabasit — Cbkfrit

^eworfdtie Fra<;c (Hahd#«kf6rbacll' Ü ltn.)v'^ '^^^tMlte
von höher<im Ki^^selsänre^ehalt Qaartsnbstanz enthalten) zu

entscheiden, habe ich die schöne rothe Varietät aus Neuschott-

land mit aller 'Song;falt untersucht, von der schon Hofmaaa
«ine AoaljfeB <gtegebto .htttte&- . OfenroliL mögUsfasI iHMnet IVIate-

rial dazu benutzt uml dasselbe gescbUtamnt worden so was dia

durdi Zersetzung mttielst CblorwasMiistomiire erhaltene Kie-

selsäure doch nur 'zam Theil auflöslich in kohlensaurer Na-

tronlösung;, aber das Rückständige war nicht etwa unzcrsetz-

ter Chabasit, sondern in der.That blos Kieselsäure, iu der

sich nur 1,47 p. C. Thonerde auffinden liefsen.

Das Resultat der.Analjse ite>4lhie»haupt:

J5 n

Thonerde mit ein wenig. Fe 17,60

Kalkerde ' "
. - 7,21

Natron ' * 0,65

. Zicfct^ man (b) ab^ so hltü^}, . Sauewtofr.

Kieselsäure 52,14 27,09 9 .t. " .

Thonerde 1.9,14 ^ •.. »
-

. •
* 'Kalkerde . 7,84 , 2,23 ) •

' '
: Natron 0,71 «Q^l« > S^7 LI . ; • w

.. Wasset ' MtfO .ti 1.: . y.l^l^t' 6f;-.v

.
' f. . M • •• • -10^^ . m) • '. »i. .i .

'

Das SauerstoffTcrhältnifs ist folglich, selbst nach Abzug
der 8 p. C. Kieselsäure, noch immer dasselbe, welches; die

(nihercn Analysen des ganzen Chabasits gegeben haben.

r Die Flagyl biaibt also für jetztnoch nnentschiedeu, wenn
man nicht zu gefragtanJlypotheacnlacin^ ZiittuchtiinhineA itill.

Chloanthit s. Arsenikoickel.
.VI/.' i»«

• • I. Delesse u|lt(^^Gbte einen Chloi^it vcnir ManUon in

den Pyrenäen. Sp. G. = 2,615. \ . d. L. schmilzt er nui; in

den dünnsten Splittern; wit Soda schmilzt er zusanuneii.
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Von starken Sfioren wird imvoUkowne«!, nach dem
Glttben aber besser seiBetet

IL Marignac antersucbte den Chlmit Tom Alaliiale in

Piemont Sp. G. = %673. Yerbalt sich gegen Reagenlien

wie der sogenannte Pennin.

III. Derselbe hat den Chlorit von Slatoust (wahrschein-

lich von Achmatowsk) analjsirt, der mit dem vorigen im sp.

G. und soustigek Verhalten ganz übereinstimmt
'

• ' ' • I. • ' n. • lit

SmftmoSi. ...

Kieselsäure „ 32,1
' .*

Jt6,7 30,01 30,27

Thonerde 18,5 8,6 19,11 19,89

Talkerde 36,7 |4,2 ) 33,15 33,13

Eisimoxydul 0,6 o,2 )
^ Oijd 4,81 4,42

Wasser ' "

12,1 io,7 . ' 12,52 12,54
'*

' 100. 99,60 100,25

Marig^nac fand in den beiden von ihm untersuchten

Varietäten kein £isenoxjdul, sondern nnr Oxyd.
'sibi. univ, de Gen^ve. Janv. 1844. '

'

' "Vfwn diese leiste Beobaeblniig« im waknelMiiilidh

ist, sich auch bei den fibrigen Chloriten besOtigi^' so bedaif

Ae Formel lebMr RevisiDn. Ich liabe, um fibeihaupt zu se-

hen, in wiefern die einzelnen Versuche unter sich überein-

stimmen, die Sauerstoffmengen für sänuntliche Analysen von

Chlorit und Ripidolith berechnet.
.

. ^ . .

I. Chlorit

. . FessFe

SI Al+Se
,

Mg &
Achmatowsk v. Kohell ' 16,18 9^28 13,42 10,84
.•II • .. .'Varrentrapp 15,78 9,37 13,U 11,23

Marignac 15,73 10,62 12,82 11,15

Schwarzenstein y. KpbeU .
- 16^8 8,70 12,87 10,75

ZiUerthal') Brflel 16,34 9,68 .12i6ai.:U|0i.

dlMAii • . i .M«rig:nian . ,JA86^. IS^ .. 11,13

Maulen Beiesse 16,7 8,9 .|14»2 10,7

Mittel 16,2 : 9,56 : 13,12 : 10,98

1 ) Walu-scheinUch gleichfalls vom Schwarzeasteiii.

3«
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Dieses VerhÄltnifs ist = 15:8,85:12,1:10,1. Setzt man

dafOr 15:9:12:9 (da das blättrige Miiieral ohne allen Zwei-

fel hygroskopische FeuGhtigkeit stets enflitft), in fastman eine

VerbinduDg von 5Si, 311, 12 Mg, 9H, welche sich als

(Mg' +akä)4-9%H
oder (»fg*Si^»&)rhdMg*ll*

danteflen bKst, wo der leiste AMsdnick bei weit^dar wahr-

scheinlichere ist.

Bekanntlich hat Varrentrapp für den Chlorit die Formel

angetiommeiiy wobei das Eisen als Oxjdid Toraosgesetzt wird.

IL Ripidolith.

In dem Ripidolith oder dem eisenreichen Chlorit miifs

nothwendig das Eisen, wenigstens sinn grdfisten iTheil, ab
Oxydul vorhanden sein, wie der bedeutend Terminderte Talk-

erd^ehalt und die einfache Beziehung zwischen 'den Sauer»

stoffinengen beider Basen (3:1 und 1:1) zeigt. In der nach-

stehendeaBerechnung der Analysen isl; daher das Eiaen = Fe
geselat .worden.

. Si . UM Mfr^Pe K
Gttiafrm mtfitm Kebell 13^77 Vß+d^vmiy^^ 1%^
ZillMttal Oendfte 14,19 9^66 9,73+^as]%ll }0,e7

Baaris Denelbe 13,54 8,62 bßi^-b^^UylS 9,29

8t. CMtaiil Varraatrapp 13,18 8,63 6,61^C,»ifesl3,15 %9S
mitel l^t9fll : 12^ : 9,6»

Dies yei]i8ltni& ist s 12:8,14:11:8^5. Wenn nun, wie

oben bemerkt, ein kleiner Theil des Eisens als Fe vorhanden
ist, so kann man 12:9:10,14:8,5 haben. Setzt, man dafür

12:9f 12<:9, so Jiesteht 4tr RjH^lith aiu.lßi, l'2R und

M, woraus sidi die Formel

• (B'Si-f-3ASi)-|-9Alg«

.

oonstruiren la&t

Hiemach enthielte der Chlorit l Ali lüeselsSure nMr
der Ripidolitfu ...

t . •

• - . . • . . I.
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GUojiloid Clu«aiMi«ker..* f?

»M: .
' •

. i- .Chloriioid. •*• • .

statt 9 H stehen.

Iq der A^ialjrse dieses Chemikers verhalten sich die Saiier-

stoffinengen toitR, Si und H ss 7,66

:

16fil : 14^7 : 6,17

= 1,3 : 2,7 : 2*3 : 1. » 9,1 : 18,9 : l6,l : 7. Nimmt man datttr

9:18:15:6 '(^' 3:6:'5:2, ^ii^end Bo'fi»d6rff 3:6:6:3
nahm), so erhölt man für deD<^bloritoid die einfache Formel

v * älR«Si+2AI'»Si+6H.
Erdmann bat den von Fijedler beschriebenen Ghlorit-

Späth durch G-tt'athewobl vöa neoaD "nhtemchai lutea,

uim\ 105 dj8 to gesddaiimiteD Znstande ibH TerdOiiJiter CUor-
WasserstoffsSiire zur Entfernung von anhängendem Eisenoxyd

und Thouerde digerirte, dann bei lOÜ® getrocknete Mineral

erhalten:

' • * Kieselsäure 24,40

i' ' • Thonerdc 45,17

•BigeDafcydnl 3Q>29
• .•{•)•.:• • • x« • • :

• -^,86 . ' ..
*

kommen.
J. t pr. Oben. XXXIV. 451.

Chloropbaeit.s. EUeosUikat.

Ghlorophyllit.

Ist nach Del esse eine gliromerhaltige Gebir^smasse, in

der er keine Phosphorsäure finden konnte* •

These rar l'eiaploi de Pfioalyae etc. p. 50.

Dana vereinigt ibli mit dem Esmarkit, und giebt in

der ihm von JaclLaon mitgethcilten Analyse von Wi.ttnej

Wfi Ä\ und nur Spuren rem P an.
'

üysL of Mio. p. 306.

C|ir0fli(limBior •. .Glimmer^

Chromocker.
Nach neueren sorgfältigen IJnl^r^chungen von Woiff

ist der Chromocker von Halle ans dem dortigen Pokiphyr .ei»
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38 Chromockcr — CfarywberylL

ZersetzoDgsprodukt des letzteren. Von Chlorwasserstoffsäure

wM erwmg «pg^egEiCiei^ voa Scbwefdf&orejMB^ei^ x^l^
Sp. G. » %79h

HGitd von nm Am^Mm
SaaerstofF.

•
.

•

^ , : Kieselsäure 46,11

Thonerde 30,53. . 14,26 )

. . Ejs^noQ^ 3,15 .0^. {.
1%W

. CIirqvQ0ij4 ^ Wi
Kali V^j 070

, , j ,
NatroD 0,46 o,U )

*

Wasser 12,52 ' IL13

100,49

Danach hat er im Ganzen die Zusamiiietisetzimg des Kaolin^

>l>Si«rf-«H.

Bei 100— 110^ verliert er ein Drittel seines Wassergehalts.

Wahrscheinlich ersetzen Eisen- und Chromoxyd in jener

Verbindung einen Theil der Thonerde, wiewohl der Alkali-

gehalt schon beweist, daia das Ganze ein Gemenge mehrerer

Silikate sein müsse, wie man es in dem Zersetzungsrückstande

elfter Sddq^ithreiciMi GjebiigNirt edrarten dßtt 'V§;l.iPoi^jiL<

J. t fr. Chem. XUIY. 202.

Chrysoberyli
Damour hat den Gh^ von Haddam in Gonnectieat ganz

nach der von Awdejew befolgten Methode untersucht:

l. % 9, MIllcL SaaentolC

. . Thonei^e 76,02 74,34 75,43 76,09! a5,96

Berjllerde 18,41 .19,03 17,93 . 18,08 .11,94
Eisenoxyd 4,51 3,53 . 4,06 4,13 • ißi^

Quarz 0,49 2,91 0,96 lOa
.- 9IM3 99ßL 08^

Ann. Chim. Phys. III. S^r. Ylh 179. Pogfead. JU^. hVL lifk AiNk
J. t fr« Ch. XXX. 35.

DamOur bemüht , dafs wenn der Ghrysobeiyll^ nach

Awdejew'sVorgange, alsRx =; BeA^ betrachtet werde, er

mit den spinellartigcn Fossilien, dem Magneteisen etc. nicht

isomorph sei, was gleichwie' beim Mnifai in eiller Dimoiphie

iMinen Grund haben k«in.
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Diese Bemerkung erledigt sieb u^türlich vou selbst,weuu

So nennt v. Kob eil jetzt passender den sogenanuteu

schiilernden Asbest von Keidieusteiu, deic Jk^fj^-Asbest is^ und
der mit Thomaan's Baltimorit überein^^v|t.

Delesse h&t : dasselbe Milietal'iijbi.BlIdtait imleniiclit

Er fand darin: > U '

'

KiesebSnre 42,1 " q .itti^
•

Talkerde ..41* > 16,2)

...r .\t .• '),; iUaenojLjdul; : ;3J> • 0,4 ) , V
M • ; f Thouerdo 0,4

. .
.

. . . , . .

'uWm^iti '
13,6 »«^l.i'.-... • . .

^(aeb der An^idU. viMi tP,i^}ft84Q,i|»lt.da;9,:S9uefi9)t9f^er-

liSltDi(8 von R/Si nnd^ift itt TsBnS .«s 21 : 27 : 15, wahrend
V. Kobell dasselbe = 4:6:3 =? 20:30:15 setzte. Er
schlägt deshalb als Formel '*>-. t

Vfildm. J^.4f^rvB^ediBiniS^^b|: ... . , ^ .

Kieselsäure 3 At 1731*3 = 12,21 .< . . . ^ *

.
'*

' Talkerde ^1 7 ^- ss. 1608,49 =:r 44,0B .vi

Wasser 5 - = 562,40 =z:z 13,71 ' - ^
.

• " ' 4102,78 100.

Ußit obwohl iyei\i^.,ciafac|i, doch ijlei^
, ge/lfinf|^u^ Kieselr

jBj|uT«^<^halt in de^i Terschiedeo^i^jVpfilj^^; Jl)»^

Uelesse- ia These aar l*emplol de l'analyie etc. p. 24..

Dem Chrysotil stehen in der Zasammensetzung mehrere

Substanzen nahe, welche Schweizer neuerlich untersucht

hat, und die, obgleich im äufsercn Ansehen von einander ab-

weichend^ doch ohne Zweifel dem Serpentin angehören, der

fit»erhaupt in seiner Mischung' dem Chrysotil itöhr' Verwand!

ist VergL Serpentui. ' ' ' *
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4» Cordient — Cabaii.

- ' •
' Cordierit.

}
. i^ttckson hat den Cordierit you Haddam ii| GoniM

und von Unitjr in New Haaqpaliure »temiGlijk i

*

^m^A^f VnlXj.

KieBOamt, 48,35 ,,48,15

!• Ml ,ir
Thonerde * 32,50 32,50

Talkerde 10,00 10,14

msmnydnl 0,10 7,92
t.' - h 'MinffmmduL' 0,10 0,28

Wasser 3^10 0^
100,05 9M9

Daaay Sjal. of Min« p. 406.

* Gaban. •
.

• »
•

Mit diesem Namen hat Breithaupt ein Kupfererz von

Bacaranao auf Cuba bezeichnet, welches sich gegen Reagentien

im Allgemeinen wie Kupferkies verhält, vor dem Löthrohre

aber sehr leicht schmelzbar ist. Sp. G. =s 4,026 a. 4,042*

' Ma€h Scheidhrauer enthslft ^selbe:' ' •
'

J' . . .1 . -Sckwtfel'' 34,781)111* i-i ;;
.

. . '^Kiqiler ^ 22,96.
. .t

Eisen 42,51
j ,

Blei Spur. .*

-100,25
^

Brelthavpt ia Poggeäi. Ana. KilX; M. SilkMilkanar, efteadu.

LUV. 280.

Die Atom tob Qu, Fe und S stdwn in ätm VerliiltallB

von 1 : 2,1 : 3,17, also fast = 1 : 2 : 3.

Sc heidhau er hat Memach für das Mineral die Formel

Cti4-2Fe construirt, die wegen des ersten Gliedes, and in

Betracht der Begleiter (Kupferkies imd 'Ma^etliieÄ) 'imstatt-

haft ist. Breithaupt schlägt 2€u+Fe -f- 6 Fe vor, was an

und für sich nur einen empirischen Ausdruck, keine wahre

Formel darstellt.
. - .

>

Das AtomverblQtnifs von 1:2:3 = 2:4:6 bezeichnet eine

Verbindung (Gemenffe?) Von lAtKupferkies und 2AtMagnet-
kiea (lefotecer, wie wqhl kaum zweifelhaft ist, = Fe), also

€uFe+ 2Fe.

Berechnet man, vom Kupfergehalt der Analyse ausgehend,

die Menge beider Mineralien, so indei man
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• ' l'SAn^ 23,35

Eisen 22:21 I
= Magnetkies

100,25

Diese Vorstellung entspricht ganz dem Yorkoinmeu des

Minerals, so weit es. bekannt ist. b. der Natur, tkinet Be-

^
Giiproplumbit.

Schmilzt iu einer offenen Glasröhre unter Aufwallen ui^

Elntwicklung von schwefliger Säure, y. d. L. beschläg-^ er^e
Kohle nut BJeioxjd und Sichwefelsauron BleibxjdV aut Zusatz

dni'Soda erhait man 'ein Metallkortf und eine In 'die Koble

gebende* Hepar. Plattniei».
*

Plattner fand in diesem von Breithaupt näher be-

stimmten Mineral aus Chile (sp. G. = 6,'4ÜÖ— 6,428) durch
nlil'ji'iA' • ' • t.

quantitative Lötbrobrproben:

Blei . €44^1» flj^ Pb =5 10,06 S

Kupfer f. M
. ,i\ . 19,5 « 24,46 €u = 4,96— '

"J Silber '
" 0,5 = 0,57 Äg= 0,07

Verlost sSehwefiel 15,1 . " 15,11 ^ '

• • '•'
'lOoir'

>•"

• .'DasMineM bMeht folgüdi ^viä l kti KnpCsvMttiiret <von

dem ein kleiner Tbeil durch Ag ersetißt ist) und 2At. Scbwe-

felblei, • « -l ' •
) - .

'•'

.)

• ' 'i'.'- iJQdVb'^i* ' • -d *»».» tru*." ti<J'i„

und mofs endialten: ' "
•

'
i c:!^ »-.! »J; '>«(!

Blei 2 Ai = «88,99 =s 64,99

Kupfer 2 - == 791,39 = 19,36 •

Schwefel 3 - = 603,49 = 15,15 ^

' 3988,87 TSk
'

Poggead. Abo. LXI. 67L •

Gyajaiit

Bm' Mheren ioialfsen^ das .Gyanita (HaadpfOiterbach, L
160) ist noch eine swdte devVf«Mfl^o«i.«t, Golteutdt ifjiui
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4a GgmM^^ IMtßA

Arfvcdson (Schwgg. J. a. a. O. 206.) buiztt«liitig;eu, wäh-

rend A. £rdmaun kürzlich eiaeu C^Httll aus Tjrroi und einen

anderen von Röraas in Norw^gi^ii«ptltnucht.}h«l4 (ILYet
Acad. HandL 1842. B^rxelius.JWhr^ 33a;¥.'8ll.)

SaucntofT. $^ 0: ^ ZMU Sp. G. » 8>IM.

KiesfMu^^. .3(^ 350^9 ;37,3tf
. ^ ^ 34,40

TUpn^^rd^. 64J
,

39^21 ' 62,09
^

. 61,86.

101,6 Eisenoxjd 0,71 ' '0^2
.

,
100.JL6 Kupferoxjd 0,19

• 96,97

Hferdurch wird die Analytö* V^d'Bösalea und die Fonn^

iPSi« ftr den Cyauit bestätigt. " "

Berzelius bemerkt, dafs Arfvedson die Formel Ai^ Si

nur in Folge der damals noch l^cbt| JS^u bekannten Zu-

8aipi]pueiw^;tK|}^,.^ ](C{fp^flfture iwi^e^ooini?!^ bjabe." ^«^J^esbl

S* tener Andalnsit oad Sljwrolirt. . .

' " • "Diadochit -r

Dieses Minerai tritt in eine einfachere Beziehung zum
Eisensinter {s. die Formel aus Stroraeyer's Analyse),

wenn man den früher (Suppl. I. 4^.) gi^g^^beneu Ausdruck

unbedeutend modificirt, und statt «diqiB dort gegebenen Sauer-

«tolireiii4lalBai«>TÖB*Fe, S^:F H mm. 16i:.129lDia6 das

v)oa;I6.)i2^1ftr36 eiDAbrf> welches,, '
:

(Fe^P*-f-12H)+ 2(FeS^+ 12H)
giebt, worin nur bekannt^.jl^^tjgungsgrade enthalten sind.

Die Berechnung ist alsdann;
j, , t

•
. i

EiMi^lord- J^^ti s 4999,10 .38,94

PhosphoreSure 2 - ss 1784,56 13,90

Schwefelsäure 4 - = 2004,64 = 15,62

Wasser. 36 r. = ^049,28 = 31,54

12836^0 .: 100, .

l>ig€ait.

' Giebf im Kolbto Spuren yon Schweflbl und WaiMV; ver-

hält iBi^ sonst wie Kilpfö-glauE.. . w\ ;
r ..
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i^Piattner faud ia diftsciii ia Cliüe und bei San^erhau^ll

orkommendeii Kt;qpfer«ne (sp. G. = 4,568 u. 4,681), jreldMi

Bv^Hiiaapt- ottBr- bMutunt hlil, diu^ 70,2

•Hieruad^ acheint es, als > sei das Mineral eine; V0rbjp^pn^

vom Sulfuret und Äisulfur^t. cU^^ Kupieta (yQ4,.Ki:^^^m
and Kttpfriittdig)»!) ' ^ i 1/ .•.'mi r, ?: i/.v

iviflMie''ttittialten*iBn&s 1 *U .'
-^ v/ - -h.';:-: -

•

Kupfer 5 Ai = 1978,47 71^: i - i .fi

. . Schwefel 4 - =z 804,66 28,91 /;
. ^>

2783,13 100. ^ '
'

Die Formel CtiCa^ erford«^ 72,4 Kupfer, and «eiiGu ist

s= 72,99 Knpfef.' • • t
'

" '»

' Irrthüthlich ist a. a. O. die Formel €u*Cu g^egeben und

zu 70,77 Kupfer und 29,23 Schwefel bei^echnet .worden. Sie

würde 76^6 Kupfer erfordern, ' ' '
'

«•V..* . J» ; "..5 .

Dloptas. •» ... . :
= i

Ueber dieses üfinerd liatben'wir neue YergMlie von Da-
mour erlalten.
cA

'^•»V'©TÖ»|Cäli?aÄ^"Wird es nicht angegriffen, wohl aber Von
Ammoniak und kohlensaurem Ammouiak, welche floqkige Kie-

seisäure zurücklassen.

•^^''Die Analysrf^^at:
*''''"*'^^^''- "'^'^

' M:..'iJ^<A>

Kieselsäure 36,47

KupfTOO^; mWIO
. . .

Wasser ^ ll,4fl
^

' "' " ' Eisenoxyd ' ' 6,42 *

'

* '
' " 'Kohlens. Kalk 0,35 '

'

'

' 98,74
• kvA. Chim. Phys. III. Ser. X.

Dies bestätigt die Formel von Hess. .'1
. j • t /

r . Dysodil,

Diese gewOimlidi den Braunkohlen zugezählte Substanz,

welche nadb Ehrenberg ein von Erdped^ damMrungfoher
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Poiirscfaiefer au» InfuBorieDSohalen isl, liatDelcflse .diemisch

IMr :J>juodil im . Glindiadi ' bet Gietsen verbreM Aiil

Flamme imdanangenehiiiein Genick IntMütGtairÜMec tAifaif
giebt erWasser und eine gelbe erapyreuraatisah^ iillbaigklit.

V;-di L. bl^tf^rt ei* sieh am, and nach Zerstörung des Orga-

nischen bleibt ein rother Rückstand, welcher in starker Hit^ee

zu einer rothbraunen Schlacke schmilzt, die (rbs ritzt, und

nicht von Säuren, wohl aber von Kali unter Extraction yon

Kieselsaure angegriffen wird. Mit den Flfkaaen: gidflxneJBiidoiir

and KieselsSttNirealtüon. ' r= r. ivl ;!
*

Der Djsodil enthalt keine-Kohle*8Sarey."JiRObl aber, wie

es scheint, ein wenig Stickstoff.

Beim Glühen in einem verschlossenen Tiegel verliert er

die Hälfte seines Gewichts (49,1 p. C.)» und bei weiterem

Glühen <der schwarzen JVIasse an d^r Luft nocli 5,5 p. C, so

dafs 45,4 p. G. eines T0^ Eisen. i|^larbt|ni Eüokstandes blei-

ben» in weldiem enthalten ist: /
Eisenoxjd 24,23

Kieselsäure, in Kali löslich 38,33

. Tbon, dnrcfi Säuren; uaZjersetzbar 22,03
^

.

84,59»),
.

,
^JDeleMe^ln dessen These sur Pemploi de l'aoalyse ditnifiie daas Im

. reohrächea de laineralogie. Parfau 1843, p. 1. .

'

Es ist also auch ans chemischen Grflnden. die Tremvaa^

des DTSodib Ton den Brannkohlen Toll^^n^nfn gerechtfertigt.

• *« •

' Eiseilgllln&

Nach der von IL Kose angenommenen Vorstellung über

die Natur des Titaneisens mnis das im Eisenglanz Torkom-
• • • • '

mende Titan als Fi darin enthalten sein.

Die berechnete Zusammenset^Luug nach deu| be^rich^teu

Atg. des Eisens ist:

Eisen 2 At. = 699,62 = 69,99

Sauerstoff 3 - «g 300,00 = 30,01

9St9fi% im.
• 1) Weäß «BT VscM MeM, l>eUOe iMt.a«;

Digitized by Google



£isenoxyd, schwefelsaures«

Apatelit hat Meillet eine gelbe ockerige Substanz von

Auteuil bei Paris genannt^ weiche enthält:

Saucrstoir.

Sdiwefelsäure 42,90 24,7 .

Eisenoxyd 53,30 16,0

Wasser . 3,96 3^
100,16

Revue scient. et industr. XI. 254. Berzelius Jahresb. XXIV. 327.

Die einfachste Formel, dieser. Mischung' entsprechend,

worin die Sauerstoffmeogeii \toii Wi^^i Schwefelfil^iure. upd

Ei^enoxyd = 3: 12: IB sind, ist. ;

• » ...... •«« , **

2Fe^S^4-3» oder 2¥(BS^r^j;e»HV . .
-

welche sieh berechnet zu:
;

'

\

.* Schwefelsäure 6 At = 3007,02 = 40,95

Eisenoxjd 4 - = 3998,48 = 54,45

'"'Wasser '
*

. 3 = 337,44 = 4,60

7342,94 100. '

'

Allerdings M jetei SaomtoffTerii^teife in der Analyse

eigendich = 3 : 14 : 21: Setsst man 3 : 19t91, so'>«fhil»*MI

7 At S, 5. At. Fe und 3 At. H, =s 2Fe* S=»-|-FeS+3H.
.... . - - • I.'

Eiseusilikat.

Chloropha«il. Dieses seltene Mineral (von Quaiböe

i|uf Sud^cfy einei: der Färder) ist Ton Forchjiiim.mer,unter-

sucht Vorigen. 1^ Ist ein wasserhaltiges Oxydülsflika^''dessen

olivengrüne Farbe an der Luft duixh Oxydation schnell in

schwarz übergeht. , - .
* \

,T
;

. Sp.G. = 1,809.

'•...)!.,; 'j. • mP;' . jSmmbMB r-.>:i: ;

Kieselsäure 32,85
, 17,07 .

t

Talkerde 3,44
^

. .,1,4 .^^

Wasser 41,63 * 37,17

'

'

^ •.•J3UÜ- I :.

%44 Mg = &,99 Fe, tnskmmen also« 28,07 Fe.

Da sich der Sauerstoff von Basis, Säure und Wasser =
1:3:6 verhält, so ist der Chlorophaeit ein neutrales Silikat,

1) Nach der Correetion für da« Atg. de« £i«eiM«
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Kiesekfttim . I At SS &77^1 s=; 33^3 ;

Eisenoiydui 1 - s= 449,81 = 26,43

Wasaer 6 - gg 674,88 sr; 39,65

17ü2,oe 100.

Berzelius Jahresb. XXIll. 265. J. t pr. Ch. XXX. 399.
•

Eisensinter.

Am S tromeyer^s AmHjst dieses Minerals, welches wahr-

scheinlich in vielen Fällen ein Gemengte mehrerer Salze bil-

det, und worin die Schwefelsäure in Form eines basischen

Salzes Yorkommt (nicht unwesentlich ist, wie Handwörterb. I.

S.206* angegeben wurde), kann man eine Formel berechne!^

die den Anenik-Eiaensinter in eine einfache Beziehung zu

dem Phosphor-Eisensonter (piado£hit) setz^ i^^bn glddie

Sättigungsstiifen der Salze darin TOrkommen, nSudidi

(Fc='As^-hl5H)-h(FeS--*-15H), .

WfHwii die Zusaauoens^tzung sein sollte:

. :
^£;pseiioxjd / 4 At =: 3998,48 =: 35,52

Arseniksliure 2 - ' s= 2880,16 = 25,60

SchwefelsSore 2 -
. ss 1062,33 == 8,91

.Wasser 30 - = 3374,40 = 29,97 ,

i
*

*

11255,37 100.

Ein äluiücbcr Eisensinter, vom SienlitzstoUen im Bad-

[^pusberge bei C^asteip, .ist jjn.meinenf Labqratprio «mtereu

worden. '

»
*.

An Wasser tritt er . «iiieii. i;]kf$i} SchwelTebSufe ab. In

CMorwasserstolfcim'e -ist er )dcht auflöslidi;. die Anfldsung

enthält kein Eisenoxvdul. "
"

*

Zwei Analysen dieser, dem Acufseren nach, sichtlich nicht

homogenen Substanz gaben: **
'.>t'''J» *t

• • a. b.

Eisenoxyd • 54,66 58,00

ArseniksSüre •

. . • 24,67 . 28^45

U

= !... i.$fihw?9fiQfe&iir(».M -ftW.r...^ 4,86.i;-^ cI
j. . .^.W^lfaer. (Y^nst) • 15,47,.: .J2,W,i. r o : f .

-

: »I» ::
* • • »
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Eiseusiiiter —• EiseoyitrioL 4ft

a. entspricht ziemlich genau einer Verbindung, in welcher

16 Fe, 5 As, 3 und 40 H enthalten sind, und die qian ^urch

5Fc'WsPe»« +40R .
*! - "j

='

bezeichnen kann. Das erste Glied bildet nachKerstcn. für

sich den weifsen Eisensintcr von Freiberfir.

Vergl. meine Bemerkiiogea io Pog^end. Ann. LXII. 139.

I Zünden Bcjiwefelsäuk'efreien Varietfit^n geliört, attc|L ein

Eisensanl^r Ton Nertschinsl^ den llerrmann pntersudjte.

Auf der Kohle d. .L. schmilzt er unter Entwickelniur

von Arscnikdäiiipren. SSuren lösen ibu leicht aat

Uift.;Zu#a^ei!«et»up^ Mt:.,,
. .

" '

"

oauerslolt. '

• - EiMiMycl'' . i^H 10,92

' • *» »ji' ArseniXsäure 48,05 »16,68 * »
'

:t
• . : Wasser ' • 15,54 13,81 *

*•
'

*

' lüü.

' 'Dtf das- SauerstoffVerhfthniia sidi li^mlidb s 3 16 : 4 er-

iMyf^ «o Mhdul dleier Sinteif • •

' * .

tVL sein, wonach er enthalten müfste: ! « ?
. •

.i

" Eisenoxyd 1 At = 999,62 = 34,60 =

'
'

Arseniksäure 1 - = 1440,08 = 49,83 '

'*

• ^äteier- ' ' 4 - = 449,92 = 15,57 '
^

/f
'

' 2889,62 WO. • • »

Herrmann nimmt darin 10 Fe, 9 As und 36 H an, und

giebt die Formel 6FeAs+Fe«Äs'-|-36il, welche doch wohl

weniger wahrsdieinli^ fein möchte. •

,

Eisenvitriol^

D;e theoretische Zusammensetzung nach dein.^erichtigten

Ätg. ^es^Kiseiis uud der Formel'*

'

Eilenoxydul 1 At, =: 449,81 == 25,88 r. i

i:.... ..'
. §rf»^e(M/iäitffe 1 - 5pM6 = 28,8^,^

1738»33 . m '
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Epidot
Ich habe mich mit der Untersiichiiiig des Epidots von

Arendal beschäftigt, dessen frühere Analysen von Vauque-
lin und Geffken uainißntlich. im Eisengehalt bedeutend dif-

feriren.

Im gescUSnunten Zustande mit Chlorwasserstoffsäure di-

getiH, trit^ er an diese nuc Eisenoxjjrd, kein Oxjdul ab.

iDurdi starkes Glühen wirid cldr'Epidolk bekanntlicb, gleich

dem Granat, Vesuvian, Axinit etc. durch Säuren zerlegbar.

Hierl)( i ändert sich sein absolutes Gewicht nur unbedeutend,

kaum um 1 p. C.

'

Das apec Gew. war vor dem GlChen = 3,403

nach deni.GMykn 3,271.

Das Glfihen gesdiah In dnem-Windofeii, und die grfine

Farbe des Minends war . Ui eine branne . Bbergegangen ; ge-

schmolzen war es indessen bei dieser Temperatur noch nicht*).

Der geglühte Epidot, als feines Pulver mit Chlorwasser-

stofCsäure digerirt, zersetzt sich.uAter galter^rtigier Abschei-,

duDg der Kieselsäure, jedoch, wie mehrere Versuche zeigten,

nicht Tollstttndig. So wivden . ejuqnßjk 6)»7», ftifi .ttider^ .M^
72,72 p. G. Rficlutand erhalten, aber dieser letztere hat, nadi-

dem er mit kohlenspnrer Natronlösung gekocht worden, tun

die freie Kieselsäure wegzunehmen, im Ganzen die Zusammen-
setzung des Epidots. Das Endresultat war:

Kieselsäure 37,98 .

Eisenoxyd 17,21
" '

• Thonerde 20,78' ' ' •

'

Kalkerde 23,71 '
'
^ '

'

Taljcer^p 1,11

100,85

Eine kleine Meüfife Titaii ist dem £pidot von Arendal

als Tjtaneisen beigemengt.

Nach der für den Epidot geltenden Formel R*Si-|-2Ü^

müssen sich die Sauerstoffiwengen von R(Cq, Mg), R(AI, Fe)

und Si = 1:2:3 verhalten. Diesem Verhältnifs koiomen

1) Vergt. die bei einem friilicren Versacke erhaMMIi ''^^ahlea im er»

tea SumK CI. 48..
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Bpidot. ' 40

xnrar.die meisten* Analjsea nabe,: enlsprechäii ikm jedoch eir

g^enüich niMilds genau, wie lolgieiide Ueberstcht der Sauer-

stoffmengen darthut.

1. XSmtlica. 2. Ficbtelgeb. 3. WiUiamilimf. 4. jQiotel* 5. FaltigL

ThoBMon. Bnchols. Thomioii. ' Betaard. GeSkan.

S! 20,42 20,91 20,89 20,78 21,16

¥e 2,16 ) 1,35 ) r 2,56 ) ' 1,90 ) 1,55 )

,
'

. ^ . <W N80| ,^,9. 6,76j

Mg i;39) . .1,83

b. PUUeit. ft SS Äj und äÄ». .

'6k ArendaL
- « . I «i^.GcRlicn. . fc. RjunmeUbfii. •

• ... •
*

St 18,78 19,7a

. .
. . ¥c 4,30 ) 5,17 )

Ca 6,42
'

6,74 ) .

. Mg Q,92) 7^1 0,43i

lin 6^7)
£b yerhSlt aidi nun der Sauerstoff

on R : K : Si

in l. = 1 : 2,47 : 3,17

2. s= 1 : 2,45 : 3,31

3. =s i : 2,22 : 3,20

.4. 8 1 : 2,00 : 2,90

5. s 1 : 2,00 : 2,80

: « 6. a. = l : 1,88 : 2,40 .

6. b. == l : 2,07 : 2,75. .

•*
: ist in den zuverlässigeren Analysen wolil immer

nahe . SS 1:2, aber ^Ton der Kieselsäure geben die ' letzten

vier zu wenig. Trotz dieses Schwimkensl weldies ebensowohl

in den Mängeln der Analysen als in der unvollkominenen

Reinheit des Minerals liegen mag, ist es nicht möglich, dem

Epidot eine andere als die schon bekannte einfache Formel

Zttzutheilen.

G. Gmelin's Analyse d(»Thuiits giebt die£pidotfoiiBei^

Sappl. Ii« 4
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60 Epidol — Eadialyt

wenn nun das Eisen darin ak OxydnI. annimmt, wie die

folgende Ueberndit der SanOTtoffinengen dardmit

Fe n Fe BS Fe

^? 15,22 = 2,4 . 14,54 = 2,08
0,68) Fe 0,62 \

Ca 5,26 5,26

Mg 0,63 ) 6,36 n 1,0 0,36 1 '
*

Ne 0,47 ] 0,47

)

Eine Analyse der reinen durchsichtigen Epidotkrjstalle

aus Tjrrul oder dem Dauphine iväre wünscheuswertL

Eudialyt.
«

Handwörterbuch, S. 219, ist In den Analysen „Natron''

vor die Zahl 11,40 bei Pfaff zu setzen.

Es ist bekannt, dafs die bis jetzt für den Eudialyt ver-

suchten Formeln zu keinem einfachen Resultat geführt haben.

Ich habe daher die Analyse wiederholt, und dabei gefunden,

dafe das Eisen nichts wie man stets angenonmien hat^ als Oxyd,

sondern als Ox3rdul vorhanden ist.

Das Resultat der Untersuchung war folgendes, wobei

wir Stromeyer's Analyse, nach Verwandlung des Eisen

-

und Manganoxjds in Oxydule, hinzufügen:

Kieselsäure 49^92 52,48 27,26

Zirkonerde 11^88 4,44 • 10,89 2,86

Eisfflioxydnl 6,97 tfi»\ 6,16 i,40

Manganoxydul 1,15 0,25/ 2,31 o,52

Kalkerde 11,11 3,12) 7,W 10,14 2,36} 8,10

ISatron 12,28 2,87

Kali 0,65

Chlor 1,19

Glülnrerlusl 0,37

100,52

Bei Stroraeyer scheint ein Theil Zirkonerde bei der
Kieselsäure geblieben zo seiiL ...

rwoim

8troiuiejer.

2»,83 52,48

4,44 10,89

6,16

2,31

7,9» 10,14

1
13,92

1 ... •

>
. 1,00

1,80

98,70

3,33
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£adialyt — FeldspaÜL 51

» • • •

la meiner Analyse Terbält sich der Sauerstoff von 1\, Zr
• • • ,

und Si fast s= 2:1:6^ woraus die einfache Formd

folgt

Der Endialyt bildet mit SSuren eine Gallerte; das Ab-

geschiedene darf man indessen nicht für reine Kieselsäure

halten. Mit kohlensaurer Natronlösung- gekocht, zieht man
die freie Kieselsäure aus, und behält einen Rückstand, der

bei der Analyse gab

:

Kieselsäure 68,53

ZIrkonerde 21,22

Eisenoxjdul 4,35

Kalkerde 2,88

Natron (Verlust) 3,02

100.

Da sich hier der Sauerstoff von R,& und Si = 1 : 3 : 18

TorhSlt, so scbeint es, dafs starke Säuren den Eudialyt iii

ein zersetzbares Silikat und in RSi^-f-irSi* verwandeln. Die

Quantität dieser letzteren Verbindung betrug in diesem Fall

etwa 23 p. C. Tom Eudialjt.

Poffend. Abb. Uin. 142.

Fahlerz.

Auiehing hat in meinem Lahoratorio das derbe FaUerr

von der Elisabethzeche bei Camsdorf untersucht, welches enthält:

Schwefel 23,73

Antimon .und

wenig Arsenik.

Kupfer 3%78
Eisen 5,03

Zink . 3,59

loa

Feldspath,

Svanberg hat mehrere der iu den skandinavischen Gra-

niten Torkommenden Substanpeen untersucht, welche man ge-

ivdluilidi fßr Feldspadi hiilt^ & aber oft eine andere Znsam-

messetzung baiben.

4*

28,87
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Feldspath — Flufsspadu

So ist das Mineral von Berga (Vingäkers Kirchspiel in

Södennanland) =: 2E'Si^+3MSt'. K Ca 3,5 ; K 6^1 ; Na 5,8.

Von Magsjö und Tsauö ss SRSi+SAlSi*. In jenem

R = K 9,8; Na 3,3; in diesem K 10,9; Na 3,6.

Von Oelsjö und Wedeväg ssKSi+ÄlSi' (also OUgoUa^s»

wie auch an anderen Orten, in Deutschland, eckon bemerkt).

In jenem R = K 0,9; Na 8,7 j Ca 3,3. In diesem K 7,5;

ISa 3,1; Ca 3,4.
• • •

Der Rapakivi von Abborrforss in ' Finnland ist 6RSi

^-SÄlSi^ R = k 10,2; Na 3,0; Ca 4,2.

Berzelius Jahresb. XXllI. 283. Auch J. f. praci» Chem. XXXI. 161.

Feuerblende.

Ist yielleicht mit dem Xanthokon identisch.

Feuerstein.

Heintz hat Versuche Über den färbenden Stoff im Feuer-

stein angestellt, und gefunden, dafs der F. der Jurafonnation

sich von dem aus dgr Kreide (von Rügen) dadurch unter-

scheidet, dafs er beim Glühen in Sauerstoijigas sich, mcht toU-

8t8ndig entfärbt.

Durch Verbrennung mit Knpferoxyd gaben folgendeVa-
rieüten: ...

Vom Jan. Yoo R«g^
Heller F. . Sehr dunUer F.

Kohlenstoff 0,01 0,066 0,073

W^asser 1,14 1,103 1,298

Die erste Varietät war innen ganz wcifs geworden, äufser-

lieh aber noch gefärbt; die Färbung rührt also bei ihr nur

theilweise von organischer Substanz her. Der W^asserstoff

ist wahrscheinlich gröfstentheils als Wasser im Stein enthalten.

Poggend. Ana. LX. 51Sf.

FlseherU KaUit.

Flul'sspath.

Schaffhätttl giebt in dem violbkraen Fl. (StinkflAfe)

on VTelserdorf fn der Oberpfalz 0,02078 p. CrSHikilol^
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0,00584 Wa88«r8t(^^ 0,0365 Kohlenstoff und 0,08692 chlorige

Saure (!!) an.

Iiiebig*« u. Wähler'« Ana. d. Cbem. n. Phami. LXVI. 344.

NachWolff' erleidet der ^rüne phosphorescirende Flufs-

spath vom Ural heim Glühen einen Verlust von 0,0416 p. C.

J. f. pr. Chem. XXXIV. 237.

Die theoretische Zusammensetzung des Fluorcaldums ist

nach dem berichtigten Atg. des Calciums:

Calcium 1 At r= 25I,d = 51,86 s= Ca 72,45

Fluor 1 Aeq. =: 233,8 = 48,14

,
' 485,7 1(H).

.» « ,

G a d o I i n i t.

H. Kose fand auch im G. von Ytterbj viel Beryiierde.

Poggend. Anp. JUIX. IUI.

Gay-Lussit.

Boussingault hat dies Mineral, um den Wassergehalt

genauer zu bestimmen, von neuem untersucht

Kohlensaures Natron 31,5

Kohlensaure Kalkerde 33,6
*

Wasser 30,4

Thon 1,5

100.

,
^ba^oach enthalt es nur 5 At. Wasser, gleichwie die künst-

lieh erhalteneVerblndung, denn die Formel NaC+CaC+5R
erfordert

:

Kohlensaures Natron 1 At. = 665,9 = 35,89

Kohlensaure Kalkerde l - = 626,9 = 33,79

Wasser * 5 - 562,4 ss 30,32

1655,2 100.

Abb. CUn. Flijt. in. 6är.m 488.

«

Gehleiiit

In 6m krystallisirttti G. aus dem Fassathal fand Da-
uiuur: .

•
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64 GcUemt — GeUbUcini.

Kieselsaure f31,60

Xhonerde 19,80 9,24

Eisenoxyd 5,97 1,79

Kalkerae 38,11 1«^
Talkerde %20 0,85

Natron 0^ 0,08

Wasser 1,53

99,54

SaacrstofT.

16,18

11,03

11,76

Da sich hier, in UebereiDstimmung mit den früheren Ana-

lysen von Fuchs und Kobell, die Saaerstoffinengen von

R und Si= 2:2:3 yerlialten, so bestätigt sich der Ausdruck

DamOur erklSrt sich gegen die Ansicht^ dals das Elsen

als Fe vorhanden^ und die Formel = RM-^^sei, wieT.Ko-

bell Termuihefey weil der Gehlenit dann die Grundform^
des Angits erhalten würde.

Abb. CMai. Phjrg. m. 8^. X. 66.
'

Descloizeaux hat aus krystallographischen Gründen

dargethao, dafs der SommerwiUit (= Humboldtilitb) und der

Sarkolith Tom Gehlenit Terschieden seien.

A. a. O. 8. 60.

Gelbbleierz.

Domeyko untersuchte ein kiystallisirtes G. ans Chile

und fend darin:
Saueritolll

MolybdünsSure 42,2 14,09

Bleioxjd 43,0 3,08

Kalkerde 6,3 1,79

Eisenoxyd 8,5

100.
Ann. Mines. IV. 8er. III. 15.

Wenn man das Eisenoxyd als unwesentlich in Abzug
bringt (obgleich 8,5 p. G. in einem krystallisirten Mineral

ur)gew5hnlich wSre), so hat man die Zusammensetsung des

gewöhnlichen Gclbbleierzes, in welchem ein Theil Bleiojcyd

durch Kaikerde ersetzt ist.

4,87
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Getkranit QlaqkopliMtt. 55

Geokronit •

Kern dt hat den krystallisirten G. von Val di Castello

bei Pietrosanto in Toscana beschrieben und in meinem La-

boratorio chemisch untersucht.

Er fand das sp. G. as 6^45-^6,47, und das des derben

G. Ton Sala, was Ton Svanberg wohl nidit riditig ange-

geben ist, gleichfalls = 6,54.

Blei 66,545 = 76,89 Pb = 10,35 S

Kupfer 1,153 = 1,45 €u = 0,3 -

Eisen 1,785 = 2,73 Fe ä 1,0 -
III

Antimon 9,686 13,31 fh = 3,63 - )
^

Araenik 4;723 ss 7,75 As s= 3»03 -
)

Schwefel 17,324

100,951

Er giebt folglich die schon für den G. von Sala auf-

gestellte Formel

Sb
Pb in

As.

Poggend. Ami. LXY. 902.

Dana rechnet den Kilbrickenit zum Geokronit.

Glaukophau.
Färbt sich y. d. L. gelblichbraun and Khnulzt sehr leiciit

und ruhig zu einem schmutzig olivengrCInen Glase. Giebt mit

den Flüssen die Reaktionen des Eisens.

Von Säuren wird er nur unvollkommen zersetzt.

Der Gl. von der Insel Syra enthält nach Schneder-
mann:

Sp. G. s=» 3,108.

BAiltcl von 2 Analj^iea. SauersloiT.

Kieselsäure 56,49 / 29,35

Thonerde 12,23 5,71

Eisenoxydul

Manganoxydul
Talkerde
Kalkerde

Natron mit

Spuren von iMÜ

56,49 /

12,23

10,91 2,42

0,50 0,11

7,97 3,08

2,25 0,64

j
9,28 2,37

M2
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Glankophni — GUmner.

• • • • •

«

Da ridi die Saaentoffmeiigeii ynm. R, AI und Si= 1,5: 1 :

5

erJudten, so kann man fOr d^ Glaukophan die Fonnel •

3R^Si^+ 2ArSi»

bilden, wonach er dem Wichtjn am nächsten kommt
Haaamaon in den GötL ^eL Anaeigen, 1&4&. 20. Stöck. — J< L pr-

Cbem. XXXIV.m
Glimmer.

I. und II. Ein- und zweiaxige Glimmer.

1« SchwärzlkhgrüQer G. Tom Veflor, der Krjrstellform

nadi 2- und Igliedrig. Analjnurt yonChodnew. Poggend.
Ann. LXL 381.

2. Ebensolcher aus dem ZülerthaL Analys. v. Yarren-
trapp. A. a. O.

1. 2.

Mittel von 2 Analjsen.

Säuerstofr.

Kieselsäure 40,91 21.24 39,85

Thonerde 17,79 9,03
j

1

12,33
16,07

Eiscnoxjd 11,02 d«30 1
13,21

Talkerde 19,04 7,36 ,

15,60

Kalkerde 0,30 0,08
,

9,12 0,42

Kali 9,96

99,02

168 ] U. Na (Yerlast).13,68

100.

Zu Analyse 1. Das JJsen ist offenbar theilweisc als

Oxydul vorbanden, in welchem Fall diesem Glimmer die schon

früher für einaxige Glimmer gefundene Formel R^SiHrR Si

zukommen würde. Er liefe sidi indessen optisch nicht unter-

suchen, müfste jedoch hiernach einaxig sein. Bekanntlich nimmt

man aber an, dafs 2- und Igliedrige Krystalle optisch 2axig'

sind, und so würde aus krystallographischen Gründen dieser

Glimmer für 2axig gehalten werden müssen. Die Zusammen-

setzung des vesuvischen Gl. ist gleich der des optisch ein-

axigen von Miask; andererseits ist der von New-York (von

Meitzendorff untersucht) nach Bove zweiaxig'; der auch

chemisch ganz nahe stehende vom Baikalscc ist dies nach

Poggendorff gleichfalls. Der Zusammenhang zwischen kry-

staliogfaphischeu, optischen und chemischen Eigenschaften ist
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also bei den GÜBnierarteii noch nicht kUury und ihre Eintbet-

long nach den optischen Axen läfst sich ffir jefat in der Mi-

neralogie nicht benntsen.

Zum Glimmer gehören auch die Substanzen, welche S chaf-

häutl; der sie untersuchte, Fuchsit und Cbromglimmer nennt,

da in Urnen ein Theii fe durch €r ersetzt ist' (Vgl. Supple-

ment L S. 40.) Den letzteren Namen giebt er dem 2axigen

Glimmer yom Schwarzenstein im Zillerthal, der y. d. L. nur

in den dünnsten Blättchen schmilzt, und von Chlorwasserstoff-

säure fast yollstäudig zersetzt werden soll.

Sp. G. = 2,75.

KieselsSnre 47,677

Thonerde 1£^154

Chromoxyd 5|906

Eisenoxyd 5,720

Manganoxyd 1,165

Talkerde 11,580

Kali 7,273

Natron 1,169

Wasser . ^860
Fluor -i»f>.S|jar

' 98,504

Ann. d. Cham. u. Pharmacle. XLVI«.ä2ö. T

»

IIL Lithionglimmer.

Der Glimmer von Zinnwald (früher schon von Klap-

roth, C. Gmelin und Tnrn^r untevimcht). ist.Ton Loh-
mejer aDalysirt irorden. Er schmilzt v. dJL. leicht zu einer

schwarzen Perle, und färbt die Flamme roth. Bei schwadiem

Glühen behält er Glanz und Farbe; in stärkerer Hitze schmilzt

er zu einer schwarzen matten Masse, indem er dabei einen

Qewichtaveriust Yon p.C edeidet.

Sinenloft

. Klesebflure. 4%97 V^l
V iThonerde 20,59 io,96

. Eisenoxyd 14,18 4,25 } l&,4d

' Manganoxyd U,83 o»24
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18 Gfinnar GoUL

Sanerstoft

KaU 10,02 )

Natron 1,41 9^ ) 2,93

LiAion 1^ 038 )

Fluor 6,35

Chlor 0,21

Glühverlust 0,22

98,38

Da die AlkaUen gmde hinreidieD, um in metallischer

Form mit dem Flaor Fluorttre zu bilden, so ist die Formel

für diesen Glimmer

Poggend. Ann. LXI. 377.

Anhang. Dafe die Substanz des Glimmers an und für

sich auch als Gebiigsmasse auftritt sdieint unzweifelhaft

So g^ehört zum Glimmer mancher sogenannter Talk-
schiefer.

Ein yerhärteterXalk aus dem Zillerthal besteht uach

Schafhäutl» der ihn Margarodit nennt, aus:

KieselsSure 47,05

Thonerde 34^
Eisenoxyd 1,50

Talkerde 1,95

Kali 7,96

Natron . 4,07

Wasser 1,45

98,88
' Am. der Cbem. o. Vhaanm, XI«VI. 990.

Dies ist die Zusammeusetzuug vieler Gümmer. S. Talk-

schiefer.

Gold.

Domeyko untersuchte das Waschgold in Chile, und

fand in demselben, (von Punitaqui, Casuto, Guaicu und Anda-
coUo) 84—96 p.c. Gold; 3^15 p.C. Silber, etwas Kupfer

und Eisen. Auch das gediegene Gold von mehreren diilesi-

scheu Fundorten zeigte sich Zhnlich zusammengesetzt.

Ana. Miaea. IV. Ser. VI.

<
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Granat.

Cbromgranat s. Uwarowit. •

Pyrop. Apjohn behauptet, darin 3 p. C. Yttererde

gefunden zu haben. L. a. Ed. pbiL Mag. XIX. 594. — Ber-
zclius Jahresb. XXIII. 292.

Ueber das Verwittern des Granats & einige Bemerknngen
von Breithaupt in Poggend. Ann. LX. &94.

GreenoTit » Tttaalt

Grüneisenstein.

Nach dem berichtigten Alg. des Eisens ist die Znsam-

weusetzuiig

:

Phosphorsäure 2 At = 1784,56 = 28,12

Eisenoxyd 4 - =: 3998,48 s= 63,01

Wasser 5 - = 562,40 = 8^87

6345^44 100.

Grünerde.

Die grünen KOmer aus der GrOnsandformation Nord-

amerika's, welche Silikate von Thonerde, Eisenoxydol, und

zum Theil von Kali und Wasser sind, untersuchten Dana
und Rodgers.

S. Dana, Sysu oi Min. p. 525.

' Gymnit
Thomson'« Analyse's. auch: J. t pr.Chem. XXXL 497.

Gyps.

Nach dem berichtigten Alg. der Kalkerde ist die Zusam-

mensetzung:

Kalkerde ' l At = 351,90 = 32,64

Schwefelsäure 1 - = 501,16 = 46,49

Wasser 2 - == 224,96 = 20,87

1078^02 iUO.

Uftlleflinta s. Petrosilex.
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Harmotom.
Gonnel hat den kiystallisirten Kalkhaniiotom von Giants

Causeway in Irland (Phillipsit) nntersncht. Sp. G. = 2,17.

Sauerstoff.

Kieselsäure 47,35 '24,83

Thonerde 21,80 10,18

Kalkerde 4,85 1^
j

KaU 5,55 «^94 > ^
Natron

'

%70 0^94 :

Wasser 16,96

100,21

15,07

I)a die Sauerstoffmeugen von K, AI, 6i und Ü iu dem
Verhältoils von 1:3:8:4^ stehen, so kann man die Formel

oder, weou mau jenes Vcrhältnifs = 1:3:8:5 setzt,

R^Si^H-3ÄlSi^+15H
constmiren» Kökler's Analjsen hatten jenes Verhältniis

= 1:4:10:6 gegeben, die von L. Gmelin führen dagegen

gleichfalls zu jener Formel, im Wassergehalte um 1 At dif-

ferirend. Wahrscheiulich ist, nach der Bemerkung von B e r-

zelius, der Natrongehalt vou den frühereu Uutersucheru über-

sehen worden
Connel im Ed. phü. Jouro. XXXV. 37&. — Berzelius im Jljiluresb.

XXIV. 315.

Hornblende.
Den asbestartigen Strahlstein vom Taberg hat Murray

in meioe^i Labojratorio untersucht:

Kieselsäure 59,50

Eisenoxjdul 8,60

Talkerde 19,30

Kalkerde 12,65

100,05

Der Sauerstoff von Ca .= 3,59, von Mg uud Fe = 8,38,

von Si =r 30^O|.d. h. der Basen und Stture sa 11,98:30^

= 4:9.

* ) Dies geM indeasea aus der Beachreiliiuis von K<(iiler'8 Analy-

sen nicht liervor.
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HomUcnda

. AhfMkeU YM gjröÜKreii Bkengeliak slinnil die Analyse

ABl .der ürOheMD' TM -Bonsdorf übeveim . *

Aegirin. Nach Scheerer sind zwei, vielleicht drci'ver*

scbiedcDe Substanzen mit diesem Namen bezeichnet worden.

Das eine, welches .7. anojQau |Uid Esmark beschrieben

haben, und das Plantajnour antersuphte, scheint nichts als

Horphleode zu sein; hingegen die ypn Wallmark ^und A.

Erdmann untersuchte Substanz, welche dem Äugit sehr nähe

steht, ist Tielleieht eine eigene Mineralgattung.

Poggend. Ann. LXI. 543. — J. f. pr. Chetn. XXXI. 176.

Thonerdehaltige Hornblenden. Die krjstailisirte

Hornblende vom Wolfsberge bei Cernosin in Böhmen ist in

meinem Laboratorio von Göschen untersucht worden:

Kieselsäure 40,27

Thonerde 16^36

Eisenoxjd 15,34

Kalkerde 13,80

Talkerde 13,38

Wasser 0,46

99,61

' An^ demselben Orte kommt das Mineral im zersetzten £u^

Stande, in Afterkiystallen» die dne ihonige Beschaffetaheit ha-

ben, Tor, glei<^ dem verNfitterten Au^it von BHin. 'Sie wur-

den unter meiner Aufsicht yon Madrell untersucht

. Sp. G. = 2,94;

Beim. J^rhitzeu geben sie Wasser. Durcti Chipmasse^o

8iU>£CBäure zerüalien sie in ein zersetzbarea und ein iuizei]8etz-

Jnftxes Silikat.

a^ Zersetzbarer Theil 41,25 p.C.
• b, Up;Bersetzb«u:er Theil 58,75 - -

.

,

'Kieselsäure 37,03 19,72 48,94 ^,43
Thonerde 16,50 7,70 1 12,76 5,96

Eisenoxjd 25,59 7,68 ) 25,54 7,66

Kalkerde 8,15 2,49 ) 11,39 3,20 )

Talkerde 3,70 1,43 { •
' 1,37 0,53 j

^

Wasser 8,35 7,42 100. '

99,32 •
• • ' •
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HraBhlaide.

Ohne m ^toe& Afterkrjvtrilen «U dem ReMoum eines

ZersetoungsprozesM aolliweDdig; beslfiiniil» Vwbindttiigttn»
chen zu wollen, bemefkl omb doch, dafii die nädistUegenden

Verhältnisse

für a. R' Si+ 4R Si+6B,
fürb. 3RSi+4'i(Si

sind. Als Ganzes würde die verwitterte Hornblende enthalten:

Kieselsäure 44,03

Thonerde 14,31

Eisenoxjd 25,55

Kalkerde 10,08

' Talkerde 2,33

Wasser 3,44

99,74

Der ZersetxtuigsproceilB besteht also darin, da£s Tadk-

und Kalkerde weggeBoimnen wurden, Wasser hinzutrat und

das Eisenoxjdul sich hoher oxjdirte.

Poggead. Abb. UCIT. 142.

Arppe bemerkt, dafs die Hornblenden von Gulsjö, Fah-

lun und Cziklowa, so wie der Strahlstein vom Taberg;, wenn

man, nach L. Svanberg, die wegen des Fluors nöthige

Correction (fittr die Kieselsäure) anbringt, eher der Fxirmel

3R 'Si+2R*'Si* als der ^Ohnlidien R'Si+R* Si* entspre-

chen. Der Strahlstein aus Pennsylvanien giebt die Augitfor-

mel R'Si^ (ist Tielleicht auch nichts alsAugit R.)» während

andererseits der Malakollth vom Taberg eher RSi+K*Si*
liefert (rergl. meine Bemerkungen, Suppl. I. S. 17). Hieraus

scheint zu folgen, dafs zum Augit und zur Hornblende Mi-

neralien gerechnet sind, welche zu sehr von den Gründlvpca

abweichen, ab dafs sie Varietäten genannt werden könnten.

Da* aber andererseits die Sauerstoffineitg^ii in jenen drei for-

mein sieh Terhaften 'wie

7:3 = 28:12
9 : 4 = 27 : 12

2 : 1 = 24 : 12,

so ist der TJnterschied so gering, dafs die Zusammensetzung

sich leicht unter die Fehler verbirgt, w^che stets bei solchen
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Analj3ieB umremeifUicli. md. Sotti« iilier das VerlittHiiifs von

5:2 s= 30:12 (y/ie es im Baluiigtomt auftritt) gleidifalls

angetroffen werden, der Formel 3RSi-f-R^Si* entsprechend,

so würde die Reihe der Bi- und XrisUikatverbiodiuigeQ:
• • • •

R8i

«

3RSi+2R»Si»

RSi+R^Si*

R'Si«

sein, und man hätte, um das Dunkel, welches Aug;it und Horn-

blende grofsentheils noch umgiebt, zu lichten, allen Grund,

aiumittich« Glieder zwkcbeii beiden Endpui^Lten der Reihe

lurystattographisch und cbemisch genau txk prQfen.
^

Arppe, oa SabiflgtonIteBB kenldoi Mmmuisittiiiqf• FUredr. flbrVet

Soe. d. 25 April 1842. (PrivatmlCMlims«)

Verwitterte Hornblende. Eeck fand in zersetzte^

Horublendekrjstaiien vouWarwick in New-York:

a. b.
*

Kieselsäure 35,00 34,66

Thonerde 32,33 25,33

Kalkerde 10,80 1^,09

Talkerde 20»70 25,22

Wasser ^,09

98,83 99,39

Hprnfels*

Der Homfels rom Harz ( AcbtennannshObe) entiiSlt nach

einer Uutersuchung; von M i s s o u d a k i s in meinem Laboratorio

:

•: ':iU7>:-nh;ioci
Kieselsäure 73,29

Thönerde und
j jggj^

etwiasEisenoxjd 1
*

Kalkerde. djOO.

Talkerde 1,76

Kali 3,49

Natron 2,23

100,39
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ei HnmbiidliiMi — l^dfobwmldt

Hnmboldtilitb (MeliUth, Sominerwillit).

Dainoiir hat die Identität des Humboldtiliths und Meli-

liths von chemischer Seite, Descloizeaux dieselbe aus kry-

stallog^raphischeu Gründen nachgewiesen.

Der sog;enaimte Melilith schmilzt v. d. L. lang;sam zu eU
nem blafsgelben oder sdiwärBlislii^ii Qlaae, und giebt mit den

Fifissen die Reaktionen von Eisen und KiesekSure. Mit Ghlor-

wasserstoffsSure bildet er eine '^elbe Gallerte; die Auflösung

enthält weder Eisen oxydul noch Titansäure.

Humbnidtilith von

]Moutc Sonima.

Sp. G. S9 2,90.

Melilith von

C.ipo dl hove.

Sp. G. = 2,95.

Kieselsftiire

l'honerde

Elsenoxyd

Kalkerde

Talkerde

Natron

Kall

40,60

10,88

4,43

31,81

4,54

4,43

StaentofT.

21,14

5,08 )

1,33 S

9,04 \

2,32
I

1.13 l

0,36 a^a]

0«41

13,45

39,27

6,42

10,17

32,47

. 6»M
1^

20,40

2,99

3,05

9,22

2,49

0,49

6,04

12,44

,1.4« 0,t4

38,34

8,61

10,02

32,05

6,71

2,12

99,36

4,02
I

3,00 J

9,11

2,59

0,54

O.SS

Stoff.

19,91

7,09

12,49

98,3» 98,1^

In diesen Analysen verhält sich der Sauerstoff von R,R

und Si nahe = 2:1:3^ und auch in v» Kobeirs Analyse

tritt dies VerhUllnili hervor, wenn mm das Eisen als Oxyd
berechnet (12,48:6,03:31,83), wiewohl in allen Fallen ein

kleiner Ueberschufs an Kieselsäure Torhandea ist Jenes Yer-

hältnids führt zu der Formel

2R^Si+RSi,
üjr^die.wn f|pch dem deibon Gehlenit xuschreibt.

Descloizeaux findet auch Brooke's Sonunerwillit in

der Form identisch mit dem Humboldtilith.

Ano. Chim. Phys. III. 8er. X. 59. — J. t pr. Cb. XXXI. 502.

Hydroborocalcit.

Nach Hayes kommt ein wasserhaltiger borsaurer Kalk

bei Iquique in Südamerika vor. Eine n^ere Untersuchung

fehlt nodi.

Dana^ Sjatam of Ifiau 243.
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HydMrtaHdt — Uridin. m

Hydrotalkit. '

Nach Berzelius ist es wenige wahrscheinlich, daiÜB die

Suhstanz eine selbstständige Yerbindiiiig seL

Jahresb. XXXIII. 281.
'

. Idrialin. .

Nach neaeren Untersuchung^en tod Bödecker ist das

Idrialin sauerstofflialtig. Als Mittel von vier Analysen erhielt

derselbe:

. Kohlenstoff 91,828

Wasserstoff 5,2MI

Sauerstoff 2,873

100.
• Dies- lUurt zu der Formel .

welche erfordert t •

Kohlenstoff 91,99

Wasserstoff 5,09

Sauerstoff 2,92

100.

Bödeeker hat gefunden, dafs die schwarze weiclie Masse,

welche man in Idria bei der Destillation bituminöser Erze als

Nebenprodukt erhält, und dort „l\upy" nennt, einen festen

Kohlenwasserstoff, das Idrjl, enthält, den man als das Ra-

dikal des Idrialins betrachten kann.

Das I^yl unrd aus jener Masse durch Alkc^ol ausgezo-

gen. Es erscheint in feinen lockeren BlUtlcbeD, von wdfser,

ins Gelbgrünc ziehender Farbe, ist geruch- und geschmack-

los, schmilzt bei 86*^ und erstarrt bei 79", und sublimirt sich

io stärkerer Hitze in Gestalt eines lockereu Staubes. In Al>

kohol, Aether, Terpentinöl und Essigsäure löst es sich bei

gcwOhwlIffher Temperatur wenig, in der Kocfahitze aber ziem-

lich leicht; die Auflösung zeigt ein lebhaft Uaues Irisirenu

Schwefelsäure wird durch Idr^ l ^üldgelb, und löst ea in der

Wärme mit tief grüngelber Farbe auf; Wasserzusatz läfst die

Flüssigkeit klar; erst in stärkerer Hitze entwickelt sich schwef-

lige Säure. .

'

Sappl. II. . »5
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MAIS« ^ Uait

Seine ZnsanmieiiBetztiiig ist:

Dadi. Ycnoch: nadi da Rcduiavg:

Kohlenstoff 94,568 3 At = 225^00 = 94,75

Wasserstoff 6,459 1 - = 12,48 = 5,25

100,027 237,48 100.

Kftnoiererit s. PjroddcrU.

; : , ' Kalait

Hermann hat den orientalischen Türkis untersni^

Dieses Mineral seheiut nicht immer dieselbe Zusammen-

setzung; zu haben, denn manche Varietäten lösen sich nach

dem Glühen mit Kalihydrat iu Wasser fast vollständig auf,

w&hrend andere dabei einen bedeutenden Rückstand lassen.

a. Himmelblauer Türkis; Gew. ssb S^621. Bis auf

7 p. in Natronhjdrat lOalich.

b. Gruner Türkis; bis auf 25,48 p. C. in Alkali löslich.

b.

5,64

50,75

1,42

1,10

18,10

18,13

100. Kieselsäure 4,26

100.

I>er bla.ue: TürkSs zeigt mithin die Znaarnmeosetsang des

John «atersuohten scblesisohen Kaliwifg, dessMi Formel

ÄFPH-5H oder (Ä!n^+ jm)+ 2ÄlH»
ist. Diese Verbindung- ist mit Phosphaten von Kupferoxjd,

Eisenoxjd (oxjdul) und Kalkerde gemengt.

Der grfine Türkis ist wohl ein wediselndes Gemei^
tätet dessen N^tur isich wenig bestimmen UKst

Fischerit Bäunt Hermann ein grünes Minend mm der
Gegend von NiMmei Tagilsk, dessen sp. G. 2=s 2,46 ist. Beim
Erhitzen wird es weifs, stellenweise schwärzlich, giebt viel

PhosphorsSurc

II.

27,34

Thonerde 47,45

Kupferoxjd 2,02

Eisenojyd 1,10

Manganoxjd . •,50
• •

Phosphors. Kalk (Ca'P) 3,41

Wasser. 18,18
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Kalait 67

Ibrendickes 'Wwter, aBer keine FlnfisaSare. nffil den Flüssen

giebt es Kupfer- und Eisenreaktion.

Von Chlorwasserstoff- und Salpetersäure wird das Mineral

wenig angegriffen, von Schwefelsäure vollständig aufgelöst»

JNach dem Glühen mit Katvonl^drat blieben in Wasser
nur 5 p. C. iingelitot

Die Analyse gab:
SttacntolC

Phosphorsäure 29,03 ie,27

Thonerde 38,47 17,96

Kupferoxyd 0,80
Eisenoxyd

I 1 20 »
•

•

Manganoxyd )
'

Phosph. Kalk
j 300

und Gangart )
'

Wasser 27,50 24,45

100.

Nach Abzug der (wasserbaltigen) Phosphate Ton Kupfer

und Eisen scheint die Formel

ÄPiP-4-8H oder (*ÄPP3 4-18H)H-2Ä1FF
zu sein, was eine Verbindung von (üuorfreiem) Wawellit und

von Gibhsit andeutet.

Die berechnete Zusammensetzung nach dieser Formel ist:

Pho^horsfturp 1 At. — 892,28 = 2Sfi9 .

Thonerde 2 = 1284,66 = 41»75

Wasser 8 - = 899,84 =b 29,26

3076,78 100.
jr. f. pr. Chem. XXXni. 283.

Peganit. Allgemeines Verhalten ganz gleich dem vori-

gen. Hermann untersuchte dies von Breitbaupt unter-

schiedene Mineral von Strigis in Sachsen, welches man ge-

wöhnlich zu dem Wawellit stellt^ das aber zum Kalait gehört

Er fand darin: -

Sauerato£

Phosphorsäure 30,49 17,09

Thonerde 44,49 ^,78
Kupferoxyd
Eisenoxyd und

j
2,20

Gangart
Wasser 22,82

• • 100.

5*
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es Kalait Kaolin.

Dtr Sanentoff toh Tkooerde und Phoq^rsSare Terfaail

sidi hier wie im Kalait und Fisdierit» =s 6 : 5, aber der Sauer-

stoff des Wassers ist zugleich = dem der Thonerde, so dafÜB

der Peg^iiit durch

^ap^6il, oder (Al«F'+ 12H)+^l»'*
bezeichnet werden kann, wofür die Rechnung giebt:

Phosphorsaare 1 At s= 892,28 ss 21,29

Thoiierdc 2 - = 1284,66 = 45,05

Wasser 6 - = 674,88 = 23,66

2851,82 lüO.

HeraiaoB im J. f. pr. Chem. XXIIl. 287.

Kalait^ Peganit und Fischerit sind also verschiedene Hy-
drate eines und desselben Thonerdephosphats.

Kalkspath.

Nach dem berichtigten Atg. der Kalkerde ist die Zusain-

mensetzuDg <Ics kohlensauren Kalks:

Kalkerde 1 At. = 351,9 = 56,13

Kohlensäure 1 - = 275,0 = 43,87

626,9 TSE

Kaolin.

Handwörterbuch 1. 333. lies Seilitz statt Sedlitz.

Suppl. I. S. 78. Z. 5. V. u. lies „saure" statt „neutrale.'*

Wolff hat den Kaolin untersucht, welcher durch Ver-

witterung aus Feldspath entsteht^ der in dem Knolienstein des

Phorp^yn von Halle «nrhommt Wir geben von 7 Analysen

die Ekttreme an:

Kieselsäure 41,74— 44,85

• Thonerde 41,01 — 44,36

KoWens. Kalk 0,27— 0,72 •

'

KaU
Natron

Spur — 1,57

Wasser 10,50—13,40
Diese Zahlen ergeben sidi nachdem der eingemengte Quarz

durch Schwefelsäure von dem Silikat getrennt worden war.

Der Sauerstoff des Wassers ist etwa halb so grofs als

der der Thonerde; von Kieselsäure sind aber etwa 4 p. C.
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Kaoüa — Kmm. 60

mehr vorhandeD, als die Formel 2AlSi+3S erfordert, und
dieser sapponirte UebersdiuiiB kana nulit frei in der Substanz

enthalten sein, weil Kalilauge in der Warme ihn nicht aus-

zieht. (Vielleicht ist sie in der Form eines noch unzei setzten

Feldspathrestes darin.)

Wolff hat auch den Kaolin von Aue bei Schneeberg

untersuch^ um die Ansichten Brongniart's und Malagu-*
ti's zu prüfen. Nach Forchhammer's Methode untersuch^

gab diese Substanz:
SaaemofT.

Kieselsäure 48,49 25,18
Thonerde 37,88 I7^g9

Kohlens. Kalk 0,18
Kali Spur
Wasser 13,58 11,07

• • • • • •

Dies giebt Al*Si*-|-6II. Auch aus diesem Kaolin zieht

heifse Kalilauge keine Kieselsäure aus. Dieselben Resultate

hat H ochst et ter mit diesem Kaolin erhalten.

Die Ansichten von Brongniart und Malaguti dürfen

dalier noch nicht als fest beg;ründet angesehen werden.

Wollf im J. f. pr. Cbem. XXIV. 221.

' Uebersetzungen der Abhandlung von Brongniart und
Malaguti s. in Poggend. Ann. LX. 80, und J. f.pr. Ghem.

XXXI. 120.

Kerolith.

Delesse Cand in einem Fossil dieses Namens von unbe-

kanntem Fundorte (wahrscheinlich Zöblitz in Sadisen):

Sp. G. = 2^.

Kieselsäure 53,5 27^
Kalkerde 28,6 il,o

Thonerde und Eisenoxyd 0,9

Wasser 16,4 14,6

99^4

Diese Zusammensetzung deutet eher auf ein Gemenge als

auf eine feste Verbindung. Sie läfst sich durch

4(MgSi4-H)+M6H*
bezeichnen.

These snr Tenploi de l'aoalyM etc. p. 20.
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Kieselkupfer.

B«ck fand in einem soldien tob Franklin in Nevr-

Jersev Si 40,0; Cu 42,6; Fe 1,4; H 16,0.

Silliman's J. XXXVI. III. Dana Min. p. 288.

Nach Scheerer enthält der Kieselmalachit von Ströms-

heien in Sätersdalen (Norwegen): Kieselsäure 35,14; Kupfer-

ojyd 43,07; Wasser 20,36; Fe, JJ, Ca, K 1,09. — Poggend.
Ann. LXY. 289.

£r ist folgUcb, gleich dem von Bogoslowsk, Cu^Si'-f*6H.

Kieselmangan.

Meine Analyse des Thephroits s. in Püggen d. Annalen

LXn. 145.

An demselben Orte habe ich zu zeigen gesucht, dafs die

derben Mangansilikate vom Harze, welche man Hornmangan,

Ailagit, Photicit, Khodomt, Hjdropit etc. genannt hat, Ge-

menge Yon einem Mauganoxydulsilikat (wahrscheinlich Bisili-

kat) iheils mit Quarzsulistanz, theils mit reinem und kohlen-

saurem Manganoxydul seien. Die kohlensSurefreien nähern

iich MnSi und M^Si^ während eine gelbbraune Varietät (Pho-

ticit), weiche in meinem Laboratorio von Simpson zerlegt

wurde, gab:

Kieselsäure 75,74

Manganoxydul 12,84

Kalkerde 1,46

Eisenoxydul 1,44

Talkerde 1,50

Wasser 8,69

101,67

Diese Zahlen geben fast lilnSi''H-2H.

Kieselzinkerz.

H ermann untersuchte das krystallisirte Mineral von Nert-

sdiinsk.

a. Grofse Krystalle. Sp. G. = 3,871.

b. Sehr dünne Krystalle. Sp. 6. = ^435.
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a. . '. b.

Kieselsäure 25,38 25,96

Zinkoxyd 62,85 65,66

Bleioxjd 2,70. —
Waseer 9,07 . . 8^39 . .

100. 100.

Wenn man annimmt, dafs das Bleioxyd in a einen Theil

Zinkoxyd ersetze, so hat das Mineral von Nertscliinsk die Zu-

s^oniaepfietzung de^^gen von (ieadbill« und aus. dem Breis-

gau, 80 wie des toq Berthier. uQteraufht^a vop ]LitDli|iur|;)

Die Formel ist

Zn^Si-f-2H,

und die berechnete Zusammensetzung: • .

Kieselsäure 1 At = 577,31 = 24,86 ^

ZiukoiPfrd 3 - =s 1519,77 .».«5,45

Wasser 2 - s= 221,96 = 9,69 .
.'

232%04 100.

Das von Berzelius analji^ift^^'iCiii^^lzinkei^' von Lim-

burg würde dagegen nur l des Wassergehalts haben.

2Zn'Si+3fi,

und bei der Berechnang geben:

KieselsSure 25,48

Zinkoxjd 67,07

Wasser 7,45 '
'

100.

Smithson's Analyse läist wegen desVedniites das £le>

sültat €t¥ra8 zweifelliaft.

Die llieoretisdie Zosammenseteiuig ÜBr Zn^Si (Willia-

mit) is(:

KieselsSiifre I At ss 577,31 =s 27,53

Zinkoxyd 3 - = 1519,77 = 72,47

2097,08 100.

^vährend die früheren Zahlen im Handwörterb. I. 348. unridi-

tig berechnet sind, und 27,66 und 72,34 heifsen müssen.

BernaBB in f. pr. Glu UXIH. 9ß,

Kilbrickeuit
. .

Ist vielleicht nichts als Geofanonit Sw diesent.
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Knollenstein 8. Quars.

Kobaltbeaolilag «. KobaltbKUlie.

Kobaltblüthe.

Wird im Sonnenlicht unter Wasserverlost blasser und
undurchsichtig. Giebt im Kolben Icein Soblimat, wird aber

smaltehlau, oder, wenn sie Eisen enthält, grün oder braun.

Kersten.

Wasser löst nichts auf. Mit Kalilauge digerirt, färbt

sie sich schwarz. Kersten.

Kersten hat drei Varietäten von Schneebeig nntersacht:

a. Karmoisinrothe KrjstaUe Ton der Grube Wolfgang
Maafsen.

b. Stänglige püisichhlüthrothe Massen von Kappold Fund-

grube. Sp. G. = 2,912.

e. Hellrothe kugelige Aggregate von Daniel Fundgrube.
a. b. c.

Arseniksäure 38,430 38,298 38,10

Kobaltozjrd 29,19

Eisenoxjdul 1,011 4,010 Kalk 8,00

Wasser 24,102 24,084"^ 23,90

100,063 99,812 99,19

Die Kobaltbliithe ist also, entsprechend dem Biaueiseu-

erz, mit dem sie isomorph ist,

Go*As+8H,

worin ein Theil Co zuweilen durch Fe oder Ca ersetzt ist.

Die berechnete Zusammensetzung nach dieser Formel ist:

, Arseniksäure l At. == 1440,08 = 38,43

Kobaltoxyd 3 - = 1406,97 == 37,55

Waaser 8 - gs 899,84 = 24,02

3746,89 100.

Kerstea in P^i^send^ Ana. LX. 251.

Kobaltbeschlag. Diese Substanz ist nach neueren

Untersuchungen von Kersten ein blofses Gemenge von Ko-
baltbliithe und arseniger Säure. Heifses Wasser zieht letztere,

und zuweilen auch ein wenig schwefelsaures Kobaltoxyd aus,

und beim Erhitzen in verschlossenen Gefäisen bildet sich ein

Sublimat von arseniger Sinne.
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KoWOittllie ^ KnpfnsN«- 78

Kersten fand in 2 Yariettten:

y. Wölkau« Haaben V. Muco« Röhliog

bei Sduie^eif. hu Anadbog.

Arseoige Stare 51,00 48^10

AiBeniksSiire . 1M0 20^0
Kobaltoxyd 16,60 18^0
Eisenoxydul 2,10 —
Wasser 11,90 12,13

100,70 98,53

aufserdem Spuren von Nickel, Kalk und Schwefelsäure. An-

dere Varictftlen gaben 53,2 nnd 50^1 arsenige SttÄre, und

12,4 und 12,5 Wasser.
Poggena« Ann. LX. 262. *

KoUyrit
Anthon fand in ekuem KoUyrit (sp. G. = 1,383) aus

dem Alauuschiefer:

Kieselsaure 24,2

Thonerde 34,5

Wasser 41,3

100.

Diese Zahlen stimmen nicht mit den früher erhaltenen

für das Mineral überein, und entsprechen der Formel

Ai'+Si»-l-0».
BuGhner'B Repertorlnni. XXY. 330. Bexsellua JTidaeab^ X3UII. 281k.

Kriaaviglt b. Brochantit

Kupferglanz.

Schcerer untersuchte 2 Varietäten aus Tellemarken

(Norwegen), nämlich a. derber, von der Byglands Grube,

sp. G. 5,795, und b. blättriger, Ton Ström^ien, sp. G.

= 5,521.
n. b.

Schwefel 20,43 20,36

. Kupfer 77,76 79,12

Eben 0^91 0,28

99,10 99,76

Poggeud. Ami. JÜX.V. 390.
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74 Knpferldes — Kmphxinsyi, anedk- nmä phoipluinftiireg.

Kupferkies.
! tu

Die der Formel CuFe entoprecheode ZusammenBeteang

ist mit Rücksidit auf das veriinderte Alg;. des Basens:

Sdiwefel 4 At s 804,66 ss 35,05

Kupfer 2 - =: 791,39 = 34,47

Eisen 2 - = 699,62^= 30,48

2295,67 1(H>.

Kupleruickel
Eine Vaitetit ron östra Lengde bei KrugerOe in Nor*

wegeD, sp. G. SS 7,663, entbsit nach Sclieerer:

Arsenik 54,35

Nickel 44,98

Eisen 0,21

Kupfer 0,11

Schwefel 0>14

99,79

Pofgend. Ann. UV. 282.
#

Kupferozyd, arsenikr und phosporsaures.

A. Arseuiate.

L OliveniC

Hermann nnfersnchte den Olivenit ans Comwall. Sp.

Gew. SS 4,135. Er fend:

SincntoBl

Kupferoxyd 56,38 11,37

Arseniksäure 33,50 li,63 )

Phosphorsäure 5,96 3,34 j

Wasser 4,16 3,70

100.

Diese mit den Ton Kobell erhaltenen Zahlen ^aX

übereinstimmende Analyse scheint den Ausdruck

\ As _ i. 1 As • •

Cu*
I

+B, oder Cu» - +CaH

zu bestätigen. Sie liefert etwas mehr ala 3 At Arseniksäure

gegen 1 At. Phosphersäure. Nimmt man dieses Yerhältnifs an,

so ist die Berechnung der speciellen FonBel>
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KuftmaxfAf arsenik- und phoepiroiMmeft 75

Knpferoxyd 4 At s 198%76 = 58^
Arsenlkslhire ;.l - =s 1080,06 =s S1,78

Phosphorsäure i . l - = 228^07 = 6,57

Wasser l - == 112,48 = 3,31

3398,37 1(10.

Hermann glaubt aus seiner und t. Kobell'6 Analyse

schliefisen zu dürfen, daCs der Wassergehall «inuniDt mit sei-

nem Oehalt an PlMi^horsttore, und glaubt deshalb, dafe das

Phosphat mehr ^^asser enthalte als das Aneniat. Er schlägt

deshalb für v. KobeU's Fossil die Formel

(Ca*iP+2H)+6(Cu*A8+H),
und für das von ihm untersudite

(Cu=P+2 H)+ 3 ( Cu*As+H) .

or.
,

J. f. pr. Ch. XXXIII. 291.

Hierzu mufs bemerkt werden, dafs zwei Analysen nicht

hinreichen dürften, um bei so schwierig zu bestimmenden

Köipena, wie Arsenik- und Phosphorsäure, wo man nicht auf

ganz genane Zahlen rechnen dari^ jene gleichzeitige Zwiahme
im Gehalt zu beweisen, dafis die beiden Formeln wenig ein-

fach sind, und es namratlich in Betreff der zweiten unwahr-

scheinlich ist, zwei verschiedene Sättigungsstufeu isomorpher

Säuren in einer Verbindung vorauszusetzen.

Faseriger Oiivenit (Holzkupfererz). Auch dieseVa-

rietät des OiiTenits aus Comwall hat Hermann ontersufshk

Sp. G. = 3^13.
Kupferoxjd 5 1 ,03

Elisenoxjdul 3,64 '

^

Arseniksäore .40,50

PhosphofBflure 1,00

Wasser 3,83

100.

3,64 Fe = 4,01 Cu; 1,00 P = l,6rÄs. Wenn also Fe hier

einen Tbeii Cu ersetzt, so hat man
Snueislolf.

Kupferoxyd 55,04 iJ,io

Arseniksäure 42,11 14,62
*

Wasser 3,83 3,40
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Das Sauerstoffverhältnifs ist hier, gleichwie im Olivcnity

SS 4:5:1, die Formel mithin die nämliche^ und es inu£s das

Fossil nur als eine Yarietttl des OliTenits betrachlet werden,

in welcher ein geringerer Tlieil AitoenikaSnre darch Phosphor-

Säure ersetKt ist

Dies ist wohl ein fernerer Beweis, dafs man im Olivenit

nicht zwei Salze von verschiedener Sättigungsstufe oder ver-

schiedenem Wassergehalt annehmen darf.

Nichtsdestoweniger hal Hermann auch hier die Formel

< Cu«'A8-«-2» )+ 3 (Ca«As-f-H)
angenommen.
A. a. O. S. 283,

If. Buobrolt

Derselbe ist von Kühn, so wie von Wühler aufs neue

uutersucbt worden.
Küiin. Wdhlcr.

a. b. Sauerstoff.

Kupfcroxjd 16,97 46,99 48,09 9,70

Kalkerde 1,12

Arscniksäure 34,42 32,42 33,22 11,&3

Wass^ id,3i 19,31 18,39 16^
• 100,70« 99,84 99,70

Wohl er fand aniserdem Spnrra von Nickel, Eisen und
Phosphorsäure.

Die Sauerstoffmengeu stehen hier in dem Verhältnifs von

8,8 : 10 : 14,2, =s 4,4 : 5 i 7,1. Setzt man 4:5:7, so muis der

Enohroil

Cu«As+7H oder (Ga'A8+6H)+Ga»
sein, nnd endialten:

Kupferoxyd 4 At. = 1982,76 = 47,09

Arseniksänre 1 - = 1440,08 = 34,21

Wasser 7 - = 787,36 = 18,70

4210,20 100.

Kfika in 4eB Aul d. Cliem. u. Pharm. U. 128. W4»kler eben«. 20».

V. Kupfergiimmer.
,

Hermann untersuchte den IL aus Gomwall (sp. Gew.
SS 2,435), von dem wir bisher nur eine unsichere Analyse

on GhencTix besaCsen«
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Knpfomr^d, anenflc- und phoephonaims. 77

Im Kolben decrepitirt tu lieflig, wM sdkwara und giebl

viel Wasser. Verhält sich sonst nie die übrigen hierher ge«

hörigen Miueralleo.

Kupferoxyd 44,45

Eisenoxydul 2,92

• Arseniksäure 17,51

Thonerde \

^
Phosphorsänre )

*

Wasser 31,19

100.

Die phosphorsaure Thonerde kann nicht gut dem Mine-

rale angehören. Zieht man sie ab, nnd setzt für 2,92 Fe das

Aequivalent^ = Zß^ Kopferoiyd, so hat m^:
Sauerstoff.

Kupferoxyd 47,67 9,61

Arseniksäurc 17,51 6,08

Wasser 31,19 27,73

Aus dem SauerstoffTerhältnifs Ton 8:5:24 folgt dieFormel

Cu>A8+23il, oder (Gu'*AB-|-18ii)+5Gu8,

und die Zusammensetzung:

Kupferoxyd 8 At. = 3965,52 = 49,61

Arseniksäure 1 - = 1440,08 = 18,02

Wasser 23 - = 2587,04 = 32,37

7992,64 100.
' Hermann nimmt 24 At. Wasser an, allein da die Ver-

bindung ohne Zweifei als bestdiend' aus Arseniat nnd Hydrat

im Kupferoxyd gedacht werden mufs (Salze', in denen 8 At.

Basis, möchten wenig wahrscheinlich sein), so sind 23 At.

vorzuziehen, um, so mehr, als sie aus dem Sauerstoffveihält-

niis faktisch folgen. Denn 8:24 s 9,61:28,83, während

8:23 = 9,61:27,63.

Hernann Im J. f. pr. Chem. ZXXIIL

VI. Lioseners.

Das himmelblaue krjstallisirte L. aus Comwall unter-

suchte Hermann gleiofafeUs» Sp..G. ss: 2^985«

Beim Erhitzen decrepitirt es nicht, giebt Wasser und

wird dunkel oliveugrün. V. d. L. auf der Kohle hiuterläfst
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tB 6kie aa%e8cliwolkiie Masse mit einseliieii Kuptekömeni,

die nidki msamiiieiisdimelsco.

Kupferoxjd 36^
Thonerde 5,36

Eisenoxyd 0,29

Arseniksäure 23,05 8,00

Phosphorsäure 3,73

Wasser . 25,01

7,34

10,09

22,23

100.

Nimmt man das SauerstoffferhMltnifs = 8 : 6 : 10 : 24
= 4:3:5: 12, so kann man daraus die Formel

(Öl'i»+23H)H- (Al>As4-

H

oder

coDstruiren, in welcher das erste Glied KupfergUmmer ist.

Dieselbe führt zä fönender Zusammensetzung:

Kupferoxjd 4 At. = 1982,76 = 36,61

Thonerde 1 .
= 642,33 = 11,87

Arseniksäure 1 - =s 1440,08 = 26,59

Wasser 12 - = 1349,76 = 24,93

5414,93 100.

In der Analyse sind 0,98 Fe = 0,63 Äl» und %73 F
3B 4,96 As, 80 daOs im Garnen 11,48 Äl und . 26^78 Äs daiin

enHialten sein wQzdoi.
Hermann im J. f* pr. Chen. XXXIIl. 296.

Auch Trolle -Wachtraeister's Analjse stimmig nach

Abzog der Beimengungen, hiermit überein.

VII. Strahlerz.

Ich habe das St aus Gonmall (Breithaupt's KiinoUas)

analysirtL

Das sp. G. fimd ieh 4,258, als Mver 4,359.
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Knplmsydf menik- und phoepkoiMiuiei. 79

Arseniksäurc 29,71 . lo^l\^^^
Phosphorsäure 0,64 O^j '

Kopfemjd ! f 60,00 is^t»

Waaser .7,64 ^79
Eisenoxjd 0,39 :

Kalkerde 0,50

Kieselsäure 1,12

100.

Die direkte Bestimmung, die weniger genau sein muOs,

gab 26,77 Arseniksäure.

Da die Sauerstoffionengen yon SSnre, Basis und Wasser
nahe = 5:6:3 sind, so ist das Wasser

€u<<As+38
.

;

oder besser •

:

Cu»A8-|-3CuB,
"

mid mufs, abgesehen Ton der geringen Men^ Phosphoi|8are^

enthalten:

ArseniksSure' 1 At s 1440,08 = 30,30

Kupferoxyd 6 - = 2974,14 = 62,59

Wasser 3 - = 337,44 = 7,11

4751,66 100.

Das Strahierz ist also unter den Arseniaten des Kupfers,

was der Phosphorochalcit unter den Phosphaten ist.-

« • •

9* Phosphate*.

I. Libethenit.
'*

Der krjstallisirte JLi. ist von Kühn neuerlich untersucht

worden.
Sauerstoff. • .

Kupferoxyd 66,94

Phosphorsäure 29,44 1A,49 *

Wasser 4,05 s^m

100,43

Da die Sauerstoffinengen sidi = 4:5:1 verhalten, so'

wird hierdurch G. Kose's Annahme bestätigt, dafs Lithenit

und Olivenit dieselbe Zusammensetzung haben *).

1) Handwdrterlmcli I. 333.

Digitized by Google



80 Mnpfiefoxydy «neoik» und n^wphMwnra.

Die Form^

Cii«P+4 oder Ca'P+CaS
erfordert:

Kupferoi^d 4 At a 19ia^7f ns 66,37

PhosphoraSare 1 - 892,28 sa 29,86

Wasser 1 - = 112,48= 3,77

2987,52 100.

Kühn in den Aon. d. Chem. u. Pharm. LI. 124.

n. Phosphoroehnlcit.

Dieses Kupferphosphat, von Rheinbreitenbach, ist gleich-

falls von Kühn untersucht worden, welcher im Mittel von

3 Versuchen fand:
SavicrsiofF.

Kupferoxyd * 68,74 13,86

Phosphorsäure 21,52 12,06

Wasser 8,64 7,68

98,90

Arfvedson hat unstreitig dasselbe Material untersuch!^

den Phospliorsäuregehalt aber etwas zu hoch angegeben.

Aus dem Sauerstoifverhältnifs von 6:5:3 folgt für den

Phosphorochalcit yob Rheinbreitenhacfa und von Hirschherg

(8. Kühn's Analyse, Handwörterb. I. 375.) die Formel
'

Cu«P-H3ft oder Cu^iP+3CuH,
welche erfordert;

Kupferoxyd 6 At = 2974,14 == 70,75

Phosphore&ure 1 - s 892^28 = 21,22

Wässer 3 .. ss 337,44 =s 8,03

4203,86 100.

Der Phosphorochalcit entspricht in der Zusammensetl^UBg

dem Strahlerz.

Kühn a. a. 0. S. 126.

Kühn hat poch ein anderes Kup£erphosphat von Libe-

then untersucht, ;welches faserig, von concentrisch scbaliger

Absonderung is^ und weiches derselbe Kupferdiaspor zu nen-

nen yorscUagt, weil es beim GlQhen, ohne zu deorcfiiliren,

aC«A .udhiNrgeworfen ifrifd. Ein Versuch gab:

Kiipferoxyd 69,61

Phosphorsäure 24,13

. Wasser (Verlust ) 6,26 .

100.
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Kupferoxyd, arscuik- luid pUo^orsaures — Iiabrador. 81

Ein anderer Verbuch gab 67 p. C. Kupferoxjd and 24,22

PhosphorsSure. ' •
.

•

• '.Hiernach w$re das Mineral .

'
• ' - •

Ca*P+2K oder Cu»P+2Cuil,
.

-

#kd 'n^fitde ehlhalten miteten

:

Kupferoxyd 5 At == 2478,45 = 68,93 '

• 'Phosphorsäure 1 - = 892,28 = 24,81 •
•

• ' • ' Wasser' 2 - = 224,96 6,26 ' .

3595,69 lOb.
Kühn, a. a. O. S. 125.

Arfycdson's Analyse des Phosphorochaldts atimnt. mit

liftoaen YenWtaiiefieii fasi ganz überein« < > ' r

t 'i" *
/ *

'*

Kupferscbaum s. auch Aurichaicir. •
* '

'^^

'
. Kppfervittiol. • T

. Das basiscke Salz, vonBerthi^r untersucht, s. Biocbantit

r Kyrosit .
-

Dieses Mineral von der Grube Briccius bei Aunaberg ist

von Scheid hauer untersucht worden.

Sthwefel 53,05
Eisen 45,60 . . , . ,

• ' • ^'"Kupfer '1,41
'

• Arsenik 0,93 -

Andere Proben gaben 52,21 S, 45,0t —46Fe, 1,6 «-2,07Gn
und 0,9a»0,9ii Ar!

Breithaupt ia Poggend. Abb. IiVill. 281. 'Seheldhaaer ebeadaa.

LXIV. 282. • / •

Das Mineral, welches die Form ^es Speerlieses hat, ist

gewifs nichts weiter als ein solcher, d. h. Fe, dem etwas von

dem isomorphen Arsenikkies, Fe ( S^ As^), angehört^ und worin

ein kleiner Theil Fe durch Cu ersetsl isl« : f'<.' '..• •><•

Labrndor.
Neu untersucht wurden Istggnde'VaHeilteDr^' • •

•>''•

I. Labrador aus einem Hwnblende^estein Ton Russgär-

dcn, Kirchspiel Tuna in Dalarne. Svanberg- in Berzelius

Jahreab.. «XXIIL 285c Auch J. pr« Ghem. XXXI. 16T.

SmpfIL II. 6
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82 Labrador Ltinu *

IL • L. aoji dem Doleiitporphyr der FaoO^r« S|pw ss 2^67

— 2,69. Fo rchhaininer, J. f. pr. Chem. XXX. 365.

III. Brauner L. von Egersuud in Norwegen, derb; sp. G.

= 2,71.
'

IV. Ebeusolcher, Ton dort^ mit blauem Farbenspiel; «pu

Gew. = Ä7äL

V. Violet^gnuier L» von dort, toh Idbhaftcjpn Farben-

spiel; sp. G. = 2,705. Sämmtlicfa von Kernten nntersaclit

Poggeud. Aim. LXIIL 123.

T. Saixrsiuir. II. ITT IV. V.

KieselsSure 52,148 23,0» 52,52 52,30 52,45 52,20

Thonerde 26,820 . 30,03 29,00 29,85 29,05

fiiaenoxjd 1,285 0,38) ' 1,72 1,95 1,00 0,80

Kalkerde 9,145 v?) 1%58 11,69 11,70 12,10

Talkerde 1,020 o,38( 0,19 0^15 0,16 Oi,13

Natron 4,639 I,18( ^ 4,51 4,01 3(90

Kali 1,788 0,30 ) — 0,50 0,60

Glühveriust 1,754 101,55 99,60 99,66 9ä^98

98^599

Laumontit
Undnrchsiefatige Krjstalle des L. von einem nicht nSher

bezeichneten Fundorte analjsirteu y. Babo und Delffs.

V. B. D.

Kieselsäure 52,3 51,17 . .

Thonerde 22,3 21,23

Kaikarde
. 1^0 12,^3.

Wasser 14,2 (Verl ) 15,17

100,8 100.

• Sie führen zu der von Gerhardt vorgesehlageu«a Formel

Ca^^Si^^aAl^-A-l^R '
• •

—
Poggead. Abb. LUUidMrf -u .

•

j
4,70

S. aucb .,,Tirilmisdie A^Al."!

Vnlkaiiisolie Bo^mbea. Briese Art Eni(>tiDli&^rodukte,

und awar vom Vesuv, ist neuerlich von Reinhardt analy-

sii t iT9Td(2if). . JD<)« iwler^i^cbte .E)^mplar nar. sohsv von
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der Härte des Basalte, ze%te einiebe GlimmeiUAttcheii^ und
bestand aus:

Wasser 0,31

CMomatvinni 1,60

D. GhlorwasserstoiEB.

zersetzb. Tb. 90,72
Nicbt zersetzb. Th. 6,87

99,00
Der teilegbare Antbeil enthielt:

oltt in 100:

Kieselsftiire 42»7^ 47J2
Thoneide 11,00 12,13
EisenoxjdoijdQl 19,50 21,49
Kalkerde 7,95 ^76
Natron 4,87 5,37
Kaü 4,65 5^13

• 'sm^ im.
—

Dieser Theil hat demnach so ziemlich die Zusammen-

setzung des aus der Aetualava erhaiteuen. (Hajidwörterb.

I. 383.)

Der nicht zersetzbare Antheil war^ wie eine mikroskopi»

sehe Untersuchung zeigte, ein,Gemenge tou Glimmerbl2ttGhe%

Yesuyian und einem feldspathähnlichen MioeraL
BUner Im' J. f. pr. Cbem. XXXIV. 441.

Puzzolane. Diese Art von vulkanischer Asche vom
Vesuv wurde früher .schoji von Berthier, neuerlich von

Stengel und Reinhardt untersucht. Sie zerfällt durch

Chlorwasserstoffsäure gleichfalls in zwei verschiedene Theile«

I. II.

Stengel. Reinhardt.

Chlornatrium 2,56 3,25

Zersetzb. Theil 27,42 20,46
* Unzersetzb. Theü 70,27 76,02

i00,25* 99,73

L
Zersetzb. Theli. i Unzerseub. Theil.

: M Kieselsäure
,
37,37 g . ^^^^^^t^-ei 69,59

,Thoiu.,dc 32,86;,,. ,vt}^oneT^,u^M
Eisenoxyd 17,36 . . Natron,

,
8,87

^ ,

^

Kalkerde 6,93*" '"'^'KAli'
-''^'^^ '^^"4,08 -^^

\
/ ' ^ Kall - " '

5,48 •
• ' n»h(i'r^l(,ii[)rjög7tr-nl

6*
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84 Lava LizaliÜi.

Hat letetlm ist mOam RSI4-Aläl*» A KaB*Nflftroii-

Feldspath, wie er z. B. die Grundinasse des TmdkyU vom
SiebcDgebirge bildet.

Eis Der im J. f. pr. Chcm. XXXIV. 438.

Trafs. (Duckstein, rheiuischer Ccnicnt.) Von diesem

technisch wichtigen Körper -hat Crüher^chon B^rthier, neuer-

lich aber Illgn^r eine Untersuchung geliefert, aus welcher

letzteren sich ergiebt» daCi der Tl«i£l^ gleteb Viden Shnlicfaen

Substanzen, durch Behandlung mit Säuren in ein oder mehre

zersetzbare und nicht zersetzbare Silikate zerfäilt.

Tra£i von An^eroacb «

nach Il)^er.

Durch Chlomasserstoffs.
'

-zersetzbarer Theil 49,01
^

Unzersetzbarer Theil 42,98

. • \ Was^fnit Spurcp.vQp .^r

. ; . ,
Ainmoniak

^ , , . ,

99,61
.Die , einzelnen. Bestandtheile sind:

.

Des serscizbarcn Theits: Des unzersclzb. TlunU: ue^ Trafs im Ganzen:

Kieselssure 23,17 '^^'?"7^87,lO ^ 48,94
*

Thonerde 36,12
"^rt^""'«';^

^ '
••••• '•18,95

'

Eisenoxyd ?4,02 ' |,33
' •^12,34

Kalkerde'^ '

6,44 .

' " '

5,24,
' '•'"' 5,41^'

*la^' ,
' 4,07 • 26Ö''''''' '^ ' 2M

iOÜ.
;. \, 100. Wasser 7,65

•
• r V. ^9,64

BUaer in J. f. pr. Chen. Xtxni. 21. '
'

^

Untcrsucluin^ der Actualav|i yqn .1838, j/qi\ Ncwboid.
Ann. Minea. ÜJl.. Ser. XI^^. ,^fiJ7.

i Lazulitb. .; . ..\

Ich' babjb bei eid^i^' grdiseren analjtiseheB ^Untersuchung

gewisser: ' {»*Ko8phbl^nr^nT Verbindutigc|i aiich ' d^ ', Lazulitb

und Blaiispath zerlegt, welche ein und'dassetbc Fossil sind.

In der uaclifolgenden Uebersicht der Analysen ist der

wadiselnde Gehalt an beigemengter Ki^fflsäure (0,53— 12,56
* 0
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p.c.) schon in Abzag^.g;iebrocfat>< uod.dic PhosphorsSure ans

in :dev..4iialj8« !98p% T«^au(^ wurde.,

. «r. Dunkelblaaer l^aziilith von der Fischbachcr Aipc iui

Gratzer Kreise (Steiermark^. . Sp. G. zst 3^11.

1. 2. 3. 4. 5.

.42,41 43,84 46^9 41,33 47,04

Thoiierde 29,58 a2,6s 2^
Talkerde 10,67 9,00 11,19 10,67

Eiseaoxydal 10^ . efi9 6,47 7,81

Kalkerde 1,44 2,12 0,77 1,21

Wasser 5,62 5,94 5,61 6,14 6,32

100. 100. 100. KHK 100.

b. Ueilgerarbter Blauspath toiq Frcfsnitzgraben bei Krieg-

lach (Steiermark). Sp. G. =s 3,02.

1. %
Phospliorsaare 40,95 47,S6 47,73

Tlionerde • 30,05

Tafkerde 10,85 12,20 19,16

Eiscuoxydul 1,64 1,89 1,91

Kalkerde 1,42 1,65 4,32

Wasser 6,92 6,85 6,40

100. 100. 100.

Das Verfaflltiiifs zwisd^eo PhospborsSure and Thonerde,

worin die Analysen zum Theil nicht unbeträchtlich differiren,

ist schwierig festzustellen, und wo die Menge der Thouerde

am gröfsten ist, enthält sie unhezwcifelt nodi Phosphorsäure.

Trotz dieser UnvoIIkommeidieit ist dennoch, wenn man die

Sau^i:sfo{i^engen in diesen 8 Analysen berechnet und ver-

gleicht, unverkennbar, dafe- dieselbea in R, AI, P nnd H
= 3:6: 12,5 : 3 sind, so dafs Laznlith und Blauspath diurdi

die Formel

2R^P+Al*i»^-*-6H

bezeichnet werden kdoneBi in weicher das erste. Glied die

gewöhnliche SSttigung^sstnfe, wie sie iin Wagnerit und Vivianit

orkommt, das zweite den Hauptbestaudtheil des Wawellits

darstellt. . ,

Poggeud. Anu. tXIV. 2tiO.
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liOmihsrdtt*

Leoubardit
Dieses Mher fitlr Laumonlil gdudtene Mbmi^ weldies

R. Blam zaerat davon nntencMedea liH ^ vnd swar eine

Varietät von Schemniti In Ungarn, von Belffa nnd waa
V. Babo untersucht wordeo.

V. d. L. schmilzt der L. sehr leicht unter Aufblättern und

Schäumen zu einem weifsen Email. Im Kolben giebt er viel

Wasser. Verwittert an der Lnft wie Laumontit Wird toh

Sauren zersetzt
Sp. G. 3,25.

1). V. B.

Kieselsäure 56,128 55,00

Tlionerde 2%980 24,36

Kalkerde 9,251 10,50

Wasöer 11,641 _12,30
100. 102,16'

Poggend ADD. LIX. 336. 339.

Delffs analjsirtc das bei 100^ getrocknete JUineral, wo-
bei das Wasser aus dem Verlost berechnet wurde.

Lufttrocken, gab der LeonWdit 13,547— 13^807 Wasser.

Da er folglidi so leicht einen Tbeil Wasser Terliert, so

müssen obige Zahlen auf den lufttrocknen Zustand berechnet

werden, wobei man für die Analjse von Delffs erhält:

SauerstolT*

Kieselsäure 54,92 28,53

Thonerde 22,49 io,50

Kalkerde 9,05 2,57

Wasser 13,54 13^04

100.

Der Sauerstoff zeigt das Verhältnifs von 33,6 1 12,3 :

3

: 14,4. Setzt man dasselbe =s 33 : 12 : 3 : 15, so erhält man
die Formel

3CaSi+4ÄlSi'4- 15H,

welche bei der Berechnung giebt:

Kieselsäure 11 At = 6350,41 =: 54,45

nionerde 4 - =s 2569,32 = 22,03

Kalkerde 3 - = 1055,70 = 9,06

Wasser 15 - = 1687,20 = 14,46

11662,63 100.
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Leuchtenbergit.

In Poggend. Ann. LIX. 492 isi fftr den L. als wahr-

scheinlidie 'Formel

( Mg^ Si •+- Äl Si ) 4- 3 1\%H '

'

gegeben, in welchem Fall das Eisen als Oxydul aiigeuomiuefi,

und der Kicselsäuregehalt um einige Proc. zu bocli ist.

Diese Formel ist die des Ripidolitbs.

Auch Hermann madit die Bemerkung, daiÜB Komo-
nen's Analyse sich der des Chlorits Ton Adimatowsk nShert,

worin statt des Eisenoxyds Thonerde, und statt des Kalks

Talkerde enthalten ist; nur der Wassergehalt weicht ab. Aber

der genannte Chemiker fand selbst im L. nur 2,68 p. C.Was-

ser, und glaubt, mit Rücksicht auf das äufsere Ansehen des «

Lenchtenbergits^ dafs derselbe nichts als ein Teräuderter Chlor

lit sei.

"J. ft pr. CheiD. XXXI. 99. '

Ueber die Formel s. BerzeTius Jahresb. XXIII. 268.,

wo der Wassergehalt um das Doppelte zu hoch sein würde.

Mngnesit.

Der Magnesit von Arendal, in welchem Serpentinkrystalle

vorkommen, und der bisher für Bitterspath galt, ist kalkfrei,

und enthält nur 0,87— 1,12 p. C. Fe. S.'Scheerer inPog-
geudorff's Ann. LXV. 292.

Den Uebergang in Spatheisenstein bezeichnet eine Varie-

tät des Ankerits (Hohwand) vom Erzberge in Steiermark,

i/velche nach einer von Sauder in meinem Laboratorio ^us-

gefilhrten Analyse enthält:

Eisenoxydul 49,61

Kalkerde 6,67

Talkerde 5,18

Manganoxydul 0,10

Kohlensäure 38,44

lüü.

Magneteisenstein.'

Ueber Chromgehalt des M. von Segen Mutter Gottes''

bei Altcubcrg s. Kcrsteu im J. f. pr. Chein. XXXI. 106.
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8S Ali^eieiseiisieia — Meer&ckauni..'

Nach dem bcricbtigteu Atg. des Eisens ist die theoreti-

sche Zusauimeiisctzuug:

EiseD 3 At. = 1049,43 =s 72,40

Sauerstoff 4 - = 400,00 = 27,60

oder

1449,43 100.

Eueooxyd 1 At s 999,62 = 68,97

Eisenoiydul 1 - s= 449,81 = 31,08

1449,43 100.

Matiganocalcit.

Dieses Mineral von Schcmuitz, welches nach Breithaupt -

ein Aragonit ist, besteht zufolge einer in meiqem Laboratoiio

on Musoudakis ausgeführtCJi Analyse aus:

Köhlens. Manganoxjdul 77,98

Kalkerde 18,71

Eiaenoiydiil 3,31

100.

Danach würde es sich zum xMaugauspath verhalten, ifvic

Aragonit zum Kalkspath.

Meerscbauin.

In Betreff der Ansicht KobelFs Über den Wasser-

gehalt des Meerschaums (Suppl. I. 95.) erinnert Berzelius,

dafs das Mineral als poröser Körper viel Wasser aus der

Luft condensireu könne, so dafs es erst nach dem Trocknen

seinen normalen Wassergehalt zeige.

Jahresb. XXIV. 309.

Ein brauner Meerschaum ans Maroöco ist neuerlich von

Damonr als Seifenstein untersucht worden. V. d. L. yer-

hSlt er sich wie Meerschaum. An Wasser tritt er 5,33 p. G.

wasserhaltige Sulfate von Kali uijid Talkevde ab, während der .

Rest, im Vacuo getrockuct, enthalt:
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:'f /o;.:.NKH^eiiäiitiBii:.ii^Wl rMr.].. •'^..n^. .i^

.Talkerde 1 • -.28^0: r-. //.i/ n' i.ii

EisCBOXJji 'i. :l»iO - ' "!

Thonerde 1,20 . / / J

Kalkerde 1,01

KaÜ.; 0,52

Wasser: 10,35 . .
'

'

)
Sand 1,50

'
* 9898

AHB. Chln. Pby%. in. Ser. yiiu 316. '

'

' Im WeseBlüclien ist er fblgUdi MgSi Vom SeüeA-

stein (Saponit) ist er scheu durch den Mangel au Thoucrde

verschieden.
"

> • Moliiith 8. UumboMtitttb.

• .t

V ,

..... M^sotjp.. f ....
I. aVol^sit (Kalk.MeBOt3^>

Einen derben Sk., aus excentrisch zusaramengehUuften fase-'

rigen Individuen bestehend, voulslaud, untersuchte v. Gülich.
Poggeod. Aon. JLU^. 373. >

.
Kieselsäure 46,76 .

*

, .
Tlionerde 26,22 . • : ;

iulkerde 13^68

100,60
'

Natron enthält er nicht. Er ^iebt, wie die von Fneb fr

und G c hl en untersuchten Varietäten, die Formel Ca Si+ AI Si

+311, 'welcbe'nach der ' Berichtigung ilies Atg. vom Kalk sich

folgendermafsen berechnet;:

Kieselsäure 2 At.' =: 1154,62 = 415,44 .

'

Thonerde 1 - = 612,33 = 25,83

Kalk^rde 1 - = 351,90 = 14,16
• * Wasser 2 - == 337,44 = 13,57

*

2486,29 iOO.
••I

U. JSMrQlifth (JSatrw-Afteflotyp)» . . :

. L Fasriger N., von Island,' in meinem Latoraiorio yon

Sander untersucht. . • * <
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II. Sogenannter Bergmannii aus denkZirLonsjreoit des süd-

lichen Norwegens. Seheer er.
UL Sogenannter lUdiolith. Bmelbe. Poggend. Ann.

hXY. 276.
I.

• «MM SA
b. Woßer.

in.

Kieselsfiure 47^ 47,97 48,12 48,38

Thonerde 27,21 26,66 26,96 26,42

Kalkerde 1,34 0,68 0,69 0,44

Natron 14,61 14,07 14,23
Spnr •

13,87

Kali Spur 1,54

Wassar 9,77 10,48 9,42
•

9f^97 Eisetio^rd 0,73 0,22 0,24

99,88 100,70 100,31

Nach den Untersuchungen' von G. Bose und Riefs sind

Skülezit und IVatrolith durch Verschiedenheit in der Krystall-

form, im elektrischen Verhalten etc. zwei verschiedene Gat-

tungen; sie schlagen vor, dea Nalcolith .als Mesotjp zu be-

zeidMien«

Daivi. wäre

:

Skolezit = CaSi-|-AliSi-f.3H

Me80l3i)== NaSi-t-ÄlSiH-2H.

Sie bemerken zugleich, dafs es natronbaltige Skolezite,

Na /

Si+AlSi-|-3ll^ and kalkhaltig Mesotype,. Si+AlSi
Ca

)

H^^il gebe^ und dafr der graste Xheil.dea sogenannten Me-

solitha dahin gehören dürfte« Nur der Mesoüdi von Hauen-

stein ist vielleicht eine cig( ne Gattung; er bat die Zusam-

mensetzung^ des Skolezits, aber nicht dessen Krjstailform

(Haidingcr)j und ist uuelektrisch.

Poggend. Aon. LIX. 3t)8.

. Metaxit.

Die von Belesae anaijsirte Substanz gehört zum Chrj-

sotil. S. diesen.

Meteoreisen.

Der Duc de Luynes untersuchte ^ das M. von Grasse

(Dpt.duVar.) undShepard*) das ans der Grafiscliaft Gocke

in Tenessee.

1) ADD.de8]liUoe8,lV. S4r. V. 161. 2) Sillim. Journ. 1842. OoColNre.
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BletooreiM —• McteOTteinc. Sir

Grasse. Cocke.

Eisen 87,63 93,80

Nickel 1237 4,a$

100. Kohle
)

Kiesel \ 0,10

Phosphor '

98,56

Das erste enthält nur noch eine Spur Mangan, aber we-

der Chrom noch Kobalt, Kiesel oder Schwefel. Das zweite

soll Spuren von schwefelsaurem Eisen, von Schwefel und

Wasser enthalten, und Ton kohligen Parthieen begleitet sein,

die aus 98 p. C. Kohle und 6 p. G. Elsen bestehen*

Meteorsteine«

Ich machte vor einiger Zeit den Versuch , die durch

Säuren nicht zerlegbare Grundmasse der Meteorsteine durch

Rechnung als ein Gemengte bekannter INIineralien darzustelieu,

and glaubte daraus schliefsen zu dürfen, da£s dieselben ent-

weder Albit und Hornblende (M. von Ghateau-Renard), oder

Labrador und Hornblende (M..ton Blansko und Chantonnajr)

seien.

Dieser Ansicht läfst sich indessen die Thatsache ento-e-

gensetzen, dafs erstens das dunkle Mineral der Meteorsteine

viel mehr auf Augit als auf Hornblende hindeutet, und zwei-

tens, daÜB an die Kiesebäure reichere Hornblende in terrestri-

schen Gesteinen nidit mit Labrador, sondern nur mit Albit

zusammen yorkommt.

Es ist bekannt, dafs der Oliv in (der in den meisten

Meteonnassen vorkommt) sich durch Säuren schwierig zer-

setzt, und es ist daher sehr natürlich, dafs ein Theil dessel-

ben in der Grundmasse zurückbleibt. Ist dies aber der Fall,

so kann man diese Grundmasse mittelst der Rechnung bei

mehreren Meteorsteinen leicht in ein Gemenge Tpn Oliv in,

Augit und Labrador auflösen, wie folgendes Beispiel zeigt

Meteorstein von Ghateau-Renard. (Supplement

I. 99.)

Nimmt man in der Grundmasse Labrador an, und be-

rechnet dessen Menge aus der Thonerde^ dem Alkali-Kalk- und

I ) P u g g e 0 d. LX. 139. Supplement I. 99.
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dem uüthigen Eiseuoxydalgehalt uacb der Formel IV Si-|- Ii Si

so erhält man: ^' -

- • • . «

im Labrador. ' nn tktut

^ei^ofl SauerstofT.

Kieselsäure 18,36 9,54 Kieselsäure 33,41 17,38

Thonerde 10,22 4,77 Talkerde 18,33 7,09 K^^^
fiisenoxjdnl 4ßi 0^99 j

Eisenoxydal 13,17 2^) '

. Natrop (1 2,30 )0,öo
)

Kali . 0,68 1

.... .L.i^¥?...h...'

Nunmt man non in diesem Rest die Oegenwai^ too* un-

zersetzt gebliebenen OÜTin an, so kann man ihn als ein
• « • • «...

Gemenge von letzterem (R^Si) und Augit (K^Si^) darstel-

len, und erhält so:

OUvin. AugtK '

3anff«tofr. SfucKttofl*.

KieselsKnre 5,39 ' 2,8 28,02 14^
Talkcrde 3,10 1,2)^ 15,23 5,89) ^
Eisenoxjdul 7,03 i,e j 1,39 S

*

• 15,52 * 49,39

. Nach diesen Prinzipien besteht die Grundmasse des M.
von Chateau-Kenard ans:

ÖKvin 15,52

Audi 40,39

.... Labrador 36,37

IUI,28

Oder der £;anzc Meteorstein aus:

Schwefeleisen \

NicTveleisen

OÜvin
.

52,5

Augit 21,3

Labrador 16,2

100.

Dagegen kann man in den Meteorsteinen von Blansko
und Chantönhaj, wenn man den feldspathartigen Bestand-

thejl .der Grundmasse für Labrador nimm^ weder Au£pt^ jioch

einen Rückhalt von Olivin voraussetzen, weil der Rest, der

nach Abzug der Beständtheile des Labradors bleibt, mehr
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•4.

IBcBelsaBi^ öftflilli, tindy'.ttfie 'frühem geeeigt .mutid, ganz die

Zusammensetzung der Hornblende darbietet. «

Die Alternative bleibt indessen, den feldspathartigpen Be-

ßtnnclthcil für Oligoklas zu balten, - in welchem Fall der

Rest allerdings Augit sein üvibrde.

Ich habe kürzlich den/ am : Septbr. 1843 gefallenen

Meteorstein von Klein-Wenden bei Nordbausen untersucht^

ikr zu ' jier. metalliMea Eitefa.«oMbidleBdeii Klafis«' gtählH^4 und
mit dem Stein von Erxleben in jeder Beziehung* flheopeinstimmt.

! Sp. G. des Steins = 3,700. '
'

Sp. d^.dar^ iB^t|)4MQaei\ineyt4^^ei)^(:D^icke^

= 7,513. .....

Yerhältnifs des ;|ii|giietischen zu; 4em nichtmägnetischen

Theile nach 2 Versufh^.vs 18,37 ^91$63 und 20^34 :79»66.

MagnetischernTheil.

Eisen 88,892.

Nickel 10,319

., Zinn 0,348 - •
.

-^''• Kupfer 0,212
•

:i..»iy. i .../-Schwefel 0,122
•rio . ' «M \) 1 Phosphor 0,107 '«•• i''i\'i\uU:\ !'.,!•)./

b «« ( • i
, '

1.
' r^, U

'

'
' '»J«' ''''^

JN jichtmas:netiscbcr .IhciL ,

l^estan^ au^:.
. : ..|,

. .V. ! .5Sww*^?»ta^>ar^ SiHkafi|?t.;(i^,Schffiej.

ü. durch Säuren nnzersetzbarefi Silik^jtfOi .(i^f^iißive

Chromeiien) 51,745.

"
.
A. . ' ' B.

Kieselsäure -31,200 : Kieselsäure. . 51,009

Talkerde \ 37,330 Thonerde - f),()77

Eisen (metallisch) 23,665 iisenoxydul 11,063

Nickel / 0,961 Talkerde . 22,072
Manoanoxjdul * * 0,148 Kalkerde * ' 4,795

Kalkerdc 1,674 Nickeloxjd 0,203
' >KupfeFOxyd 0,150 KüpferoiyÄ' ^ ^€^,1B2

J, Schwefel, : 5,2(S4 Kali ; , . 0,921. .

100,408 ..:?^trp» ;o/ .__?3!2§.j.!*J

100.
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M Meteorsteine.

Das Chromeisen (1,154 Tble. in 5I»745 belrageiidX

besteht aus

:

Chromoxyd 59,85

Eisenoxydul 27,93

Talkerde )

a. Verliii*
^^'^^

100.

Bie BeredmHDg dieser Rerallale gesekah nach falgendcn

Gruudsätz^n

:

Magnetischer Theii. Zieht man, von der Menge des

Schwefels ausgehend, den Magnetkies (Fe) von dem Nickel-

eisen ab, so besteht letzteres aus: -
-

Eisen 88,960
*

Nickel 10,351

Zinn 0,349

Kupfer 0,213

Phosphor 0,107

lOU.

Dieses Nickeleisen hat folfi^idi ganz die Znsanunensetznng

des von der Pallasmasse nnd von.£lbogen. Gegen 1 Atom
Nickel enthalten diese Substanzen eti^a 9 Atome Eisen.

Nichtmag-netischer Theil. A. Die zersetzbaren

Silikate enthielten Sch wefeleiseu (Magnetkies, Fe) und
Nickeleisen (durch den Magnet nur unvollständig abgeson-

dert). Von der Menge des Schwefels und Nickels ausgehend,

findet man leicht, dafs 9,%1 Nfckeleisen und -14,139 Schwo-

fcleisen beigemengt siud^ und dafs der Rest dann folgende

Zusammensetzung hat:

SauerdtofT.

Kieselsäure 39,60 20,57
^- Talkerde 47,37 18,33 1

•

Eisenoxjdul 10,72 •

2^43 f

Manganoxjrdul 0,19 ^ o^04
(

Kalkerde 2,12 OM)
100. .

*
.

Dieses Silikat ist folglich Olivin, der ganz so zusam-

mengesetzt ist, wie der Olivin aus der Pallasmasse, nach der

Untersuchung von Bcrzelius. '
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B.. Bie.ajiteyset9cbartii'StUkA4«. Btb' Augit in

dmn Meteorsteiil 'T<MrluHid<m sei, wird dcrdi diet Geg^tmwrt

eines schwarzen kdrnigeu iVüuerals iu dem Meteorstein wabiv ^

scbeinlich.

Verfahrt man hier wie bei dem Meteoorsteiu von Chateai*-

AcMtrd, so gelai^ nmn vol 4em nämlichen RtsoUal wie dorl^

id. die durob Sttnreft iiicbt mrhB^ GnndMBs« zerfoUl i*

ein GemcDge yon Augit uAd Labrnd^r, und mftmeiz^t go-

Uidbenem OliTiii.

Zur Berechnung des Labradors dient die Menge der Thoil^

erde; und so zerlegt sich B. in: :

Labrador.

Kieselsäure

Talkerde
Kalkerde
Eisenoxjdul

Augit.

25,874
11,219

0,952
P,306

47,351

Kieselsäure 16,282

Thonerde 9,077

Kalkerde 3,843

Kali 0,921

Natron _0,708

30,831

Oder B. besteht aus:

Olhln 21,4»
Labrador 30,831

-
- Augit 47,851

99,645

Der Meteorstein überhaupt aber etifhält:

Nickeleisen 22,904 oder Schwefel

Olivin.

8,853

10,853

1,757

21,463

Schwe£elei8eu(Fc) 5,615
Chromeisen
Olivin

Labrador

Augit •

Hlr 1,010

38,014

19,704

2,09

0,02

23,90

2,37

0,08

0,05

0,62

Phosphor
Eisen

Nickel

Zinn
Kupfer

Chromox^^
Kieselsäure, 33,03
Talkerde 23,64

Xisenozydul 6,90
Thonerdc 3,75

Kalkerde 2,83

Manganoa^r,^ ftQ7
Kali 0,38

Natron 0,28
r.'i

Poggend. Aon. LXII. 449.

100,01

'Uff

J

9
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UiWotilBliie*

•t< i IdeleoMdn üfash^iUe <aiMl'T«aenee in^Nord-

—wriia), am drf Mü 1897 ') gefallen/ wnrd» nenerlidi wtm
E. H. T. Baumhaucr uutersucht. Er hat Achnlichkeit mit

dem Stein von Aigle, eiue zerreibliche Gnmdmasse mit NicLel-

wid Schwcfcleisen. ' '

' Sp. G. des Steint r=: 3,469 v. Bauinhaaer^ 3,4 Scy-
f^ert; 3»6S Rvmler. (Parteeb, die Meteoriten im k. k.

Hofa^fattttthabinetle wn Wi^n«) • .
' • . .

Maguetischer Theil. Die Gesarnntmeiige deneDben

im Stein wurde nicht bestimmt D^ach Abzug von 1^ p. C.

Schwefeleiseu besteht er aus:
.

'.
.

•

• • \ Eisen 85,00
•

•
. , :

' Nickel 13,01 *-
•

'

i^ob^jt , ji,42 ; ; ;

J
*

• Ätaa .'.

] 0,57 •
'

Kupfc

100.

IN ichtiiiagiietischer Theii. Derselbe zerfiel in:

A, Zersetzbarer Tlißi^ ,|^^cl. .S^T^efel- und Nickcieisen)

H)i* * 56,5 p* C*

B. Unxenetzbarer Xfasil

A.

Schwefeleiseo. / .11,802

Kieselsäure' . 8^,159

Talkerde 21,781

Eisenoxjdul 23,390

M:»ngan()xydul 2,467

Thonerde 1,287

Kickeloxyd (Co) 2,038

2lon. u. 'kupfel« ' 6,429

katkerde 0,644

Kali ;.: 0,322

100,319

B.

Kieselsäure u .. .54^7
. Thonerde .' • 11,185

• Eisenoxydul m 8,582

' Manganoxjdul 0,771

Talkerde 12,343

iH^rde %m
' Thckeloxjd

(Zinnu.Kupf.) |

6,075

Alkali (Verlust) 0,582 -

100.

ud A, per Nickclgebalt kommt wohl zum Theil auf Kech-

nuDg' yün 'nroi^h' beigemengtem Nickeleisen; Thonerde und Al-

kali zeigen an, dafs.diirGh die Saure ein Tbeil des feldspatli-

artigen Minerals in Ü. zersetzt worden war. (Die Substanz

1) Bach aoderen Angaben am 22. Mai. .' .i < .ir A .{)•<••
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58^75 60»49

22,70 32,10

Meteorsteine. 97

wurde mit ChlorwasserstofTsäure und dann mit Königswasser

digerirt.) Abgesehen hiervon ist das Silikat in A, nichts als

Olivin.

ad B. Dieser Theil gestattet keine Berechnung, weil

die Alkalien nicht bestimmt wurden. Die Menge des Nickel-

oxjds ist wohl zu grois; wahrscheinlich ist Taikerde darin

enthalten.

Die Zusammensetzung des Meteorsteins als Ganzen wurde

durch eine besondere Analyse bestimmt, und ebenso die sei-

ner schwarzen Rinde.
Jnnere Masse. Aeufserc Rinde.

Unzersetzbarer Theil

Kieselsäure

Schwefel 1,80 2,47

Eisenoxjdul

( z. Th. metallisch Torhanden }

Maniganoxjdul 2,08 —
Talkerde mfiÖ'r A^
Kalkerdc 0,30

*

»

'^^^4

Thonerde 0,23 ' /^'''''l-

Nickeloxjd (Co) 2,08
'

•"'1,85

Zinn 0,10 98,39

Kali 0,02

Natron 0,35

104,91

Diese Angaben genügen nicht, um zu beurtheilen, in

wiefern die schwarze Rinde in ihrer Zusammensetzung von

dem Innern des Steins abweicht; die Analyse der erstereu

kann schon deswegen nicht richtig sein, weil sie einen Ver-

last ergieb^ statt dafs, bei der Berechnung des ganzen Eisen-

gehalts in der Fonn von Oxydul, sich ein Ueberschufs her-

ausstellen sollte.

Meteorstein, am 2. Juni 1843 bei Utrecht gefallen,

wurde gleichfalls von Baumhauer untersucht. Er ist dem

von Aigle ähnlich, von leicht zerreiblicher Grundmasse, mit

Nickel- und Schwefeleisen gemengt. Sp. G. = 3,57— 3,65.

Bei der Behandlung mit dem Magnet wurden erhalten:

Magnetischer TbeU 10,91
Nichtmagnetisdier Theil 89,09

Sappl. U. 7
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98 Meieorstdne.

Der nagnetische Theil, dessen spec. Gew. = 4,98

(wahrscheinlich zu niedrig) gefunden wurde, bestand nach

2 Versuchen aus:
a. b.

Eisen 86,75 86,64

Nickel 12,97 13,04

Kupfer u. Zinn 0,24 0,27

Phosphor 0,04 _ 0,05_

100. 100.

Nichtmagnetischer TheiL Derselbe bestand aus:

Schwefeleiseo 7^1 7,^
Zenetzbaren Silikaten 46,55 46,49
Unzersetzbaren Silikaten 45,94 45,89

Die zersetsbaren Silikate enthielten:

Kiesebäure 36,77 36,82
Talkerde 39,01 39,18
Eisenoxydnl 22,84 22,36
Kalkerde 0,45 0,38
Tbonerde 0,14 0,14
Nickeloxjd 0,72 0,77
Zinn- a. Kopferoxjd 0,07 0,05

100. Kali 0,03

Natron 0,27

100.

Sie bestehen daher wiederum nur aus Olivin.

Die unzersetzbaren Silikate bestanden ans:

Ghromeisen %\1
Kieselsäure 55^45
Thonerde 4,23

Eisenoxydul 11,10

Talkerdc 17,93

Kalkerde 3,00

Nickeloxjd u. Mn 1,43

Zinn- u. Kupferoxjd 0,61

Natron ^ 3,83
0,25

100.

Die Menge des Natrons ist in diesem Antheil gröfser als

sie sonst angegeben wird. Versucht man eine Berechnung von
der Anwesenheit von Labrador ausgehend, so erhält man:
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Mfltoonleuie — BßkrallA.

mi Labradors

Kieselsäure 11,78

Thonerde 4,23

Eisenoxjd 3,63

T^atron 3,83

KaU 0,25

SaucrstofT.

6,12

23,72

1,97

1,09

0,98

0,04

3,06

1,02

im RmI:
SanerstofT.

Kieselsäure 43,67 22,66

Talkerde 17,93 6,94

Eisenoxydul 7,84 1,74 [
9,58

Kalkerde 3,00 o,85

62,44

Wäre in dem Rest das Sauerstoffverhältnifs = 9,53:21,44,

so wäre es gleich 4 : 9. Man sieht also, dafs die Grondmasse

sich hier, wie bei den Meteorsteinen Ton Blansko und Chan-

tonnaj, als bestehend ans Labrador und Hornblende (oder,

wenn man will, aus Oligoklas und Augit) betrachten läfst, wo-
bei freilich nicht zu übersehen ist, dafs man nach Anleitung

der Auaijse genöthigt wäre, einen kalkfreien und ungewöhn-
lich eisenreichen Labrador zu supponiren.

Baumhauer glaubt, diese Gnindmasse als ein Ge-

nenge TOn Albit und Augit berechnen su kOnnen, ein

Irrthum ist, indem er dem Albit nur | der Kieselsäure zuge-

theilt hat^ welche die Formel KSi-f-&Si^ erfordert Bei die-

ser Annahme bliebe em Rest = R*Si.

B. H. Banmhaaer. De ortn lapldam neteorleonifli, aaoezit doom
lapidiw aaaljribos cheniicia. Tkigectl ad Bhenimi. MDCCGXLIV.

Mikrolith.

Berzelitts auCsert neaerlidi die YenBUthnng, der M*
möge gelber Yttrotautalit sein.

Jabresb. XX III. 294.

Später erschienen zwei Analysen des Minerals (von Che-

sterfield) von Shepard und Hajes:
Sh.

75,70

14,84

Tantalsäure

Kalkerde

Wolframsäure

Yttererde

Uranoxydul

Wasser

7,42

2,04

Fe

^,Mn
Pb
Sn

H.

79,60

10^7

0^99

2,21

1,60

0,70

100. 95,97

Sllllnu J. XXXlt.m n. XLTI. 162. ^ Daaa, By^ e# Wa. p. 484.

7*
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Beide Analjsen begründen aber noch nkht hinreichend

die Ansicht vonHayes, daCs derMikroliih wesendich tantal-

saure Kalkerde aei.

Monazit.

Hermann hat Kersten's Analyse des Monauts von Sla-

toust wiederholt, namentlich um von dem ang;egebeneu Thor-

erdegehalt sich zu überzeugen, hat aber diese Erde weder

durch direkte Versuche noch indirekt darin auffinden können.

Er erhielt:

Phosphoraftore 28,05

Ceroxyd 40,12

Lanthanoxyd 27, 1

1

Kalkerde 1,16

Talkerde 0,80

Zinnoxyd 1,75

Mangan n. £isen Spuren

99,59

Hermann beseiefanet in Folge dieser Untersuchiing den

Monazit durch

2La3P-|-i:e^P^

wobei Kalk- und Talkerde einen Theil Lantbaooxyd ersetzen*

J. f. pr. GhMB. XJUUU. 80.

Mouradit.

Giebt im Kolben Wasser. V. d. L. unschmelzbar; mit

Borax die Reaktion des Eisens, mit Phosphorsalz dn Kiesel-

skelett; mit wenig Soda schmejzbar zu einer trüben grünlichen

Perle, mit mehr Soda eine unschmelzbare Schlacke. A. £rd->

mann.
A. £rdmann untersuchte dies im Bergenstift in Norwe-

gen gefondene Mineral. Sp. G. = 3^2673.

SaaerstofK

Kieselsäure 56,17 '

f9^i8

Tledkerde 3i,63 12,20 ) ,

.

Eisenozydoi 8,66 1,95 i

'

Wasser 4,04 3^59

100,40

Hiernach wäre der Monradit 4R°Si<-h3H.
JL Vet. Acad. HaadL 184%. p. m. ^ Jabresk. XXIU. M9.
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JMan kann den M. ab einen Pikrosmin mit Julbe» Was-
sergehalt ansehen, und ihn überiiaopt mit mehreren anderen

wasserhaltigen Bisilikaten ("Pikrophjll, Aphrodit) vergleichen.

Ma(ronapodum«A «. OJigoJcias.

Nephrit.

8 eil a fh ä u t i untersuchte einen verarbeiteten Nephrit (sp.

G. = 2,96), und fand:
Anmlct. Ringslfin.

Kieselsäure 58,910 58,880

Kalkerde 12,280 12,151

Talkerde 22,424 2%387
Eisenoxyd 2,699 2,811

Mauganoxyd 0,911 0,828

Thonerde 1,322 1,564

Kali 0,799 0,800

Wasser (»,253 0;26S

99,598 99,689
Abo. der Ckm. u. Pluum. XLVI. 336.

Meine Analyse des Nephrits (Suppl. I. 105.) s. auch in

Poggend. Ani). LXII. 148.

£iu bläuliches, ncpbritähnliches Mineral von Siuithfield

in Nordamerika enthält nach Bowen: Si 41,69; Mg 34,63;

Ca 4,25; Äl 0,56; Fe 1,75; H 13,12.

Dana, üyst, of Miu. p. Mb»

Nickelglauz.

A, Antimonnickelglanz.

Ith habe kürzlich Antiinonnickelglanz \on der (irube „Für-

stin Elisabeth Albertiue" bei Uarzgerode untersucht.

Sp. G. = 6,506.

Im Kolben decrepitirt er, schmilzt^ und giebt ein schwa-

ches brftunliches Sublimat, aber keinen Geruch; in einer of-

fenen Röhre erhält man schweflige Säure, weifsen Antimon-

rauch, und ein weifses, thcilweise krystallinisches Sublimat.

V. d. L. schmilzt er auf Kohle leicht, kocht, und bildet eine

graue Kugel; mit Cyaukalium und Soda in der inneren Flamme

erhitzt, giebt er deutlich Arsenikgeruch»
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Die Aoftljse gab:

Nickel 29,43
Eisen 1,83

ÄDtimon 50,84
Arsenik 2,65

Schwefel 17,38

102,13

Seit Klaproth und Ulimann ist kein arsenikhaltiger

Antimonnickelglanz antersnclit worden, aus deren Analysen

hervorgeht, dais Antimon und Arsenik in dem >iickelg;lanz

sich gegenseitig vertreten.

Die dem Mineral bisher zugetheiUe Formel ist bekannt-

lich NiS'+I^iSb^ Aber die Analysen entsprechen derselben

eigentlich nicht genau. Denn in der meinigen verhalten sich

die Atg. von Sb und S s 7 : 8,6; in H. Rose's Analyse a

ist das Verhältnifs = 7:8. Darin aber stimmen alle überein,

dafs die Atg. vom Ni (Fe) und vom Sb und S zusammenge-

nommen sich =5 1 : 2 verhalten. Man könnte daher, wie es

Frankenheim zuerst gelhan hat das Mineral als Ni

(S^ Sb, As)* betrachten.

Pofgead. Ana. UIV. 189.

B, Arseniknickelgianz.

Zu der im Supplement I. S. 105 angeführten Analyse TOn
Löwe des Nickelglanzcs von Schladming ist ausdrücklidi zu

bemerken, dafs dieselbe nicht, vFie in der Abhandlung von

Hörues steht, das krystaliisirte Mineral, sondern eine derbe

kömige Varietät betraf die weit häufiger als die krystaliisirte

orkommt, und Ton der es wahrscheinlich ist, dafs sie ein

Gemenge sei. Löwe hat erst spftter den kiystallisirien Nickel-

glanz untersucht, und, einer Privatmittheilung zufolge, als

Mittel von 3 Analysen erhalten: '

Atome.

Nickel 26,140 7,07

Eisen 9,550 2^73

Arsenik 49,830 io>60

Schwefel 14,13» 7,68

99,(353

Hier stehen also die Atome von Ni (Fe>, von As und S

I ) Denea 8jr«tefli d«r KiyttaBe a M.
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ia dem Yerhältnifs you 9,8 : 10,6 : 7, während sie, der bekanD-

ten Foimel des NickeJglaiizes entsprechend, =s 1:1:1 sein

müfsten. Andererseits ist dasVerhftltnifs von (Ni, Fe): (As, S)

= 9,8 : 17,63, also fast= 1:2, so dafs, wenn man mit Fran-
kenheim die Isomorphie von As und S anniimiit, der Nickel-

glänz von Schladming dennoch die Formel
j,/ |

erhftlt

Es scheint aber nicht, als dürfe man diesem regulär kiy^

stallisirten Nickelglauz eine andere Foniicl, z. B. !

-i-I^As* tum Grunde legen. Dann wOrde jenes Verhältnifs

= 9,8:16,33, und das von Schwefel und Arsenik (überein-

stimmend mit der Analyse) =r 2:3 = 7,03: 10,51 sein.

Es bleibt mithin das Wahrscheinlichste, dals alle reinen

Varietäten von ISickelglanz durch die Formel (Ni,Fe)-f-(S, As)^

reprSseutirt werden.

Dasselbe Mineral ist aber neuerlich auch von Plefs un-

tersucht worden, und das Resultat dieser Untersuchung weicht

wesentlich von dem oben angeführten ab. Zu den nachfol-

genden Analysen dienten ausgesuchte Krystalie, deren sp. G.

= 6,64 gefunden wurde.
a. h. c.

Nickel 19,59 27,90 28,62

Kobalt 1J,12 0,83 2,88

Eisen 11,13 14,97 12,19

Arsenik 39,04 39,86 39,40

Schwefel 16,35 16,11 16,91

100,23 99,69 100.

Ado. d. Chem. ii. Pharmacie. LI. 250.

Am meisten fällt der Kobaltgehalt des Erzes auf, der

von Löwe nicht bemerkt wurde Wenn auch Nickel und

Kobalt in den Atg« übereinstimmen, und die Deutung des Re-

sultats durch eine noch so grofse Menge des letzteren sich

nicht ändert, so ist es doch mindestens sehr unwahrscheinlich,

dafs Krystalie derselben Substanz, die neben einander vorkom-

men, beide Metalle in so abweichenden Verhältnissen ( l — 14

p. C. ) enthalten sollen. Ohne Zweifel ist die mangelhafte ana-

lytische Methode der Trennnng die Ursache hienron.

1) AWBk leh habe In 4eni kiTMUsirtaa Mdadorfager Ena kela Kobalt

geftmden.
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Setzt mau in a. und b. für das Eisen und Kobalt die Aeq.

on Nickel, so erhttlt man:

Nickel 45*47 44,55

Arsenik 39,04 39,88
Schwefel 16,35 16,11

Diese Zahlen entsprechen 3 At. Nickel, 2 At. (1 Aeq.)

Arsenik und 2 At Schwefel, so daCs man die Foimel

2NiS+NiAs«
erhält.

Es bleibt hiernach dorch fernere Versuche zu ermitteln,

- ob unter dem Nickciglanz von Schladming mehrere bestimmte

Verbindungen zu unterscheiden seien.

Auiser Antimonnickelglanz ist auf der Grube Albertine bei

Harzgerode auch Arseniknickelglanz vorgekommen, TFie aus

den Angaben von G. Rose und Zincken (Poggend. Ann.

Bd. 13. S. 165) erhellt, und wie ich es bei Gelegenheit der

zuvor angeführten Analyse des erstgenannten Minerals ver-

nuithetc. Das sp. G. ist nur 5,61— 5,65 und die Zusammen-

setzung :

Nickel 30,30

Eisen 6,00

Arsenik 44,01

Antimon 0,86

Schwefel 18,83

100.

Die Atome von Ni und Fe, von As und Sb, und von S
erhalten sich ss 9,9 : 9,6 : 9,4, sind also nahe gleich, so dais

das Mineral ganz und gar der bekannten Formel entspridit

Dies ist, beiläufig bemerkt, dieselbe Varietät, welche von
Bley untersucht wurde.

Im J. 1839 ist auf derselben Grube ein Nickelglanz vor-

gekommen, welcher in dünnen traubigen und nierförmigen

Parthieen, undeutlich krystallisirt, auf Quarz aufintet. Eine

Probe desselben gab: Ni 20,49; Fe 15,42; Sb 29,06; As 21,30;

S 13,71 ; wahrsclMinlicii ein Geroenge von Nickelglanz mit Ar«

seniknickel.

Amoibit. Diesen Namen schlägt v. Kobell für ein

jNickelerz von Lichtenberg bei Stehen im Fichtelgebirge vor,

welches in regulttren Fofmcn kiystallisir^ und, nach solchen

spaltbar, ein sp. G. von etwa 6,08 besitzt.
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In einer offenen Röhre erhitzt, giebt es arsenige Sttore^

metallisches und Schwefelarsenik; d. L. sdunflsl es l^dii

unter Entwicklung von ArsenikdSmpfen. Salpetersäure löst

es ' unter Abscheidung von Schwefel auf. Kalilauge zieht kein

Schwefelarsenik aus.

Es verhält sich mithin ganz wie Ar^piiikni^Vellgli^nZt

Die Analyse gab:

Nickel 37,34
Eisen 2,50
Blei 0,82
Kobalt Spur
Arsenik (Verlust) 45,34

Schwefel 14,00

100.

Hier yerhalten ddi die Atg. von Niokei und Eisen zu de-

nen von x\rsenik und Schwefel (letztere unter sich = 9,65 : 7)

= 10,89 : 16,65 oder = 2:3, so dafs das Mineral, wenn man
Schwefel und Arsenik als isomorph anninunt,

Ni^

ist.

V. Kobell macht bei dieser Gelegenheit einige Bemer-

kungen über die Isomorphie von Schwefel und Arsenik im

Allgein einen.

J. f. pr. Chein. XXXUI. 402.

Nickelocker.

Wurde neuerlich von Kerstcn untersucht.

Der N. wird beim Erhitzen hellgelb. Wasser zieht Spu-

ren von Schwefelsäure, zuweilen von Sulfaten von Nickel,

Kobalt und Kalk aus. Kersten.

Analysirt vnirden drei Varietäten von Schneeberg.

a. b. c.

Vom „Gottes Ge.schicken Von „Adam Vom „weifsen

stehenden Gange." Heber." Hirsch "

Nickeloxyd
'

30,20 35,00 36,10
Kobaitoxyd 1,53 Spur
Eisenoxydul Spur 2,21 1,10

Arseiiiksäure 38,30 38,90 37,21

Wasser. 23,^1 24,02 23,92

99,94 100,13 As 0,52

Poggend. Ann. LX. 251. 98,85
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Der Nickelocker hat folglich die ZamnmeiuetzuDg der

KobaltUüIhe,

Ni«As+8H,
und mufiB demnach enthalten:

Nickeloxyd 3 At. = 1409,04 = 37,59

ArseoiksMure i - = 1440,08 = 38,41

Wasser 8. - = 899,84 = 21,00

3748,96 TÖö;

Obsidian.

In einem beim Zerschneiden mit einem Knall zersprun-

genen Obsidian fand Damoar:
Kieselstore 70^4
Tbonerde 8,63

Eisenoxydiü 10,52

Kalkerde 4,56

Manganoxydul 0,32

Talkerde 1,67

Natron 3,34

99,38

Compt. read. XVIII. 4. — Puggend. Ann. LXII. 287.

Oligoklas.

« Folgende Varietäten sind neuerlich untersucht worden

:

I. Von Kimito in Finnland (Nordenskiöld's rother

Albit), mit Quarz und Glimmei' den Granit bildend, worin

der Tantalit vorkommt. Sp. G. = 2,63. Chodacw in Pog-
gendorff's Ann. LXI. 390.

II. Aus einem Granitgeschiebe von Flensburg in Schles-

wig-Hobtein, gelblichweifs, neben röthlichgrauem Feldspath

darin vorkommend. Sp. G. = 2,651. Wolff im J. f. pr.

Chem. XXXIV. 234.

III. Sonnenstein (Avanturin -Feldspath), mit Quarz, Eisen-

glanz, Cordierit etc. im Gneiils bei Tvcdestrand in Norwegen.

Sp. G. = 2,656. Scheerer iu Poggend. Ann. LXIV. 153.
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I. I|. III.

Sauerstoff. SauerstoiT.

Kieselsäure 63,80 33,14 64,30 33,40 61,30

Thonerde 21,31 9.95. 22,34 10,43 23,77

Eisenoxyd — — 0,36

Kalkerde - 0,47 0,13 )
4,12 i.iej 47B

Natron 12,04 3,08 ( 3,54 9,01 2,31) ' 8,50

KaU 1,98 0^) — 1,29

99,60 99,^77 100.

Scheerer hat durch mikroskopische und chemische

UntersuchuDg gezeigt, dafs das ausgezeichnete Farbenspiel

des Sonnensteins TOn kleiuen EisenglanzkrystaUeo herrührt^

die nach gewissen Gresetzen d^r Masse des Minerals einge-

wachsen sind.

Kalkoligoklas (Hafnefjordit) nennt Forchhammer
ein bei Ilafiiefjord auf Island in den Höhlungen von Lava

vorkommendes Mineral, dessen sp. G. = 2,729, und dessen

Zusammensetzung ist:

Sauerstoff.

• Kieselsäure 61,22 31,83

Thonerde 23,32 10,99

Eisenoxjrd 2,40

Kalkerde 8^82

Talkerde 0,36

Natron 2,56

KaU Spur

98^68

Jahresl». XXni. 263. ^ Joorn. f. pr. Cbem. XXX.

Oliviu.

Nach Scacchi kommt in den Kalkblöcken des Monte
Somma ein sehr hellgelber kalkhaltiger OHvin vor von der

Form des gewöhnlichen, aber minder hart und durch Säuren

leichter zersetzbar. £r soll Ca^Si+ Mg^ Si sein, also ähnlich

dem von mir untersuchten Batrachit. (Handwörterb. IL 30.)

Abb. Mine«. JV. S^. III. 380.

Orthit.

H. Rose erhielt aus dem Ortfait von HitterOen in Nor-

wegen beträchtliche Mengen Beryllerde.

Poggend. Adu. LIX. 101.

3,25
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Scheerer bat zwei Varietäten dieses Orthits von Neuem
untersucht. (VergL Erstes SuppL S. 108.)

Sp. G. s> Sp. G. = 3,373.

KieselsSure 3%70 33,81

Thonerde 14,09 13,04

CciH>xvdul 20,28 20,50

Eisen- und

Manganoxjdul 1

15,3t 15,65

Kalkerde 11,07 9,42

Yttererde 0,81 1,45

Talkerde
|
1 nicht 0,38

Kali <

\
bestiinmt 0,67

Wasser 2,56 3,38

96,82 98,30

Aufserdem Spuren von Zirkonerde und Titansäure. Beim

Glühen erleidet dieser Orthit eine Volumverminderung von

1,51— 3,65 p. C. — In dem von 3,5 sp. G. fand Scheerer
0,07 p. C Berv Heide; in dem anderen dap;o|i;en keine, und

schliefst, dal's entweder ein bervHerdehaltiger Orthit auf Hit-

teruen vorkommt, oder da£s der von H. Rose untersuchte

mit Gradolinit gemengt gewesen sei*).

Die Verschiedenheit im sp. G. und im Wassergehalt rührt

von Verwitterung her; die frischesten Stdeke wiegen 3,5 und
ihre Volninänderung beim Gh'ihen betrügt 0,96— 0,97 p. C.

.Scheerer iu Poggend. Aoo. tiXl. Ö3Ü.

ParagoDÜ s. Talktchiefer.

Parisit

Dieses in den Smaragd^ruben des Mussothales in Neu-

(iranada entdeckte ^lineral hat Bunsen beschrieben und

uutersncht. Sp. G. == 4,35.

Der Parisit entwickelt beim Erhitzen Kohlensänre und

Wasser, wird dabei zimmtbraun und leicht zerreiblich. V. d. L.

phosphorescirt er, ist aber unschmelzbar. Mit Borax erhält

man eine gelbe, beim Erkalten farblose Perle.

In ( Ihloi nasserstoffsäure löst er sieh unter Bransen lan«»-

sam auf. Dabei entwickelt sich weder Qiior, uoch wird In-

digolOsung entfärbt.

1) Wie auch Berzelins vernufliet. Jakretb. XXIIT* Zlfk
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Das Mittel äuB zwei Analysen, in denen zur BeetinmiuDg

der relativen Mengen des Ceroxjduls und seiner Begleiter

einerseits , so wie des Fluors und Sauerstoffs andererseits die

indirjekte Methode angeiveudet wurde, ist:

Ger, Landian, Didyn 50,78

Caldun 8,29

Kohlensäure 23,5 L

Fluor 5,49

Sauerstoff 9,55

Wasser 2,38

100.

Bunsen ninunt an, das Mineral bestehe aus kohlensan«

rem Ceroxydul, Ceroxjdulbjdrat und Fluorcalcium, entspre-

chend der Formel

Ril'+2Ca¥i+8RG,
worin R = Ceroxjdul, Lanthan- uAd Bidjrmoxyd, nnd im

letzten Gliede auch Kalk ist.

Ann. der Chem. u. Pliarm. LIII. 147.

Diese Formel ist indessen so unwahrscheinlich, daüs man
sie, auch wenn die Zahlen der Analjrse richtig wären, un-

möglich annehmen kann. Yielleicfat ist das Mineral eine Ver-

bindung von R.C und Kll, dem CeH beigemengt ist.

Peganit a. Kalait. «

Pennin.

Mariguac erhielt bei drei Aualjscn dieses Minerals:

1. 2. 3.

Kieselsäure 33,36 33,40 33,95

Thonerde 13,24 13,41 13,46

Chromoxyd 0,20 0,15 0,24

Eisenoxyd 5,93 5,73 6,12

Talkerde 34,21 34,57 33,7

1

Wasser 12,80 12,74 12,52

99,74 lUO. 100.

Vergleicht man den Pennin mit dem Chlorit, so findet

man die grOfste Uebereinstunmung, namentlich mit dra Ghlo-
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rh Tom Schwaraensteiii im 2&91ertlial (. Kobelns Analyse).

Wenn dies in Bezu^ auf die chemis«^ ZmaanneiiBetziiiig' ewi*

dent ist, so gilt es fast nicht minder von den physikalischen

Eigenschaften, der unvollkommen bekannten Krjstallfonn, der

Spaltbarkeit, Härte, spec. Gewicht und dem optischen Ver-

haiten. Ich stehe daher nicht an, den Pennin für nichts als

Chlorit zu erklären.

Jene Zahlen weichen Ton den von Schweizer angerie-

benen im Thonerdc- und Eisengehalt ab. Nach besonderen

Versuchen von Marignac enthält aber der Pennin sowohl

Eisenoxjdul als Oxyd, obwohl er die Menge derselben nicht

bestimmt hat..

Marlgaae and Deselaiaeanz ia derMbl. «alv. deGaaiTe. Jaavier.

1844.

Periklas.

Damour hat die Analjrse Scacchi's bestätiget, indem

er in zwei Versuchen fand:
1. 2.

Talkerde 92,57 91,18
Eisenoxydul 6,22 5,67

UnIdsUches ^0^6^ 2,10

99,65 98,85

Da& das Eisen als Oxydul yoihanden kit, ergab sich aadi

daraus, dafs 100 Th., mit Salpetersäure abgedampft, 0,69 am
Gewicht zunahmen.

Ano. Mines. IV. Ser. III. 381.

Perlstein.

Unter dem Namen Krablit hat Forchhammer ein

Mineral Ton Hrafntinnabruggr in Island beschrieben und
untersucht, welches in feder Beziehung dem Perlstein gleidk-

kommt. Sp, G. = 2,389.
SauerstoiT.

38,87

7,65

2,05

KiesekSure 74,83

Thonerde 13,49 6,30

Eisenoxyd 4,40 1,35

Kälkerde 1,98 0,56

Talkedle 0,17 0.07

Natron 5,56 1,42

KaU
100,43
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Wegen des Sanerstoffferiiiltakaes tod annMhemd 1:3:18

giebt er ihm die Formel:

NaSi^+RSi*.
Jabresb. XXIII. 262. J. f. pr. Che«. XXX. 394.

Tergl. üMlit*

Perowskit
Dieses Mineral ist unter H. Rose's Leitung von Ja-

cobson und Brooks quantitativ untersucht worden.

J. (£i«enscliwarzcr P.) B. (Dunkelbrauner P.)

Sauerstoff. Sauerstoff.

Titansäure 58,96 23,41 59,00 23,43

Kalkerde 39,20 u,52 \ 36,76 io,l6

Talkerde Spur / 0,11 o,04

£i8eooxjdi]l mit einer l

Spur Mangan 2,06 0,4?) 4,79 i,09

100,22 100,07

Das Titan ist als Säure, nicht als Oxyd in dem Mineral

enthalten, denn letzteres nimmt beim Glühen nicht am Ge-

wicht zu.

Da der Sauerstoff der Säure doppelt so groDs als der

der Basis ist, so ist der Perowslut

Cafi
und mufs, der Rechnung zufolge, und abgesehen von dem
stellvertretenden Eisenoxydul, enthalten:

Titansäure 1 At =: 503,68 = 58,87

Kalkerde 1 - = 351,90 = 41,13

855,58 100.
Poggeod. Ado. LXIL 596.

Perthit.

Thomson*s Analyse, die noch 0,65 Wasser giebt, s.

auch J. f. pr. Gh. XXXL 495.

Petrosilex.

Svanberg hat die in Schweden Hfi Ii eflinta genannten

feldspathartigen Grandmassen yon Porphyren etc. nSher unter--

sucht, und ihre Zusammensetzung dureh Formeln ausgedföckt.

Sie sind >vohI nur als Gemenge von einer Feldspathmasse mit

Quarzsubstanz zu betrachten.

Jalirefb. XXIU. 262.
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Phakolith.

Meine Analyse (Suppl. I. 112) s. Poggend. Ann. LXU.

149.

Pharmakolith.

Desgl. (Suppl. L 113.) a. a. O. LXU 150.

Phonölith.

Der Ph. Tom Teplizer Schloi'sberge ist iu meinem Labo-

ratorio von Prettner untersucht worden.

Zersetzbare Silikate 29,41 Free.

Fddspath 70,59 -

100.

Zcrselzbarcr Theil. Feldspath.

Kieselsäure 42,22 60,87

Thonerde 26,66 15,22

Eisenoxyd 9,30 •) 3,80

Kalkerde 4,01 2,31

Kall
1

Natron
)

7,40 17,80

Wasser 9,33 "löb.""

100.

PiRU7.it 8. Retinlt.

Pini elith.

Dera von Karsten mit diesem Namen bezeichneten und

Ton Klaproth als „grüne Chrysopraserde" nntersachten Mi-

neral, welches wohl nur ein Gemenge ist, steht ein Ton
C.Schmidt nntersachtes sehr nahe, welches derb, apfelgrüu,

und ma^^er anzufühlen ist, und dessen sp. G., = 1,458, nach

dein Glühen = 1,443 wird. (Fundort nicht angegeben;

Schlesien, vielleicht Grochau bei Frankenstein).

Giebt beim Erhitzen Wasser; t. d. L. un8dmielzbar,wird

grOn; im Reduktionsfeuer mit Soda geschmolzen , liefert das

Mineral nach dem Abschlämmen viel metallisches Nickel. Mit

Borax in der äufseren Flamme ein rothes, iu der inneren ein

graues Glas.

1) Walinc&eialich als FeWe In Oesteia enthaUea.
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Die Analyse gab fQr das im Wasserbade YOn hygrosko-

pischer Feuchtigkeit befreite Mineral:

Sauer«to(T.

28^

9,52

ICieselsäiirp 54 63

Nickeloxyd 32,66 6»96

Talkerde 5,89 *%28

Eisenoxjdal 1,13 0,25

Kalkerde 0,16 0,04

Thonerde 0,30

Wasser 5,23

100.

4,65

Das Mineral ist folglich eine Verbindung tob 2 At neu-
tralem Nickel-(Talkerde-)Silikat und 1 At Wasser,

rtNi / •••

Mg
]

und da die Analyse 3 At. Mickeloxyd gegen 1 At. Talkerde

nachweist^ so ist die specielle Formel

3 ( 2N i S i 4- H )+ ( 2Mg Si 4-H ),

und die Berechnung nach derselben:

Kieselsäure 8 At = 4618,48 = 54,96

Nickeloxyd 6 - = 2818,08 = 33,54

Talkerde 2 - 516,70 = 6,15

Wasser 4 - . s- 449$^ =. 5,35

8403,18 100.
Po ggead. Ann. LXI. 388.

Glocker macht darauf .lufinerksain, dafs man diese Sub-

stanz nicht mit dem Pimelith identificireu dürfe, welcher letz-

tere wahrscheinlidi ein ^on. Mickeloxydhydrat oder Silikat

gefärbter Opal von gröfiserem sp. Gewidit und fettigem An-
fühlen ist

J* f. pr. (%ejD. XXXIV. 602. -

Platin, gediegen.

L. Svanberg glaubt, dafs Platin und Eisen in dem Pla-

tinerz in bestimmten Verhältnissen verbunden seien; z.B. das

von Barbacoas enthalte FePt*, von Goroblagodat^ Choco und
Pinto FePf, von Nischne-T^U FePt*.

Jaimb. XXlli.m
Sappl. II. 8

Diyiiizea
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Plumbocalcit.

Nach Delesse entliSlt der krjstallisirte P. Ton Leadhills:

Köhlens. Kalkerde 97,61

Bleioxyd 2,34

Wasser 0,05

loa
Diese Varietät ist midiiii bleiSrmer als die von Wan-

lockrhead.

Th^ie snr l'enploi de raoalyse etc. p. 10.

Poiianit.

Giebt im Kolben sehr wenig; Wasser; verhält sich v. d. L.

und überhaupt wie reines Mangansuperoxjd.

Naeh Plattner besteht der P. von der Maria -Theresia-

zeche bei Platten in Böhmen aus:

Eisenoxyd u. Thouerde 0,165

Quarz 0,132

.Wasser 0,318

100.
Poggead. Abd. LXI. 192.

Auch ich habe mich überzeugt, da(s der Poiianit wes^t-

lich reines Mangansuperoxjd ist

Nach Breithaupt ist dieses von ihm entdeckte Fossil,

welches sich durch grofse Härte (= der des Quarzes) aus-

zeichnet, das wahre primäre Mangansaperoxjd, und alle Py-

rolusite sind Zersetzungs - (Ozydations-) Produkte anderer

Manganerze. In der That zeigt die Untersuchung derselben,

dafs sie stets mehr als 1 p. C. Wasser, anfserdem Baryterde

u. s. w. enthalten. ( 1 p. C. Wasser im Pyrolusit ist schon

diejenige Menge, welche in 10 p. C. Manganit enthalten sein

würde.)

Polyhalit.

Ich habe den rothen Polyhalit von Aussee in Steiermark

zusammengesetzt gefunden aus:
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Schwefels. Kalk 45,43

Talkerde 20,59

Kali 28,10

Chlomatrium 0,11

Wasser 5,24

Eisenoxyd 0,33

Kieselslliire 0,20

100.

Dies stimmt g^anz mit Strome yer's Analyse des P. von
Ischl übereio, und beweist, dais das Mineral wirklich eine

feste Yerbindiing ist, die man sich als [(KS+lMIgS)+ H]
• • • • •+ (2CaS-l-H) vorstellen kann.

Pol vkras.
«/

Mit diesem Namen hat Scheerer ein neues Mineral von
Hitteröen in Norwegen bezeichne^ von dem er folgende Re-
aktionen anfährt:

Beim Erhitzen decrepHirt es, nnd zeigt bei schwachem

Glühen eine Fciicrerscheinung, worauf es eine graubraune

Farbe annimmt. V. d. L. ist es unschmelzbar. Mit Borax

giebt es in der äufseren Flamme ein gelbes, in der inneren

ein gelbbraunes oder braunes Glas; mit Phosphorsalz in jener

eine gelbbraune, nadi dem Abkfihlen grünliche, in dieser eine

dunkelgefärbte Perle. Weder Mangan noch etwas Metalli-

sches läfst sich (hl roll Soda daraus erhalten.

Von Chlorwasserstoffsäure wird der Poljkras in der

Wanne langsam und unvollständig, von Schwefelsäure jedoch

ollständig zersetzt. Letzteres gilt auch für das geglühte

Mineral.

Durch qualitative Versuche fand S.: TitansSure, Tantal-

säure, Zirkonerde, Yttererde, Eisenoxyd, üranoxyd, Ceroxy-

dul, nebst einer geringen Menge von Thonerde, Spuren von

Kalkerde, Talkerde und vielleicht Alkali.

Von dein Polymignit unterscheidet sich der Polykras

durch Tantal- und Urangehalt^ so wie durch das Fehlen des

Mangans nnd die unbedeutende Menge Kalkerde.

Poggtad. Aaa« LXIL 499.

Digitized by Google



I

Iii Porphyr.

Porphyr.
Wolff hat TeradiiedeDe VarietSten des rothen Porphjrrs

aus der Umgebung von Halle untersucht.

I. Vom Sandfelsen. Grundmasse grau, ziemlich hart;

darin Krjstalle von röthlichem Kali- und von weilsem Natron-

feldspath, und Quarzkömer. Sp. G. = 2,643.

IL Vom Tanzberge bei Diemitz. Gnmdmasse roth. Sp.

in. Vom Sandfeben. Die Grundmasse durch Verwitte-

rung schieferig und weifs geworden; auch der Feldspath ist

ausgebleicht und hat seinen Glanz zum Thcil verloren. Sp.

G. = 2,596.

IV. Ebendaher. Gelbliche Grandmasse. Sp. G. = 2,591.

I. n. in. IV.

Kieselsäure 70,85 75,62 76,29 76,49

Thonerde 14,12 10,01 13,80 13,25

Eiseuoxjrd 2,72 3,65 0,72 0,88

Kalkerde 1,62 0,47

Kali 3,57 4,16 2,43 3,14

Natron 5,23 3^84 5,39 4,02

Glfihverlust 0,65 1,10 . 0,82 1,17

98,76 98,85 99,45 98,95

Hiernach berechnet Wolff die Menge der den Porphyr

bildenden Mineralien, und erhält so:

I. u. DL IV.

Kalifeldspath 17,10 25,03 14,72 19,07

Natronfeldspath 43,91 32,72 46,14 34,43

Freie Kieselsäure 30,00 36,59 34,74 40,24

Thonerdc, Eisenoxid,
\

Kalk u. 8. w.
{

1

7,10 3,88 4,03 4,04

9^11 98^22 99,63 97,78
Wölfl findet es wahrscheinlich, dais diese Körper wirk-

lich in dem Porphyr als solche Torfaanden seien, dafs die

Grandmasse nicht aus Feldspath, sondern aus der freien Kie-

selsäure (Quarz), nebst etwas Thonerde, Eisenoxyd, Kalk etc.

bestehe. Verwittert der Feldspath, so zerfällt der Porphyr,
aber seine Grondmasse wird nur entförbt und aufgelockert^

•
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nicht cheniflGh Teiindert. I>er Fekbpalii wird tn. Kaolin,

der Yon der Gnmdmasse durch Behandkuig; mit Schwefel-

sinre g;etrennt werden kann.

Aus Schweizer's Analyse des P. von Kreuzuach be- ,

rechnet Wolff die Bestaudtheile zu:

Kalifeldspath 33,25

Natronfeldspath 30,40

. Freie KieselsSure 27,27

Thonerde, Eisenoxjd etc. 8»38

99,30
t pr. Ckem. XXXIV. 193,

Porzellanspath.

Schafhäuti fand hei einer Untersuchung dieses Minerak:

Kiesds&ure 49,200

Thonerde 27,300

Kalkerde 15,480

Natron 4,527

Kali 1,227

Chlor 0,924

Wasser 1,200

99,050

0,924 Chlor entsprechen 1,943 Chlorkaliuiii. In starker Roth-

glfihbitze verflüchtigt sich die ganze Chlorverbindung.

Ann. der Chem. u. Pbarm. XJÜYI. 340.

Predazzit

So ist von Petzholdt ein Kalkstein von Predazzo im

südlichen Tjrrol genannt worden, welcher 6,98 p. C. Wasser,

und iui Kest:

Kohlensaure Kalkerde 68,7

Talkerde 30,3

Kieselsäure, Thonerde, Eisenoxyd 1,0

100. .

enthalten soll.

Petzholdt, Beitrage zur Geogtiosie voo Tyrol. Leipzig;. 18i3. S. 194.

Es ist ein Bittcrspath, der wie der Guhrh^fian und an-

dere Yarietfiten 2 At Kalk gegen 1 At. Talkerde enthält, und
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auiserdem 1 At Wasser, im FaH dasselbe weaenffich ist
DenB die Verbindimg* ^

(2CaC+MgC)+il
mufs bestehen aus:

Köhlens. Kalkerde 2 At s 1253^ = 65,95
Talkerde 1 - ss 584,79 = 28,13

Wasser l . = 11 2,48 = 5,92

1901,07 100.
^

Prehnit
Zu den Analysen von G. Leonhard ist nachträfflich zu

bemerken, dafs die Afterkrystalle einer spftteren Beobach.
tung von Blum zufolge, nicht die Fonn des Laomontits, son-
dern des Leonhardits haben. & Letsteren.

Der Prehnit aus dem Gabbro des Radauthals im Harz
ist in memem Laboratorio von Amelung untersucht worden:

- „ SaueisiofT.

KieselsSnre 44,74

Thonerde 18,06

Eisenoxjd 7,38

Kalkerde 27,06

Natron 1,03

Wasser 4,13

102,40
Da die Sanerstoffmeng en sich sehr nahe = 1 ; 2 • 3 • 6

verhalten, so giebt er die allgemeine Formel Waimstedt's:
JL. •••••• A

Ca^'Si+SSiH-S.

Psilomelan.
Scheffler fend in einem Ps. von Ilmenau:

Manganoxydoxjdul 83,3
Sauerstoff 9^8
Barjterde 5^8
Kalkerde

ifi
Thonerde 2,1

Eisenoxjd o,3

Kieselsaure j,7

Wasser 4^3

Archiv d. Pharm. XXXV. 260.
99,1
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•Dies ist last die Mitling des Ps. tod Horhausen. Doch
Mit die Angabe des Alkaligehalts, der sich gleichwohl in

den Psilomelanen Ton Ilmenau findet, da eine Probe Ton der

traiibigen Yar. von Oehrenstock nach in meinem Laboratorio

augestellten Versuchen 3,45 p. C. Kali gab.

Piizzolane 8. Lava.

Pyrochlor.

Hermann hat den von Wöhler früher schon analysir-

ten Pyrochlor von Miask von neuem untersucht.

Allgemeines Verhalten deu früheren Augaben entsprechend.

Sp. G. = 4,203. •

Tautalsäure 62,25

Titansäure 2,23

EUsenoxyd 5,68

Zirkonerde 5,57

Ceroxyd 3,32

Lanthanoxyd 2,0Ü

Yttererde )

Manganoxyd
)

0,70

Kalkerde 13,54

KaU )

TVatroii > 3,72

Lithion
]

Fluor nicht bestimmt

Wolframsäure Spur

Wasser 0,50

99,51

Das Hauptresultat wäre hiernach, dafs, Hermann's Ver-

suchen zufolge, dieser P. keine Thor er de, wohl aber Zir-

konerde und Lithion enthält. Ohne bestreiten zu wollen,

daCi das Mineral eine sehr wechselnde Zusammensetzung ( durch

Austausch isomorpher Bestandtheile) haben könne, glaubt

Hermann doch darauf aufmerksam machen zu müssen, dafs

eine Auflösung von schwefelsaurem Oroxyd gleich der des

Thorerdesalzes durch Kochen gefällt wird, was leicht zu Irr-

tivümem verleiten kann.
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Hermann hat den Gang seiner Aoalyse, bei welcher

das Mineral mit saurem schwefelsaurea Natron au%e8€hlo8seii

wurde, besonders milgetbeÜt.

Mit Zog^rundelegun^ von Wökler's Fluorbestimmiiiig

berechnet Hermann ftlr den Pyrochlor die Formel

^Ca»
)

Fe
)

(
^ K

)

2( L.» Ta+Är UM +Na «
Vy» ) €e

) ( Li )

J. f. pr. Chem. XXXI. 94.

Der Pyrochlor von Frediikswära ist neuerlich von Hajes
untersucht worden, welcher darin angiebt:

a. b.

Tantalsaure 53,10 59,00 (Ca und tihaltig

)

TitansSure 20,20 18,33

Kalkerde 19,45 16,73

Eisenoxyd 2,35
]

Oxyde von ü, Mu
j j (

^'^^

Pb, Sn 1 ^

Glühverlust 0,80 Natron 5,03

97,10 Flfidit. St. 0,80

101,19

Analyse b. wurde nur der Alkalien wegen gemacht. Von
Cer fanden sich nur Spuren.

Diese Resultate weichen allzusehr von den früher von
Wöhler und Hermann erhaltenen ab, als daüs man sie

ohne weiteres als richtig betrachten dürfte.

Sillin. Joon. XLYI. 164. Dana Syst. of Min. p. 434/

. Pyrolusit
Nach Schcffier enthielt ein P. von Ilmenau: Mangau-

oxydoxydul 87,0; Sauerstoff 11,6; Wasser 5,8; Eisenoxyd 1,3;

Baryt 1,2; Kalk 0,3; Thonerde 0,3; Kieselsäure 0,8.

Der Barytgehalt in einem anderen P. ist bis zu 9,7 p. C.

angegeben.

Ardk d. Pliarni. XXXY.m
Pyrosklerit

In der Formel (Handwörterb. II. 84.) müssen 4jH an-

statt Ii», und S. 311 9 H anstatt 3» stehen.

Digitized by Google



6,90
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Kämmererit. Von Bissersk im Gouv. Perm. Sp. G.
=• 2,76. Giebt im Kolben empyreamatisches Wasser, blät-

tert sich T. d. L. etwas auf, ist aber, anschmelzbar. Giebt mit

Borax schwierig eine grüne Perle, welche im gesättigten Zu-
stande durch Flattern getrübt werden kann, und dann grau-

blau emailähnlich erscheint. Mit Phosphorsalz ein Kieselske^

lett, und heifs ein braunes, nach dem Erkalten schön grünes

Glas. Schmilzt mit wenig Soda nidit, giebt mit mehr der-

selben eine Scbladie. Kobaltsolntion filrbt ihn stellenweise

blau mit einem Stich ins Grfine.

Nach Hartwall enthält er:

Sauerstoff.

Kieselsäure 37,0 19,20

Thouerde 14,2 6,6

Chromoxyd 1,0 0,3

Talkerde 31,5 12,19

)

Kalkerde 1,5 o,32 ( 12,96

Eisenoxydul 1,5 0,45 ]

Wasser 13,0 ii,60

09,7

Bas SauerstoffrerhSltniis von AI, Ca, S und Si ist s 1 :2

: 2 : 3, so dafs das Mineral als eine Verbindung von 2 At.

Talkerdesilikat, 1 At. Thouerdesilikat und 6 At. Wasser sich

darstellt,

(2Mg°Si+AiSi)+68.
Biese Finrmel giebt bei der Berechnung:

Kieselsäure 3 At. r= 1731,93 := 37,66

Thonerde 1 - = G42,33 = 13,96

JTalkerde 6 - = 1550,10 = 33,70

Wasser 6 - =s 674,88 = 14,68 ,

4599,24 100.

Bies ist die Zusammensetzung des Pjrroskleriis, selbst bis

auf den Chromgehalt, aber mit einem etwas gröfseren Was-
sergehalt, der beim P. wahrscheinlich 4 At. beträgt. Bemer-

kenswerth ist es, dafs der Kämmererit in seinen übrigen Eigen-

schaften, mit Ausnahme des spec Gew., vom Pyrosklerit sich

unterscheidet

Berseif11S9 Jaltresb.* XXIII. 266.
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Quarz.

Carneol. Nach der Untersuchung voü Hciutz ist der

färbende Stoff keinesweges organischer Natur, denn eine dunkle

Varietät aus der Gobinskoi-Steppe in China gab nur 0,003 p. C.

Kohle und 0,391 p. C. Wasser; aufserdem aber:

Eisenoxyd 0,050 p. C.

Thonerde 0,081 -

Talkerde 0,028 -

Kali 0,0043 -

Natron 0,075 -

Mangan enth&lt er nicht; das Färbende ist also Eisen-

oxyd, und das Hellerwerden beim Glühen rührt von der Ent-

stehung unzäliliger feiner Risse her.

Amethyst. Ein sehr dunkler brasilianischer A. entfärbte

sich, den Versuchen von Heints zufolge^ bei etwa 250°; von
Mangan war höchstens 0,01 p*C. vorhanden, so dafs cUeses

Metall unmöglich die Ursache der FSrbung sein kann. Ein

hellerer brasilianisclier Amethyst gab:

Eisenoxyd 0,0197 p.C.

Kalkerde 0,0236 -

Talkerde 0,0133 •

Natron 0,0418 -

Durch den Natrongehalt wird die zuerst von Poggcu-
dorff ausgesprochene Vennuthung, dafs EisensSure das

Färbende sein könne, ziemlich wahrscheinlich. Dana erklärt

sich auch die Entfärbung in der Hitze.

Bchn Erhitzen in Kohlenpulver wurde ein Amethyst opa-

lisirend und im durchfallenden Lichte deutlich gelb. Auch

oi^^anisdie Stoffe bedingen die Farbe des Steins nicht, denn

er gab nur 0,00273 p. C. Kohle.

PoggenA. Aon. LX. 519.

Aus einigen Versuchen von Wolff crgiebt sich, dafs der

Rosenquarz und der R a li chtopas beim Gh'ihen weder im

absoluten noch im spec. Gewicht eine merkliche Aenderung

erfahren.

J. f. pT. Ohem. nXIV. i37.

Knollenstein ist eine quarzige Ausscheidung in den

Poiphyren von Halle, die neuerlich von Wolff nShei* unter-
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«acht wurde. Dm sp, G. ist s= 2,603, «md der Gehalt an

Kieselsftnre 97—99 p. C, netoi ein wenig Thoimde, Eiten-

oxyd und Wasser.

J. f. pr. Chem. XXXIV. 210.

Rasen eisensteiu.

Kersten -fand in dem Wieseneiz yon Polenz:

Eisenoxyd 47,20

Thonerde 1,20

Phosphorsäure 0,82

Wasser 7,50

Sand 42,70

99,42

Eine organische (Hätnus) SSure enthält es nicht; Kali-

lauge, mit dem Erze digerirt, färbt sich wenigstens nicht.

J. f. pr. Chem. XXXI. 107.

Retinit.

Piauzit. So hat Haidinger ein schwärzUchbraanes

Erdharz aus den Braunkohlen von Pianze bei Neustadtl in

Krain genannt. Sp. G. = 1,22. Schmilzt bei 315^C; brennt

mit aromatischem Geruch und rufscnder Flamme, wobei 5,96

Procent Asche zurückbleiben. Enthält im frischen Zustande

3,25 p. C. hygroskopisches Wasser. Ist in Aether und Kali-

lauge auflöaiich, in absolutem Alkohol grödstentheils, in was-

serhaltigem weniger. Färbt sich mit rauchender Salpetersäure

gelblichbraun. Die ätherische Auflösung wird durch Wasser
gefallt.

Poggeud. Aao. LXII. 275.

Rhodochrom.
Dieses von Fiedler auf der Insel Tino entdeckte Mi-

neral zeigt folgendes Verhalten:

Im Kolben giebt es Wasser und wird grauweifs. V. d.

L. schmilzt es bei starkem Blasen an den äufscrcn Kanten

ZU einem gelben Email. Mit Borax giebt es ein chromgrünes

Glas, in Phosphorsala eino Ausscheidung yon Kieselsäure. Mit

Soda schmilzt es zu einer undurahsiohligai gelblidien Masse«
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Von ChlorwiBsentofkSiire wird es Dur sdiwer xenetet.

Der Rododurom endkilt Kiesekiorey Talkerde, Gbromoxjd,
etwas Thonerde, aber keine Kalkerde.

O. Bose, ReiM aach den ÜraL II. 157. Aach Poggend. Aon. LIX. 490.

Kutil.
^

Damonr fand in dem R. ron St. Tri^:
Titansäurc 97,60

Eisenoxjrd 1,55

99,15

Der Eisengehalt stumnt also genau mit dem von H. Rose
gefundenen Qberein.

Abb. CUn. Pl^. ID. Sdr. T. X.

Saccharit
Y. d. L. rundet er sidi nur an den sdiarfen Kauten, wird

aber grauweifs und uudurdisichtig. Mit den Flüssen giebt er

farblose Gläser.

Von Chlonvasserstoffsäure und Schwefelsäure wird er nur

unvollständig; zersetzt.

Nach Schmidt's Untersuchung in H. Rose's Labora-

torium besteht dies von Glocker entdeckte Mineral aus den

Cbrjsoprasgruben am Gläsendorfer Rerge bei Frankenstein

in Schlesien aus:

Sp. G. = 2,66.

SmcnlolE

90,61

11,35

KieselsSure 58,93

Thonerde 23,50 10,97

Eisenoxjd 1,27 0,38

Nickeloxyd 0,39 0,08

Kalkcrde 5,67 1,59

Talkerde 0,56 0,22

KaU 0^05 0,01

Natron 7,42 1,89

Wasser 2,21

100.

3,79

1,96

Der Sauerstoff von 8, R, U und Si verhält sich = 1 :

2

: 6 : 16, so dafs man dbe Foimd
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Steciiafit — Sehedit 125

au&tellen kann.

Biese Zusammensetzung nShert das Mineral zwar in et-
• • • • •

was dein Barsowit (der aber 3a^Si enthält) und demPorzel-

lanspath; stimmt aber genau nur mit der des Andesins Über-

ein, wie Glocker zuerst bemerkt ba^ und der Unterschied

liegt nur darin, dafs der Saccbarit Wasser entbSlt.

Poggead. Abb. LXI. 385. eiocker Im J. f. pr. Cheai. XXXIV. 494.

Man kann hinzufügten, dafe die Menge des Wassers den

Saccharit gleichfalls von manchen anderen ^vasserhaltigen Bi-

silikatverbindungen, wie Ledererit^ Laumontit^ Chabasif^ Auai-

cim, unterscheidet.

Salztliou 6. Thonerdesilikate.

SapoBlt SeifeBsCein.

Sarcolith.

Nach einer Untersuchung von Scacchi (Quadri cristal-

lografici) wäre der S. Tom Vesuv zusammengesetzt aus:

Sauer&tofT.

Kieselsäure 42,11 21,88

Thouerde 21,50 11,44

Kalkerde 32,43 9,21

Natron 2,93 '
o,75

101,97

p^a )

Annähernd gäbe dies die Formel ) Si+AlSI, d. h.

NaM *

eines natronhaltigen Granats oder Vesuvians (Egeran).

Descloizcaux glaubt, dais der Sarcolith, nach der krj-

stallographischen Beschreibung von Brooke (Phil. Mag. X.

189. und Ann. des Mincs, VI. 237.) vom Gehlenit und Hum-
boldtilith wesentlich verschieden sei.

Ann. ChijD. PkjB. III. Ser. X« 71. •

Scheelit.

In der Knpfergmbe Llamnoo, Prov. Coquimbo in Chiles

kommt ein grünerScheditvor, weldiernachD omeyko entiiiüt

:

9,96
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Snentoff.

Wolfrainsäure 75,75

Kalkerde 1^,05 »,13

Knpferoiyd 3,30 0,66

KieselsSure |^75
97,85~

Ano. des Mines IV. Ser. III. 15.

Das Fehleode in der Analjse ist ohne Zweifel Wolfram-
sfiurc.

Ein gelber Scbeelil aus der Gegend von Catharinenburg^

(8p. G. SS 6,071) enthalt nach Ghoubine:
Wolframsaure 78,41

Kalkerde 18,88

Talkerde 0,65

97,94

Aao. des Mlnefl Basses. 1841. p. 317.

Scheererit.

Branchit nennt Sayi eine farblose, durchsiditig^e Sub-

stanz aus den Braunkohlen ron Monte Vase in Toscana. Sie

schmilzt bei 75", wird gelb, erstarrt nicht krystallinisch, und

verbrennt ohne Rückstand, äp. G. = 1,00. Sie löst sich iu
' Alkohol, und schiefst daraus in feinen Blättchen an.

V. Lconhard's and Bronn's Neues Jahrbuch. 1842. S. 459.

Bogbutter. Diese in irischen Torfmooren gefundene

Substanz ist von Wiiliamson untersudit worden. Sie löst

sich leicht in Alkohol auf, reagirt sauer, schmilzt bei 51^ und

enthält nach 2 Versuchen:
T. II.

Kohlenstoff 73,78 73,89

Wasserstoff 12,50 12,37

Sauerstoff U,72 13,74

100. 100.

Mit Kali verseift, und durch eine Säure zerlegt, liefert

§ie eine bei 54" schmelzende und nicht krystallinisch erstar-

rende Fettsäure, welche nach der Reinigung enthielt:

Kohlenstoff 75,05

Wasserstoff 12,56

Sauerstoff 12.39

100.
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Sdieereiit — Selenblei. 197

Sie ist, wie die Untersachong der Blei- and Silbersalze

zeigt,

C«H«»0»-f.aq.
Ann. d. Chem. u. Pharm. LIV. 125.

Schillerspatb.

Bekanntlich kommen im Sch. kleine Mengen von Chrom-

oxjd und Tbonerde yor. Nimmt man an, daÜB diese als RFe
in dem Mineral eingesprengt seien und legt Köbler's

Analyse b. zum (xrun(l(% so cm fordern sie 0,22 Fe. Nach Ab-

zug des letzteren bleiben dann für das Silikat:

Sauerstoff.

Kieselsäure 43^075 22^
£isenoxjdui 8^693

Talkerde 26,157

Kalkerde 2,750
^ Manganoxydui 0,571

^ Wasser 12,426 10,05

Das Sauerstoüfrerhältnifs ist dann = 1 : ly3 : 2,22 = 4

: 5,2 : 8,88. Setzt man dafür 4:5:9, so kann man den Schil-

lerspatb durcb

(R3Si^-^R^Si)-t-4i4 oder 3ilSi-i-21ltt»

bezeichnen.

Seifenstein.

Damonr hat neaeiiiGb einen Seifenstein von Marocco

untersucht, der indessen ganz die Zusammensetzung des Meer-

schaums hat. S. diesen.

Seieublei.

leb babe kürzlich eine sehr grofsblättrige Varietät die-

ses Minerals von Tilkerode, welche mit Selensilber zusammen

Torkommt, untersucht, besonders in der Absicht^ einen mög-

lichen Schwefelgehalt darin aufzusuchen -und zu bestimmen.

Sie war indessen ganz frei davon.

1 ) Koehl man das feine Pulver des SchilierBpatlu einige Aagenblicke

nitChlorwaMenCofhittre, so erhftU naa denflieli eise gelbe Flfis-

sigkeit, in weleher sich nebenPe noch eine nerldiche Menge £e nach-

weisen liftl.
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128 Sdenblei SeqpenliB.

Die Analyse gab:

Blei 60,15

Silber 11,67

Selen 26,52

98,34

Sie geschah yermittclst Chlorgas. Die Auflösung des

ChlorseleDS wurde mit Natron gesSttig^ abgedampft und mit

Zusatz Ton Salpeter geschmolzen. Durch salpetersauren Ba>

rjt fiel selensaurer Baryt nieder, welcher sowohl bei der Re-
duktion in Wasserstoffgas die richtig;c Menj^e Seleubarjum

gab, als auch von Chlorwasserstoffsäure ohne Rückstand auf-

gelöst wurde. Es war aber noch etwas Selen in der Flüs-

sigkeit geblieben, weshalb dieselbe nadi Abscheidung des Ba-

ryts mit scbwefligsaurem Natron behandelt werden mnfste.

60,15 Blei erfordern 22,97 Selen, und 11,67 Silber er-

fordern 4,27, zusammen 27,27 Selen.

Serpentin.

Nadi einer Angabe Ton Ficinus sollte d^ Serpentin

Ton ZObKtz kein Chrom, sondern Vanadin entit^lten. Dies

ist indessen von Vogel, Süersen und H. Rose widerlegt,

• welcher Letztere eine g^röfserc Quantität des von Valentin
Rose, dem Entdecker des Chroms in diesem Serpeutiu, dar- .

aus abgeschiedenen Chromoxyds besitzt.

Ficinus im J. f. pr. Cbcni. XXIX. 491. Vogel ebend. XXX. 474.

Sfiersen ebeod. XXXI. 486.

Der |;elbe Serpentin Ton Fahlun (schon yonLjchnell
untersucht) 'ist neuerlich Ton Af. Jordan und von Mar-
cband analjsirt worden.

'

Sp. G. = 2,53.
•

J. M.

Kieselsäure 40,32 40,52

Talkerde 41,76 42,05

Eisenoxjdul 3,33 3,01

Thonerde 0,21

Wasser 13,6»4 13,85

Kohlige Sabstans 0,ao

98,95 99,94
X f. ft. Ch. XXXII. 490.
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Sopoitiii. 129

Ferner sind fönende nordamerikanische Serpentine unter-

sacht worden:

L Marmoliih Ton Bare Hills. Vannxem.
II. Derselbe von Blandford, Massachusets. Shepard.

in. Serpentin von Richmond Countj, New-York. Beck.

IV. Blättr. S. vonWestchester Countj, New-YorL BecL
V. .Serpentin Ton Vermont. Jackson.

n. in. IV.

KieselsSure 42,69 40,08 41,00 40,50 45,80

Talkerde 40,00 41,40 41,26 38,00 33,44

Eiseuoxjdul 1,16 2,70 1,85 7,60

Kalkerde — 2,39 €r 2,00

Wasser 16,11 15,67 • 13^50 21,00 7,70

Kohlensäure 0,87 99,85 100. 99,50 Magneteis. 2,00

100,83 99,54

Da Dil, Syst. of Min. p . 310.

Anhang. Dem Serpentin nahe verwandt sind einige

Talksilikate der Alpen, welche kürzlich von Schweizer nntär-

SQcht wurden, und aus deren Analysen Letzterer den Schluis

zieht, dafs sie aus dem Serpentin entstanden, und nicht als

bestimmte Species, sondern als Uebergänge zu betrachten

seien. Es sind folgende:

I. Vom Findelgletscher bei Zermatt am Monte Kosa.

GelblichgrOn; sp. G. = 2,547.

II. Von Zermatt Lichtschwefelgelb, ins Griine; sp. G.

= 2,548—2,553.

III. Vom Col de Bre'ona zwischen dem Eringer- und

Annivier- Thale imWallis. Krummschiefrige lauchg rüne Masse.

rV. Vom Serpentingipfel Ate Chonire zwischen Breona

und Chombaira. SchwttrzlichgrÜne dichte Masse.

y. Vom Zermatt Krummschiefrige bläulichgrfine Masse.

VI. Von Zemm im Zillerthale in Tjrol. Derbe strahlig

faserige Masse von berggrüner Farbe.

V. d. L. verhalten sich diese Mineralien wie Serpentin.

Von Chlorwasserstoffsäure werden sie schwierig, von Schwe-

felsäure hingegen schnell und vollständig zulegt, wobei die

Masse gewöhnlich gelatinürt

Soppi. II. 9
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I. II. m. IV. V. VI.

Kieselsäure 43^60 43,66 44,22 44,22 43,78 41,69

Talkerde 40,46 41,12 37,14 36,41 28,21 .40,33

Eisenoxydul 2,09 1,96 5,44 4,90 10,87 2,07

Thonerde 0,64 1,10 1,36 2,24 1,56

Wasser 14,73 13,57 12,43 13,11 14,60 12,82

100,88 100,95 100,33 100. 99,70 98^47

Da in allen, mit Ausnahme von V., die Sanerstofimengeii

von Wasser, Basis nnd SXnre sich ziemlich genau = 3:4:6
verhalten, so lassen sich diese Substanzen mit

^ I

Si^-hMgH^ oder besser
(^^^^ |

Si«+2H^+%»
bezeichnen, welches die Former des Chrysotils ist, und der

Unterschied vom Serpentin besteht nur darin, dafs letzterer

bei gleicher Menge der übrigen Bestandtheile 1 At. Basis

mehr enthält Denn

Chrysotil etc = K'Si^-t-MgH' = 4Si+8R+6S

Serpentin = 2R^Si^ --3MgH» = 4Si-f- 9 K+ 6 H
Analyse V. hingegen führt zu dem Sa|ier8toffveriialtni£s

TOn 7 : 7 : 12,. welches sich in der Formel

2(M-^Si^-+-3H)-hM^H
darstellen läfst. (Es ist nicht 6:6: 12, wie Schweizer an-

giebt^ da die Analyse es == 1%98 : 13^ : 22,7^ hat.)

j. L pr. qiMB. xzm 378.

Seybertit

Dana vereinigt ihn mit dem Hiolmit und Clintomt der

nordamerikanischen iVlineralogen.

Syst. of Min. p. 314.

Yergl. XaQhtopbjilit. Erstes Suppl. S. 158.

Silberkupferglaiiz.

Domeyko nntersuchte mehrere derbe stahlgrane Schwe-

felverfoindungen von Silber und Kupfer, welche an verschie-

denen Punkten in Chile vorkommen. Mit starker Ghlorwas-

serstofTsSure g^ekocht, entwickeln sie Schwcfehvasserstoffgas,

es löst sich Kupferchlorür auf, und zuletzt bleibt ein schwar-

zes Pulver übrig, welches Cu+Ag ist.
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Silberknpferglauz — Skmondlo. lal

S Pedro S. Pedro.

Kupfer 75 51 63 98 60 58 53 94 53,38

Silber 2,96 12,08 16,58 24,04 28,79

Eisen 0,74 2,53 2,31 2,09
X

Schwefel 20,79 21,41 20,53 19,93 17,83

100. 100. 100. 100. 100.

Abb. iÜBe«. IV. 8^r. III. 9. Berselivt Aibretb. XXIV. M8.

In diesen Analysen verhalten sich die Schwefelmeng^en

von Kupfer und Silber:

19,2:0,44 16,06:1,8 15,22:2,47 13,54:3,58 13,42:4,29.

Der für das Eisen f&brig^ bleibende Schwefel beträgt in^

dessen fast überall mehr, als zur Bildung von Fe erfordert

wird. £$ ist daher entweder die Schwefelbestimmung nicht

ganz genau, oder diese Mineralien enthalten Ca beigemengt

Sillimanit

Folgende Analysen desselben sind neuerlich bekannt ge-

worden:
Connel. Norton.

Kiesekanre 36,75 37,70

Thonerde 5^ 62,75

Eisenoxjd 0,99 2,28

96,69 102,73

Zirkonerde enthält er nicht. (Verg^l. Handwörterb. II. 146.)

Connel im Edinb. phil. Joufd. XXXI. 232. Berzelius Jabreab. lUUll.

278. Norton in Dana S^r^t. of Min. p. 378.

Die Analysen erlauben, wegen des Verlustes und Ueber-

adiosses, keine bestimmte Deutung.

Sismondin.

Giebt im Kolben neutral reagirendes Wasser. V. d. L.

unschmelzbar, tombakbrann -werdend; giebt mit den Flüssen

Eisenreaktion; braust mit sdunelzender Soda.

Im geschlämmten Zustande wird er Ton den Stereo unter

Abscheidung von Kieselsäure vollständig zerlegt.

1) e 1 e s s e hat dieses von R e r t r a n d d c L om zu Marcel

im Ghloritschiefer vorkommende dunkelgrüne Mineral unter-

sucht Sp. G. = 3,565.

9*

I
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Sismondin.

Smcntoft

Kieselsäure 24,1 12,5

Thonerde 43,2 20,2

Eiseuoxydul 23,8 5,3

Wasser 7,6 63
98,7

Aaberdem eine Spur TitansSure.

Del esse entwickelt hiernach die Fonnel
• ••••

Fe«Si*+5Alff,

worin das letzte Glied Biaspor wäre, indem er in der That

diesen als einen Bestandtheü des Minerals betrachtet^ weil es

das Wasser erst in der Glühhitze Terliert, und beim Zusam-

menschmelzen mit Soda Thonerde (?) uuaufgelöst bleibt^ wie

es beim Diaspor der Fall ist.

Die meiste Aehulichkeit hat der Sismondin mit dem Chlo-

ritoid (der mit Diaspor zusammen vorkommt), dessen sp. G.

nadi Breithaupt = S,557 ist. Die Abweichung Ton Erd-
mann's Analyse (auch der neueren; vergL Chloritoid) er-

klärt Delesse dadurch, dafs E. das Mineral Tor der Ana-

lyse mit Chlorwasserstoffsäure behandelte, wodurch ein Theil

zersetzt worden wäre. Nach De Lesse würden beide Mine-

ralien zu derselben Speeles gehören» obwohl ihre anderweiti-

gen Eigenschaften noch einer genauerenVergleichung bedürfen.

Ann. Cbha. Phya. m. 8^. IX. d68.

Hiergegen ist zu bemerken, dafs der CSiloritoid, bei 100*

getrocknet, wobei ÄiH kein Wasser abgiebt, wasserfrei is^

und dafsy wenn durch die Säure ein Theil der Basen ent-

fernt worden wäre, Erdmann 's Analyse einen gröCseren

Kieselsäuregehalt zeigen müCste.

Das Silikat in der Formel von Delesse ist übrigens

nicht wahrscheinlich, und der Nachweis, ob nicht auch Eisen-

oxjd vorhanden ist, mufs erst noch geliefert werden. Die

Saumtoffimdtiplen Ton Fe^ Ü, Si und wdche = 3 : 11^4

: 7 : 4 sind, gestatten kdneii jeinfadien Ausdruck.
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Skapolith.

EiBe yerdienstlidie ansfiOlirliche Unterisadiangf der Sub-

stanzen, welche zum Skapolith (Ekebergit, Mejonit) gerech-

Det werden, hat Wolff angestellt.

E. Tb. Wolff, de compositione fossilium Ekebergitis, Scapolithi ei

Mejonitis. Dissertatio inauguralis chemica. Berolini. 1843.

I. Skapolith von Malsjö bei Carlstad inWermland. Nicht

kiystalliflirt; deutlich spaltbar; weiis ins Eöthliche und Grfin-

licfae; Feldspathhärte; sp. G. = 2,623.

V. d. L. leicht schmelzbar zu einem weifsen blasigen

Glase, die Flamme gelb färbend; gicbt mit Phosphorsalz

schwache Fiuorreaktion, die man jedoch auf nassem Wege
weder von diesem oodi toh II., IIL und VI. erhält

IL Ekebergit von Hirvesalo in Finnland« Krystalle und

derbe Massen; schwSnlich und grfinlichgrau; sp. G« = 2,733.

Y. d. L. wie I.

ni. Ekebergit von Boltou in Massachusets. Krystalli-

uische Parthien, röthlich und weifslich; sp. G. = 2,718.

IV. £kebei|[it von Hesselkulla. Derb, graugrQn; sp. G.

= 2,735.

y. Ekebergit von Arendal. Von anderem Aussehen;

dünue Krystalle in Kalk cinnewachsen, weifs oder gelblich;

sp. G. = 2,712. Härte und Löthrohrverhalten der früheren.

VI. Skapolith von Pargas. Dicke prismatische Krystalle,

farblos oder grünlich; sp. G. = 2,712. Vielleicht etwas här-

ter als die früheren.

Vn. Mejonit vom Vesuv.

VIII. Skapolith von Arendal. Grofse gelbgraue matte

Krystalle; kaum oder nicht durchscheinend; Feldspathhärte

;

sp. G. = 2,614. V. d. L. nur an den Kanten sehr schwer

schmelzbar. Von ChlorwasserstofÜBäure nicht zersetzbar.

VUL a. Skapolith von SjOsa in Schweden. Roth ge-

färbt, sonst wie VIII. Sp. G. = 2,643. Hisinger. Von
Berzelius schon vor längerer Zeit analysirt. Afhandl. i

Fysik. II. 202.

IX. Skapolith von Pargas. Dünne Krystalle, von grau-

lieber Farbe, in Kalkspatfa eingewachsen; nidit blättriger, son-
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134 SkaDolUh.

dem inuschliger Bruch; sp. G. = 2,65. Fast mehr als Feld-

spathhärte.

Y. d. L. unsdimelzbar; durch ChlorwasserBtoffBftore vDr-

angreifbar.

Das Eisen ist in allen Skapolitben als Oxyd enthalten.

Die uachfol^euden Zahlen sind lueistentheils Mittel aus

mehreren Analyseu.
•

I II. III. IV. V.

KieselsSnre 49,88 48^15 48,79
JA AA
49,26 50,91

Thonerde 27,02 25,38 28,16 26,40 25,81

Eisenoxyd 0,21 1,48 0,32 0,d4 0,75

Kalkercle 12,71 1d,dJ 15,02 14,44
1 O O J
leJ,34

Taikerde 0,85 0,84 1,29 0,58

Natron 7,59 4,91 4,52 6,14 7,09

Kali^ 0,87 0,12 0,54 0,65 0,85

Glflhyerliist 0,77 0,85 0,74 ') 0,69 0,41

99,90 98,45 99,36 98,12 99,74

VI. VII. vin. VIII. a. IX.

,
Kieselsttnre 45,10 42,07 61,64 61,50 92,71

Tbonerde 32,76 31,71 25,72 25,35
)

Eisenoxjd — 1,04 1,50 > (7,29)

Kalk erde 17,84 22,43 2,98 3,00 ) 100.

Talkerde — 0,75

Natron 0,76 0,45
j

nicht

KaU 0,68 0,31 11 bestimmt
1

5,00

Glfihverlttst 1»04 0,31 1,86

98,18 97,29 9^,69 Mn 1,50

99,00

Wir besitzen nun über zwanzig Analysen von den hier-

her gehörigen Mineralien, und dessen ungeachtet ist nodi
Dicht jeder Zweifel über ihre chemische Zusammensetzung be-

seitigt. Sehen wir zunächst von den Analysen VIII und IX.

ab, welche theils nicht vollständig sind, theils offenbar meta>

morphosirtes Minerai betreffen, so scheint es, ab ob Alles,

1) Der ak. von Bolton io Massstcbusets (sp. 6. = 2,714) soll nach

JacksoB enthalfeea: Si 45,94; Äk 28,84; Ca 14,63; M|; 0,21-, Na 5^43$

LI IJS»} K 0^64| Ce v. La 2,M; S 0>50. Data, Byst of Mla. p. 681.
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SkapoUth. 135

was man bisher als Skapolith, Wernerit, Ekebeigit, Mejonit

etc. bezeichiiet hal^ sich, cheiiiiscli betrachtet^ in 3YerbindoDr

gen darstellt N&odicb:

CaH
I. . . Si^4-2AlSi

Na* )

KieselsUnre • etwa 50 p. C. Natron 4— 7^ p. C.

Dieser Verbindiino; wollen wir einstweilen den Namen
Skapolith lassen. Es gehören dahin die vonWolff unier

I— V. analjsirten Substanzen Ton Malsjö, Hirvesalo, BoItoD,

Hesselknlia und Arendal; ferner die von Pargas nach Hart-

wall, Ton Ersby bei Pargas, nach Hartwall and Hedberg

(Analyse VIII. b. im Handwörtcrb. II. 148.). Bei der Be-

rechnung alier dieser Analysen iiudet man, dafs die Sauer-

stoffinengen von AI und Si sich s=s 1:2:4 Terhalten,

woraus obige Formel folgt

IL Ca^Si+2AiSi = Mejonit.

Kieselsäure etwa 42 p. C Natron und Kali 1 — 3 p. C.

Obwohl die Analysen des Mejonits (L. Gmelin, Stro-

mejer, Wolff) unter sich nicht unmerklich differiren, so;

leiten sie doch auf den obigen Ausdruck, der zugleich die

Formel des Kalk-Epidots ist. Die Verbindung wäre darnach

ebenso dimorph, als es R*Si+K Si im Granat und Vesuvian

ist Das Natron begleitet die Kalkerde nur in sehr geringer

Menge. Die Sauerstoffmcn^en von K, AI uud Si sind = 1:2:3.

m. Ca'Si+3AiSi =s Wernerit
KieselsSure = 44^45 p.C. Alkali 0^l\ p.G.

Hierher müssen wir die Substanzen von Pargas (Ana-

lyse VI. von Wolff), von Tunaber^ (Walmstedt) und von

Ersby bei Pargas (Nordenskiöld) rechnen. Sp. G. = 2^71
m « • • • • t—2,85. Die Sauerstofimengen von R, AI und Si sind =1:3:4

Wenn nun die zahlreichen Analysen in der That eine

solche Trennung in drei verschiedene Verbindungen begrün-

den, so bleibt doch noch zu ermitteln übri^, wie sich dieselbe

mit der Uebercinstimmuug aller in der Krystaiifonn verträgt,

und ob wirklich zu Pargas 2 verschieden zusammengesetzte

Kl^rper dieser Art vorkommen.
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Es bleibt also künftigen UntersadnmgMQi vorbehalten, die-

sen Punkt aubukUbren, dabei andi wo mO||^di den Fluor-

gehalt in den einzelnen Substanzen zu bestimmen, und die

merkwürdige Anomalie der zu Arendal, Sjösa uod Parkas vor-

kommenden, wahrscheinlich metamorphosirten Skapolithe zu
bestätigen.

Skorodit.
* Descloizeanx hat die yon G. Rose zuerst bemerkte

krystallo^raphische Identität des Skorodits und des Fossils

von Antonio Pereira bestätigt Bekanntlich hatte Berzelius
bei der Analyse des Letzteren aus einem Gewichtsüberschufs

gefolgert, daÜB es ein Arseniat von Eisenozydul und Oxjrd

sei, wAbrend wir bisher vom Skorodit noch keine zurerlSs-

sige Analyse besaCsen.

V. K ob eil beobachtete schon vor längerer Zeit, dafs der

Skorodit von Kali unter Abscheidung von braunem Eisen-

oxyd zersetzt wird. DamOur hat durch eine ausführliche

Untersudiung dargethan, sowohl, daCs diese Mineralien che-

misch identisch sind, als auch, daiii sie kein Eisenoxydul, son-

dern nur Eisenoxyd enthalten.

Lüthrohrverhalten bekannt.

Salpetersäure greift den Skorodit nicht an. Chlorwas-

serstofÜBäure bildet leicht eine braune Auflösung. Ammoniak
löst ihn teilweise auf; das Unau%elöste ist braun. Goldr

ddorid flült die saure Auflösung nicht

Der Skorodit enthält keine arsenige Säure, weil die Arse-

nite des Eisens heim Erhitzen ein Sublimat von jener liefern,

Damour untersuchte folgende Skorodite:

I. Von Yaulry (Dpt Haute-Yienne), in kleinen grün-

lichen Kiystallra. Sp. G. '= 3,11.

n. Aus Comwall, in bläulichen Krystallen.

III. Aus Sachsen (Schwarzenberg).

lY* Aus Brasilien. Sp. G. = 3,18.

• I. II. III. IV.

Arseniksäure 50,95 51,06 52,16 50,96

Eisenoxjd 31,89 32,74 33,00 33,20

Wasser 15,64 15,68 15,58 15,70

98,48 99,48 100,74 99,86
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Skorodlt » Soda. 137

Hieinach verhält sich der Saaersloff von SSure^ Baak und

Wasser = 5 : 3 ; 4, so dais der Skorodit die Foimel

i'eAs+ 4H
erhält, welche bei der Berechnung giebt:

Arseniksäure 1 At = 1440,08 = 49,84

Eisenoxyd 1 - == 999,62 = 34,59

Wasser 4 - = 449,92 — 15,57

2889,62 loa
Damovr In den Ann. Chlai. Vhya, IIL 8^. X.

Smelit
Im Kolben giebt er Wasser. Y. d. L. sintert er zusam-

men und wird hart.

Von Chlorwasserstoffsäure wird er nur wenig angegriffen«

INach Oswald enthält dieses Mineral aus der Gegend

von Telkebanja in Ungarn:
Saurrstoir»

Kieselsäure 50,0 25,98

Thüiierde 32,0 14^
Eisenoxjd 2,0

ISatroii 2,1

Wasser 13,0 ii^
99,1

Glocker im J. f. pr. Ghem. XXXY. 39.

Die Analyse beweist, da£s die Substanz ein Gemen^
oder viebnehr ein thoniger Zersetzungsrfickstan^ wahrschein-

lich eines feldspathartigen Minerals, ist.

Soda.
Wackcn roder fand iu der natürlichen Soda von De-

;arn

:

Kohlensaures Natron 89,84

Chlornatrium 4,34

Schwefelsaures Natron 1,63

Phospborsaurcs 1,46

Schwefelsaures Kali 0,03

Kohlens. Talkerdc 0,24

Kalkerde 0,24

Kicselhalt. Eisenoxjd 0,42

Kiesels. Natron 1,61

Kieselsäure 0,15

99,96
Archiv jA. Ptanuc XXXV. 271.
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fioonensteia a. OUgoklM.

Spadait.

Im Kolben giebt er Wasser und wird schwach grau.

V. d. L. schmilzt er za einem emailartigen Glase.

Von concentrirter ChlorwasserstofTsaurewird er unter Ab-
scheidun^ von schleimiger Kieselsäure leicht zersetzt.

Nach V. Kobell eutliält der Spadait von Capo di bovc:
Sauerstoff,

Kieselsäure 56,00 29,09

Talkerde 30,67 11,86
j j

Eisenoxjdul 0,66 0,15

)

Thonerde 0,66

Wasser 11,34 io,03

99,33

Aus dem SaiuMstüff\ erh.iltnifs von Säure, Basis und Was-
ser = 12:5:4 hat v. Kobell die Formel

4MgSi+MgH'
abgeleitet; welche bei der Berechnung giebt:

Kieselsäure 4 At. = 2309,24 = 57,00

Talkerde 5 - = 1291,75 = 31,89

Wasser 4 - = U9,92 — 11,11

4050,91 100.

. y. Kobell hat diese Verbindung mit der zahlreichen

Klasse von analogen Talksilikaten yerglichen, wohin Pikro-

smin, Pikrophyll, Aphrodit, Serpentin, Chrysotil, Schillerspath

etc. gehören, und macht bei dieser (relegenhcit die Bemerkung,

dafs der Spadait von dem Letztgenanuten nur durch die Sät-

tigung^tufe des Silikats verschieden sei. Allein der Schiller-

spalh enthalt zugleich 3 At IliIgil^ Vergl. die neue For-

mel S. 127.

Gelehrte Anzeigen der K. Bayr. Akad. 13. Decbr. Ib43. — Auch J. f.

pr. Chem. XXX. 467.

Spatheisenstein.
Nach den neuen Atomgewichten von Kohlenstoff und

Eisen würde die ZusammensetzuDg von FeC sein:

£isenozjdui 1 At s 449,81 = 62,06

Kohlensäure 1 - = 275,00 = 37,94

724,81 100.

Digilized by Google



Spinell
Nadi Ab ich entbslt der Pleonast ans dem Dolomit des

Monte Somma, nach Damour der Spinell von Haddam in

Connecticut, und nach Sehe er er der von der Stul-Grube

bei Arendal:
M. Somma. Haddam. ArencUL

SaucrstoCf« SauerstofF.

Tlionerrte 62,84 29,36 ) 75,53 35,27 65,17

Eisenoxyd 6,15 i,86 i
* — Man^anoxydul 2,71

Eisenoxydul 3,87 o,88 ) 3,65 0,8 1 ) 18,33

Talkerde 24,87 9,6a ) 17,93 6,94 i 17,65

Kieselsäure 1,83 0,96 5,09

99,56 98,ü7 98,95

Abich in den K. Vet. Acad. Handl. f. 1842. p. 6. Berzelius Jahresb.

XXIIl. 281. (wo SDarum statt M. iSoninia steht). Damour in den

Ann. Chim. Pb^s. III. Ser. Vll. 173. Scheerer in Puggend.
Ann. LXV. 294.

Dam Our 's Analyse kann unmöglich richtig sein. Der

Pleonast mufs viel Eisenoxyd enthalten, da die Sauerstoff-

mengen der Thonerde nod der Basen, der Analyse zufolge^

= 25,76:11,5 sind.

Staurolith.

Der St Tom St. Gotthard ist von Jacobson untersucht

worden. Sp. G. = 3,737 in Stücken, 3,744 als Pulver.

1. 2. 3. 4.

Kieselsäure 30,31 30,91 29,72 29,13

Thonerde 46,80 48,68 54,72 52,01

Eisenoxyd 18^08 15,37 15,69 17,58

Manganoxydul 1,19

Kalkerde 0,13

Talkerde 2,16 1,33 1,85 1,28

97,48 97,48 101,98 100.

Die Abweichungen der froheren Analysen erklären sich

aus der Unreinheit der abgeschiedenen Kieselsäure und der

Schwierigkeit der vollständigen Trennung von Eisenoxyd und

Thonerde.

Da in sämmtlichen 4 Versuchen der Sauerstoff von K und

Si annähernd = 2 : 1 ist, so muCs man dem Staurolith die

Formel
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140 Stannrflth — Sldnmark.

znschreibeiiy welche bekanntlich früher woü ArfTedson für

den Cjanit gegeben wurde. /

Steatit

Berzelius, BemerkimgeQ über die Aualjse und Formel

Jahresb. XXIU. 280.

Steinkohle.

Nach Bachner unterscheidet sich die St. von Momau
in Oberbaiem dadordi von der gewöhnlichen, dafe sie in der

Wanne sich in Kalilauge, mit Zurflcklassong von höchstens

18 p. C, zu einer schwarzen Flüssigkeit autlöst. Aehnlich

verhält sich die Steinkohle von Fünfkirchen in Ungarn.

Buchner's Repert., XUI. 385. XXVUI. 342. — BerseUna Jahresb.

XIX. 312.

Bunsen untersuchte die St. der toskanischen Mareiumen

(Monte Massi bei Pisa), und Köttig analjsirte mehrere Ar-

ten aus dem Plauenschcn Grunde bei Dresden, nämlich A. TOm
Qppelsdiadite, und B. vom Böhlener Kunstschachte, a. sind

Schmiedekohlen, b. Schieferkohlen, und c. Kalkkohlen. Sie

waren bei 100^ im Yacuo getrocknet

A. B.

Bunsen. a. b. c. a. b. c.

Kohlenstoff 73,63—74,0 74,57 70,95 66,86 73,36 68,39 58,68

Wasserstofr 5,28— 4^ 5^33 5^18 4,81 5>41 5,06 4,48

lücks^ü \
"^89-17,0 12,65 13,55 11,74 10,92 12,55 9,83

sehe 3,20— 4,1 7,45 10,32 16,59 10,31 14,00 27,01

100. 100. 100. 100. 100. 100. 100. 100.

Bunsen in d. Ann. d. Chem. ii. Pharm. XLIX. 261. — Erdmann im

J. t pr. Chem. XXXIV. 463.

Steinmark.

Das weifse phosphoresdrende St vom tiefen Geoigstol-

len bei Clausdial ist schon vor längerer Zeit von Dumenil
untersucht worden. Sp. G. = 1,59.

Dnmenll clieak Analysen Bd. L SchmaftaWea 1823. 8. 35.
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Steinmark —> Stilbit. 141

Ich untersuchte vor kurzem das grüne Steinmark von

Zorge am Harz. Sp. G. = 3,086.

Poggend. Ann. LXII. 152.

1 etU 0 11 1a 1 • CJvi K^*

Kieselsäure 43,00 49,75

Thonerde 40,25 29,88

Eisenoxjd 0,48 6,61

Kalkerde 0,47 0,43

Talkerde 1,47

Kali 6,35

Wasser 15,50 5,48

99,70 99,97

Unzweifelhaft ist das Steinmark aas der Zefsetziing alka-

lihaltiger (feldspath- nnd glimmerartiger) Gesteine her^orge-

g-angen, und als Residuum eines Zersetzungsprozesses eine

Substanz von sehr variabler JVIischung«

Stellit

Unter diesem Namen sind auch zwei Substanzen von Ber-

gen Hill, New -Jersey, untersucht worden, welche aber un-

ter sich und von Thomson's Stellit verschieden sind.

Beek. Hayei.

Kieselsäure 54,60 55,96

Kalkcrde 33,65 35,12

Talkerde 6,80 Na 6,75

¥e, Äl 0,50
•

K 0,60

Wasser U.C 3,20 Mn 0,64

98,75 AI, Mg 0,06

H 0,16

99,31

Dana Syst. of Min. 336.

Stilbit.

Ein krystallisirter St. von den FarOem (a), dessen sp.

G. = 2,17, enthielt naeh Del esse, und ein heUgelber strah-

liger aus der Gegend von Christiauia (b), sp. G. = 2,203,

nach Münster:
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142 Sdlbit — Stroganowit.

a. k
KieselsSore 55,0 98,53

Thonerde 16,7 15,73

Kaikerde 6,5 7,02

Natrou (Verlust) 3,0 j^^^ 3,07

Wasser 18,8_ 17,05

100. Eisenoxyd 0,50

101,90

Delesse, These snr Temploi de ranaljse etc. p. 14. — Scheerer io

Poggeod. Ado. LXV. 297.

Straklersy Mnptemyäf aneniknuina.

Strogauowit.

y. d. Lto wird er weifis und undurchsichtig, und schmilzt

unter SchSnmen zu einer weifsen Masse. Mit den Flüssen

bildet er unter Brausen farblose Gläser.

Von Chlorwasserstoffsäure wird das gepulverte Mineral

aufgelöst uuter Entwicklung von Kohlensäure und Absatz von

pulverförmiger Kieselsäure.

Nach Hermann besteht der Stroganowit (Geschiebe und

Blöcke in der Slüdänka, einem Flusse Dauriens) aus:

Sp. G. SS 2,79.

SaucntolE

Kieselsäure 40,58 21,06

Thonerde 28,57 13^34

Kalkerde 20,20 5,74
\

Natron 3,50 0,89 )

Kohlensäure 6,40 4,65

Eisen- und Manganoxydul 0,8g

100,14

Der Sauerstoff von R, AI, Si u. C verhält sich nahe wie

3:6:9:2, so dafs man das Mineral als

B tfc^ / •••••• \^ Si-»-2AlSi ) 4-CaC
Na* ) /

betrachten kann.

Der Strogauowit ist also ein Cancrinit, worin die Kalk-

erde Uberwiegt.

Hermana Im J. f. pr. Cham. ZXXIY. 177.
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Talk. 143

Von diesem Mineral sind ueuerlicli zwei Varietäten im-

tersucht worden:

I. Grttnlidiweiijser Talk aus dem Zemtiiale (Züleräial).

y. d. L. schmilzt er in sehr dünnen BlSttchen nur schwierige

an den Kanten. Analjsirt von Delesse. These sur Tem-

pioi de Tanalyse etc. p. 27.

n. Elättrii^er, grünlichweifser Talk aus dem Chamouny-

thaL Wird selbst von Scbwefebäure nach längerem Kochen

nur unvollständig zersetzt Enthält weder Fluor noch Alkali.

Von Marignac analjsirt. BibL unir. de Genese. Janv. 1844.

I. n.

Sauerstoff. Sauerstofl*.

a. b.

Kieselsäure 63,0 32,7 62,58 62,41 38^2

Talkerde 33,6 13,0 35,40 35,49 13,74 )

Eisenoxjdttl Spur 1,98 2,06 o,46 i

Wasser M 3.0 €^01 0,04

100. 100. 100.

Aus Marian ac's und v. KobelTs früheren Versuchen

folgt zunächst, dafs der Talk wesentlich wasserfrei ist. Da-
gegen bleibt die Sättigungsstufe des Silikats noch etwas zwei-

felhaft. Denn es verhält sich der Sauerstoff von Basis und
Säure:

in Kobeirs Analyse') = 12,8 :32,6 =1:2,5
bei Delesse =13,0:32,7 =1:2,5
bei Marignac = 14,23:32,42 = 1:2,3

Nehmen wir nun das Verhäitnifs von 1 : 2,5 = 6 : 15 an,

so ist der Talk

Mg«Si» oder 3%Si+Mg«Si«

während Marignac ihn als Mg^Si^ betrachtet, was man

MgSi-|-Mg»'Si*

schreiben kann. Letztere Formel ist allerdings einfacher, und
es sind daher Analysen des Talks von anderen Fundoitcu zur

Aufklärung dieser Differenz wünschenswerth.

1) Talk vom Greiaer im ZiilerthaL
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144 Talkapatit — TalkschieÜBr.

Talkapatit

VerhSlt sich d. L. wie Apatit

Ist in Salpetersäure auflOsIicfa.

Nach Hermann enthält dieses Mineral von dem Sciii-

fichimscben Gebirge bei Kusiusk (Slatoust) im Ural:

Sp. G. = 2,70—2»75.
SaattstoflT.

Kalkercle 37,50 io,65
j

Talkerde 7,74 3,00 i

Phosphorsälire 39,02 21,69

Chlor 0,91

Schwefelsäure 2,10

Eisenoxyd 1,00

Fluor und Verlust 2,23

Unl^ches 9S^0

100.

Hermann betrachtet das Mineral als

Mg3p+3Ca3p,
wobei jedoch, um die Formel des Apatits zu erhalten, noch

das Chlor berücksichtigt^ auch die Menge des Fluois bestimmt

werden mu(s. Audh scheint ein Theil der Basen für die Sehwe-

felsSure in Abzug gebracht werden zu müssen.

Hermann im J. f. pr. Cbeui. XXXI. 101.

Talk, verhärteter.

Fin Fossil, mit diesem Namen bezeichnet, auch Glinuner,

Marg^arodit, Margarit etc. genannt, von Sehafhäutl unter-

sacht, ist ein Glimmer. S. diesen.

Talkschiefer.

Was mit diesem Namen bezeichnet wird, enthält oft gar

keinen Talk, und scheint grofsentheils die Substanz des Glim-

mers als Hauptbestanddieil zu enthalten. An eine einzelne

bestimmte Verbindung ist dabei nicht zu denken.

So der Talkschiefer (Glimmerschiefer) vom St. Gotthardt,

in welchem der Cjanit und Staurolith vorkommen. Schaf-

häutl, der ihn Paragonit nennt, fand ihn v. d. L. unschmelz-

bar und von Säuren unangreifbar.
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Talkschiefer — Tantalit 146

Das Resultat einer Analyse war:

Kieselsäure 50,20

Thonerde 35,90

Natron

Wasser 2,45

99,36

Ann. der Chem. u. Pharm. XLYI. 334.

Aus dem Fehlen der Talkerde folgt schon, dafs das Ge-

stein keinen Talk enthalten, also auch den Namen Talkschie-

fer nicht führen kann. Die Zusammensetzung nShert sich der

mancher Glimmerarten.

Ein anderer Talkschiefer aus dem Zillerdiale, zartschup-

pig, grünlichweifs , mit Glimmer gemengt, ist nach Schaf-

häutl, der das Gemenge unnöthigerweise Amphilogit oder

Didrimit nennt, zusammengesetzt aus:

Kieselsäure 40,695
Thonerde 18,150

Eisenozyd 5,250
Kali 11,163

Natron 1,230

Kohlens. Kalk 22,740

Wasser 0,600

99,828
A* a. 0* S. 390*

Dieses Gestein ist ako wohl ein Gemenge von Kalkspath

und Glimmermasse.

Ein Talkschicfer von Hof Gastein im Gasteiner Thale,

von mir selbst dort gesammelt, enthält nach einer von Wor-
num iu meinem Laboratorio angestellten Untersuchung;

Kieselsäure 57,83

Thonerde 7,06

Eisenoxjd 9,45

Talkerde 25,58

99,92

Tantalit.

Die im Ilandwurteib. 11. S. 193 Zeile 8. v. ii. angeführte

Aum. 2. ist wegzustreichen, da die betreffende Analyse Nor-
denskiöld's schon mitgetheilt wurde.

Sappl, n. ' 10
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146 TantaliL

H. Rose, welcher sich mit einer ansführlichen Untersa-

chuiig des Tantals beschäftigt, hat vielfache Analysen von

Tantaliten in seinem Laboratorio ausführen lassen, und zu-

gleich eine Uebersicht der älteren Arbeiten zusammengestelit.

Folgendes sind die Resultate der neuesten Analysen:

A, Columbit von Bodenmais.

1) Krystallisirter, von schwarzem Pulver. Sp. G. = 6,39.

Analyse von H. Kose.

2) Columbit, gleichfalb TOn schwarzem Pulver. Derselbe.

8) Yon dunkelrothbraonem Pulver. S^, G. s 5,7. Der-

selbe.

4) Von dunklerem Pulver. Sp. G. s 6,021 in Stücken,

6,078 als Pulver. Von Awdejew analysirt.

5) Von dunkelrothbraunem Pulver. Sp. G. = 5,976 als

Pulver. Von Jacobson analjsirt

B, Columbit aus Nordamerika.

1) Von nicht näher bekanntem Fundort; BrucbstQck eines

grofsen Krystalls; von dunkelrothbraunem Pulver. Sp.

G. = 5,708 als Pulver. Analyse von H. Rose.

2) Von Middletown in Connecticut, von gleichem Pulver.

Sp. G. s 5,469— 5,495, also schwerer als der von

Thomson untersuchte von demselben Fundorte. Ana-

lyse von Schlieper.

€7. Tantalit ans Finnland.

Während A. und B. gleiche Krystallform (unter sich und

mit dem Wolfram ^) besitzen, weichen die finnländischen Tan-

talitCy wenn sie krystallisirt sind, in der Form von jenen ab.

Ihr sp. G. ist zugleich bedeutend gröfser, obwohl auch darin

Sdiwankungen vorkommen.

1) Von Tamela. Nicht krystallisirt ; Pulver dunkelroth-

braun; sp. G. desselben = 7,197. Analyse von Ja-
cobson.

2) Eine ähnliche Varietät Analyse von Brooks.

1) s. Gust. Rose^ VergleichuDg der Krystallformen des Columbits

mi4 Wolfi^ms in Poggend. Ana. Ul¥. 171. 336.
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Tantalit. 147

3) Von Tamela; krjstallisirt; «p. G. = 7,187 in Stücken,

7,112— 7,155 als Pulver. An. von Wornum,
Ein anderer nicht analjsirter T. von dort wog 7^476, ab

Pulver 7,51.

A. Bod«D

1. 2. 3.

TantalsSnre 81,07 81,34 79,68

Eisenoxydol 14,30 13,89 15,10

Mang^anoxjdul 3,85 3,77 4,65

Kupfeiüxyd 0,13 0,10 0,12

Zinnoxjd 0,45 0,19 0,12

Kalkerde Spur Spur Spur

99,80 99,29 99,67

4.

80,64

15,33

4,65

0,10

0,21 —
100,93 100,886

5.

79,732

14,768

4,772

1,512

ai02

B. Nocdamerilni,

1.

TantalsSure 79,62 78,830

Eisenoxjdul 16,37 16,656

Manganoxydul 4,44 4,705

Unr. Kupferoxjd 0,06 0,071-

Zinnoxjd 0,47 0,292

Kalkerde Spur 0,452

100,96 Ni 0,220

1U1,22Ö

C. Finnland.

1. 2. 3.

Tantalsäure 84,15 84,70 77,831

Eisenoxydul 14,68 14,29 8,474

Manganoxydul 0,90 1,78 4,885

Unr. Kupferoxyd 1,81 0,04 0,241

Zinnoxyd 0,32 0,50 6,807

Kalkerde 0,07 0,497

101,93 101,81 98,735

Um nach diesen Untersuchungen ein richtiges Bild von

der Zusammensetzung der Tantalite zu erhalten, vrar es nö-

tiiig, die erhaltene Tantalsäure selbst näher zu prüfen. Auch

steht nur bei den finnländischen T. der Sauerstoff der Säure

(nach ihrer bis jetzt angenommenen Zusammensetzung) und

der Basen in dem einfachen Yerhäitnifs von 3:1.

10*
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148 Tanüdit

Die bis Jetzt Tolkndete Untersadiun^ betrifft die Tan-
talsätirc aus dem bairischen und amcrikauischcn Columbit.

H. Kose fand dabei, dafs jene ein um so höheres sp. G.

hatte, je höher das des ColumbitSy aus dem sie dargestellt

worden, selbst war.

Sp. G. der Tantals&ore ans A. 1 = 6,542

A. 4 = 6,13

A. 3 = 5,605

B. 1 = 5,452

Durch eine Reihe von schwierigen Untersuchungen j^o-

langte H. Rose zu dem Resultate, dais die Säure des bairi-

schen Columbits aus zwei verschiedenen Körpern besteht^

deren Eigenschaften einander sehr 8hnlich, obwohl andrerseits

auch bcstiinmt verschieden sind. Die eine dieser Säuren, welche

viel Aehnlicbkeit mit der Säure der linniändiscbeu Tantalite

bat, wird von H. Rose mit dem Namen Niobsäure bezeicbr

net^ während der letztgenannten, die, wie es scheint^ nur aus

einer Substanz besteht, der Name Tantalsäure verbleiben

mnfs. H. Rose hat die Eigenschaften dieser neuen Säure,

ihrer Verbindungen und ihres metallischen Radikals mit denen

der Tantalsäure genau verglichen, um die Aehnlichkeiten und

Unterschiede beider hervorzuheben. Von der zweiten Säure

im bairischen Golumbite sind die Untersuchungen des ge-

nannten Chemikers noch zu erwarten, die entscheiden werden,

ob auch diese als ein wesentlich neuer Körper zu betrach-

ten sei.

£s würde jetzt noch zu früh sein, über die atomistische

Zusammensetzung dieser Säuren, so wie darüber zu entschei-

den, ob sie selbst, oder statt ihrer ein niedrigeres Oxyd in

den Tantaliten enthalten ist^. Aus der Isomorphie des Co- I

lumbits und des Wolframs würde folgen, dafs die Oxyde '

von Wolfram und Tantal (Niobium), welche in diesen Mi- I

neralien enthalten sind, auf gleicher Oxjdationsstufe stehen,

1) Soheerer hat beoliaohtety daft der Colombit von nodemBiia, mit

coDoentilrter SchwefttoSure gekoebt, eia dnnkelblMief Pidveff ab-

scheidet, welche« «ich aber bald ia ein weilhet noiwaadelt^ Bei

ihm^ gleich wie beim Wolfram und dem Titaneisen^ wird dadurch

die Gegenwart einer niedrigeren Oxjdationwtalb wabnchelnllch.

Poggend. Ann. LXIV. 493.
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die bekanntlich für den Wolfram nach, der Ansicht vom Gra-

fen Schaffgotsch W ist Bads dies Oxjd = R sei» wird

ferner dadurch wahrsdieinlich , dafs der Tantalit Zinnoxjd

(Sn), zuweilen in beträchtlicher iVIeuge, enthält, uiid dafs es

Zinnsteine (von Finbo) g;iebt, welche stark tantalhaltig sind,

80 wie ferner, daÜB Titan- und Tantals&ure zusammen vor-

kommen (Pyrochlor, Aescbynit, Euxenit), von denen jene

gleichfalls eine entsprecheude Zusammeusetzuiig hat.

S. Wolfram.

H« Rose in PoggeDd. Ann. LXIU. 317.

Tellurwistnuth.

Das T. von S. Jose iu Brasilieu, dessen Reaktionen schon

von V. Kob eil ausgemittelt wurden, hat Damour neuerlich

analysirt
a.

WSsmuth 79,15 78,40

TeUur 15,93 15,68

Schwefel 3,15 )

4,58
Selen M8 1

99,71 "98,66^

Ann. ChiD. Pbys. III. 8dr. Xm. (1845 Mnt). J. f. pr. Ob. XXXV. 175.

Nach DamOur entsprechen diese Zahlen einer Verbin-

dung^ von 8 At. Wismuth, 3 At. Tellur und 3 At. Schwefel

(Selen), und führen zu der Formel

fti+3BiTe,

welche 77,95 Wismuth, 17,62 Tellur und 4,43 Schwefel vor-

aussetzt

Den Schwierigkeiten der Analyse ist es wohl nur zuzu-

schreiben, dafs dieselbe, streng genommen, 9} At. Wismuth

giebt. (Die At^. von Bi, Te, S und Se verhalten sich in a<

s= 6,0 : 1,98 : 1,56 : 0,30).

Das Mineral wSre hiemach eine andere Verbindung als

das an Tellur doppelt so reiche von Scfaemnitz, und konnte

nicht ab Bi betrachtet werden, worin ein Theii S durch Se

und Te ersetzt wftre.
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Tennantit.

Iq einem wahrscheinlich zum T. gehörigen Mineral von
Skuttemd in Norwegen, dessen sp. G. = 4,53 ist^ fand Fearn-
lej: Kupfer 42,60; Eisen 9,21; Schwefel 29,18. Verlust

= Arsenik.

Sehe er er ia Poggend. Ana, LXV. 298.

Tenorit
So hatSemmola ein an den kleineren KrateröffnuDgen

des Vesuvs vorkommendes Kupferoxyd genannt.

Opera mioori di Giovanni Semmoia. Napoli 1841. p. 45. Auch
Bullet, de la soc. g^olog. de France. 1^2. Xlll. 206. Berzeliua
Jabreab. XXIV. 282.

Thonerde^ phosphortaure 8. WawelliU

Thonerde, schwefelsaure.

Die Analyse von Thomson (SuppL L 144.) s. auch

J. f. pr. Chem. XXXI. 498.

Thonerdesilikate.

Der gelblichweifse Thon stein aus der Gegend von

Mei£seu enthält nach Schafhäutl:

Kieselsäure 76,45

Thonerde 14,88

Eisen- o. Manganoi^ 0,90

Kali 6,60

Wasser 0,93

99,76

Er hat also eine ganz ähnliche Zusammensetzung wie der

on Klaproth untersuchte Weifsstein.
Ann. d. Cktm, n. Pbamade. LI. 25S.

Der graue Salz thon des Salzkammcrguts, welcher beim

Erhitzen an der Luft unter Entwickelung von schwefliger

Säure verglimmt, dabei röthlich vfird, und Kohlensäure ab-

giebt, enthält nach Schafhäutl (nach dem Auslaugen des

Gipses):
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Kieselsäure 45,50

Thonerde 15,00

Kolileiis. Talkerde 26,56

Eisen 6^0
Maiig;aii 0,27

Schwefel 2,21

Chloriiatrium 1,06

BitumeD 2,35

A. a. U. 261.

99,85

Thonschiefer.

Im Kolben giebt er Wasser. Nach Frick schmilzt der

Thonschiefer (Dachschiefer) t. d. L. nur schwer zu einem

dunkelg^auen Glase. Gröfsere Mengen bilden ein dunkel-

grünes obsidianähnliches Glas voller kleiner Höhlungen mit

einer brauneu l\inde auf der Oberfläche.

Von Chlorwasserstoffstture wird er in zersetzbare und

nicht zersetzbare Silikate zerlegt Frick.

Durch Kochen mit concentrirter Schwefelsäure wird er

unter Zurücklassung von Kieselsäure vollkommen zersetzt.

(Thonscliiefcr von Prag nach Pleischl.)

Bei den irüheren Analysen ist der Thonschiefer stets als

Ganzes betrachtet. Erst Frick hat sein Verhalten zu Säu-

ren benutzt, um ihn, gleich Basalt, Phonolith etc., in zwei

Theile zu zerlegen und diese fär sich zu untersuchen.

1) Dünnschicfriger Th. (Fundort nicht bekannt.) D'Au-
buisson Traite de geogn. II. 97.

2) Von Duniucuiss in Devonshire. Stokes in Walch-
ner' s Handb. der Min. II. 51.

3) Von Guggenau in Baden. Holtzmann ebendas.

4) Von Niederselters in Nassau. Wimpf ebendas.

5) Von Goslar am Harz.

6) Von Benndorf bei Coblenz.

7) Von Lehsten am Thüriugerwald. Säninillich vonFrick

untersucht Poggend. Ann. XXXV. 188.

8) Von Prag. Ple Ischl im J. f. pr. Chem. XXXI. 45.
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Als Ganzes:

I. 2. 3. .1. 5. G. 7. 8.

KieMlaäore 48,6 59,4 64,31 79,17 60,03 62,83 64,57 67,50

Tlionerde 23.5 17,4 23.90 10.42 14,91 17.11 17,30 15,89

Eisehozyd 11,3 11,6 6,27 8.94
T Aß.

Maoganozyd 0,5 0 08

Kalkerde 2,1 2,08 0,83 1,16 2,24

Talkerde 1,6 2,2 4,22 1,90 2,60 3,67

Katt 4.7 — iLYerl.3k67 4,17 1,99
•

K 1,23

Schwofel «.l Ca 0^28 6,27 0,30 N» 2,11

Kohle Sr 0,90

Wasser 7,6 8,4 2,22 2,78 11. C 5,67 4,66 4,62 5], C 1,13

98,2 99,1 100, lÜ 98,64 100. 100. 106. 100.

Yerhältnifs des durch Chlorwasscrstoffsäure zersetzbaren

und nicht zersetzbaren Theils nach Frick:

in 5.

28,98 : 71,02

30,53 : 69,47

29,73 : 70,27

in 6.

26,46 : 73»54

m 7.

23,61 : 76,39

24,48 ; 75,52

25,31 : 74,69

Dach anderen

Versuchen.

A. ZencubaKr Theü.

5. 6. 7.

Kieselsäure 23,01 22,39 22,16

Thonerde 16,19 19,35 21,48

EiscDOxyd 20,19 27,61 27,57

Talkerde 11,60 7,00 8,29

Kalkerde 4,63 2,42 1,26

KaU 1,96 2,37 1,65

Wasser, Gu. Verlust 22,32 18,86 17,59

100. 100. 100.

B. Uozersetzbarci- Thell.

Kieselsäure 74,98 77,06 77,68

Thonerde 14,32 15,99 15,74

Eisenoxjd 4,94 1,53 1,22

Talkerde 1,48 0,57 1,32

Kalkerde 0,78 0,33 0,60

Kali 3,38 3,94 3,14

Kupferoxvd 0,36 0,19 0,40

Kohle und Verlust 0,26 0,39 100,10

100. 100.
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Nimmt man in A. die Kalkerde als Ca C an, und berech-

net das Wasser aus dem GUihverlust nach Abzug der Koh-
leusäure^ so erhält man:

KoUens. Kalk 8^22 4,29 %25
Wasser 15,98 15,75 17,31

Das Eisen ist in A. nur als Oxyd enthalten.

Obwohl das Ganze der Thonschiefermasse sich neutralen

Silikaten nähert^ so herrscht doch in den beiden Theilen kein

einfiEiGhes Sauerstoff^erhältuifs. B. ist vielleicht Feldspathsub-

stanz im Gemenge mit freier Kiesebäure.

Nach PI ei sc hl enthält der bei 100*^ getrocknete Thon-

schiefer kein Wasser.

Kersten hat schwärzlichbraune Concretionen im so-

genannten Fruchtschiefer bestehend gefunden aus: Kiesel-

sKore 42,5; Thonerde 22,3; Eisenoxydul 18,0; Manganoxj-

dul 3,6; Talkerde 3,1; Kali Spur; Wasser 10,0.

J. t pr. Cbefli. XXXI. 106.

Titaneisen.

Ueber die chemische Natur des T. ist gleichzeitig Ton

H. Rose und Scheerer eine neue Ansicht geltend gemacht

worden.

Es ist eine bekannte Thatsache, dafs die meisten Analy-

sen eines Titaneisens von demselben Fundort Abweichungen

in dem Gehalt an beiden Oxyden des Eisens zeigen. H. Rose,
der dies insbesondere bei dem T. Ton Egersund herrorge-

hoben hat, worin dasEisenoxjd nach seinen, nach v. Kobell's
und nach Mosander's Yersuchen zwischen 23 und 43 p. C.

schwankt, während hier wie überall der Titansauregehalt ziem-

lich bestimmt ist, berechnete die Menge metallischen Eisens

aus den beiden Oxyden in den verschiedenen Analysen, und

fand dieselbe

in seiner Analjrse a= 40,91 p.C.

in V. KobeH's Analyse ä 41,42 -

in Mosander's Analysen = 39,09— 41,24 p.C.

Dadurch kam H. Kose auf die Yermuthung, das Titan-

elsen enthalte nicht die darin supponirten Bestandtheile, son-

dern dieselben seien zum Theil erst Produkte der analytischen

Diyiiized by Google



164 THandim.

Methode, die das Resultat variireiul mache. Er erinnert daran,

daüs die von Mosauder zur Erklärung der Isomorphie toh

Titaneisen (als FeTi) mit Eisenoi^d gegebene Erklfinmg,

so sinnreich sie sei, dodi dnrdi keine Analof^e sich rechtfer-

tigen lasse. H. Rose nimmt nnn an, das Titaneisen enthalte

keine Titansäurc, sODdorn sei eine Verbindung des blauen

Titanoxjrds, welches nach Fuchs wahrscheinlich Ti ist, mit

Eisenoxjd, in der beide Körper ab isomorphe in manch-

fiidien Mengenverhältnissen Torkoinmen können.

Nach dieser Ansicht wird beim Auflösen des Titaneisens

in Säuren dieses Titanoxyd zu Titausäure oxydirt, und zwar
auf Kosten eines Theils Eisenoxyd, welches sich dadurch zu
Oxydul redudrt. Mit dem angegebenen Gehalt an Titansftnre

wächst daher auch in den vorhandenen Analysen die Menge
des Eisenoxyduls. H. Rose hat überdies gezeigt, dafs das

• • •

Zinnsesquioxydul, Sn, sich bei Gegenwart von Eisenoxyd und
Säuren gerade wie das snpponirte Titanoxyd verhält

|

Wenn man letzteres annimmt, und inv. Kobell's Ana-

lysen \ von dem Sauerstoff der Titansäure abzieht, so be-

trägt derselbe fast immer gerade so viel, als zur Umwandlung

des angegebenen Fe in Fe erfordert wird. In H. Rose 's

Analyse des T. von Egersund verhält sich das Eisen im Fe

und Fe = 3 : 1 ; es war mithin nur wenig Titanoxyd in Ti-

tansäure verwandelt worden.

H. Aose bemerkt» dais der Magnetismus manches Titai^
m • «

eisens nicht nothwendig die Gegenwart von FeFe darin vor-

aussetze, dafs es andererseits nicht gut möglich sei, die Ge-

genwart des Titanoxjds und die Abwesenheit des Eisenoxy-

duls in dem Mineral darzuthun. Er hat das Atomvolum der

veitechiedenen Varietäten = 195—202 berechnet, während

das des Eisenoxyds zu 187—200 gefunden ist, so dafe auch

hierdurch die Isomorphie beider Oxyde fiOr sich sehr wahr-

scheinlich wird.

Iii Folge dieser Ansicht von H. Rose hat v. Kobell
die Reduktion von Eisenoxyd durch Titanoxyd (erhalten aus

einer Auflösung von Titansäure in Chlorwasserstof&äure^ dordi

Kochen mit SUberpulver) wirklich nachgewiesen.
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Scheerer wurde zu gleicher Zeit, ohne H. Rose's

Ansicht zu kennen, auf dieselbe dadurch geleitet, dafs er

bdm Erhitzen des Titaneisens von HitterOe mit concentiirter

SchwefelsSnre eine blaue Farbe entstehen sah, und sich

bald überzeugte, dafs auch alle übrigen Varietäten diese Er-

scheinung darbieten. Die Schwefelsäure enthält dabei nur

eine Spur Eisenoxyd, aber keine Titausäure, während letztere

doch aus Substanzen, in denen sie präexistirt (Rutil, Titanit

etc.) aufgelöst wird. Das blaue Pulver enthJllt Schwefelsaure^

oxjdirtes Eisen und Titan, und seine Farbe beweist schon,

dafs letzteres als Titanoxyd darin enthalten ist. Wird es,

saimnt der Schwefelsäure, mit Wasser verdünnt, so löst es

sich auf, und nun ündet man in dieser Auflösung Eisen oxj-

dul und Titansäure. Füllt man sie mit KaU, bei Luft-

abschluß, so erzeugt Schwefelsäure mit dem Niederschlage

nun nicht mehr ein blaues, sondern ein weifses Pulrer.

Da 9 Th. Fe fast = 10 Th. Fe, und 10 Tb. Ti fast

= 9 Th. Ti sind, so müssen sich die Produkte der Analyse^
• • •

Ti und Fe, etwa =10:9 verhalten, was Scheerer durch

eine Berechnung verschiedener Analysen nachgewiesen hat.

Dafs sich dies Resultat nicht in allen Fällen genau heraus-

stellt^ liegt wohl TorzOglidi in der Schwierigkeit, die Menge

des Oxyduls genau zu bestimmen, weil sich dasselbe so sdmell

oxydirt

Scheerer schreibt den Magnetismus mancher Varietäten

einem Gehalt an Magueteisen zu, und erinnert daran, dafs ein-

zelne Krjstalle des Minerals beim Zerkleinern maginetische

und nichtmagnetische Theilchen liefern.

Chlorwasserstoffsäure liefert keine Abscheidung des blauen

Titanoxyds, weil Eisenchlorid in der Säure auflöslich ist

(schwefelsaures Eisenoxyd ist in Schwefelsäure unauflöslich),

und seine Oxydation bewirkt

H. Rose ia Poggend. Aaa. LXII. 119. — Kobell ebeados. 90.

Scheerer ebeod. UIV. 489.

Das Titaneisen ist folglich
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und eine Berechnung der vorliaudenen Analysen stellt das

YerbAltoUs beider Oxyde folgendenDaÜBen fest:

Gastein v. Kobcll 5Ti-f-4Fe

Iserwiese H. Kose Ti+ i'e

Egersund H. R. v.K. Mos. 2Ti-|-3Fe

Iserwiese Ii. Kose 3Ti+ 4Fe
• • •

Umeogeb. Mosander 4Ti+5¥e
• « • • «

•

Arendal Mosander Ti+3Fe

Spessart t. Kobell Ti+6Fe
Durch eine Vergleidiong des spec. Gew. dieser Varietä-

ten bat H. Rose gezeigt, dafe dasselbe mit der Menge des

Eisenoxids zunimmt.

Auch eine neuere Analyse des Ihueuits von Del esse

bestätigt das Frühere. Während sie ebensoviel Ti angieb^

als die früheren Versuche, stehen die beiden Oxyde des Ei-

sens, in Folge der analytischen Methode, in einem ganz an-

deren Verhältnisse. Das Resultat war uäiiilich:

Titansäure 45,4

Eisenoxyd 40,7

Eisenoxydul 14,1

Kalkerde 0,5

Zinnoxyd 0,5

Bleioxyd i),2

101,4

These sur l'emploi de Panalyse etc. p. 46.

Dies giebt:

Titanoxyd 40,89

Eisenoxyd 56,37

und da die Anzahl der Atome = 4,3:5,6, so hat mau den

Ausdruck 4Ti+5Fe.
Das Titaneisen von Uddewalla, weldies Plantamour

untersuchte (Suppl. I. 144.), hat die Zusunmensetzung des

om Spessart (Aschaffenburg), uud giebt:

Titanoxyd 14,01

Eisenoxyd 83,83
... ...

und, wenigstens annähernd, die Fonnel Ti+6Fe.
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IL ni. IV.

32,29 31,20 30,63

41,58 40,92 42,56

26,61 22,25 25,00

0,96 5,06 3,93

Titanit
H.Rose hat jetzt seine schon seit längerer Zeit hegon-

nene Untersuchung des Titanits bekannt gemacht, und auch

Fuchs hat eine Analyse des Minerab mitgetheüt Folgendes

sind die Resultate:

1. Gelber durdisichtiger T« Tom Sdiwarzenstein im ZiUer-

tbal. Ifp. =r 3,44. Fuclis.

IL Gelbgrüner T. aus dem Zillcrthal. Sp. G. = 3,535.

H. Kose.

IIL Brauner T. von ArendaL VonKo sa1 e s unter H.Eo se 's

Leitung untersucht

IV. Brauner T. yon Passau« Von Brooks desgl.

I.

Kieselsäure 32,52

Titansäure 43,21

Kalkerde 24,18

Eisenoxjdul —
99,91 101,44 99,43 102,12

Fuchs hat sidi einer sehr sinnreichen Methode zur Ana-

lyse bedient Er schliefst den Titanit durch Glfihen mit Kali

auf, zieht ihn mit Wasser aus, und digerirt den Rückstand

bei 40° mit Chlorwasserstoffsäure und einer gewogenen Menge

Kupfer, welches die TitansSure zu Titanoxyd (Ti) reducirl>

das sich mit violetter Farbe in der Säure auflöst 100 Th.

Titanit bewirken die Auflösung von 33,95 Th. Kupfer, wel-

che 43,21 Th. Titansäure äquivalent sind.

Nach den Erfahrungen von H. Rose wird der Titanit,

wenn er sehr feingepulvert ist, allerdings durch Chlorwasser-

stoffsäure zersetzt^ aber die abgeschiedene Kieselsäure ist stets

titan- und kalkhaltig. Die beste Methode besteht in der An-

wendung von Scliwefelsäure, welche die Titansäure auflöst,

wiewohl die liildunff des schwerlöslichen schwefelsauren Kalks

etwas störend ist. Schmelzen mit saurem schwefelsaurem Kali

bewirkt gleichfalls eine leichte Zersetzung, nur bleibt die Kie-

selsäure dann immer mit schwefelsaurem Kali verunreinigt.

Am leichtesten ist die Zersetzung des Titanits durch Fluor-

wasserstoffsäure. Feiiigepulvert, erhitzt er sich mit der con-

centrirteu Säuie.
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Der SaaeT8tof%eIiaIt der BestandAefle ist nim:

Si Ti OmFe
in I. 16,B9 : 17,15 : 6,87

IL 16,77 : 16,51 : 7,77

III. 16,21 : 16,25 : 7,44

IV. 15,91 : 16,89 : 7,97

Sie stehen folglidi in dem YerhiÜAnifiB tob 2:2:1, so

dafs der AasdmdL f&r den Titanit nach H. Rose

Ca^Si-hfi^^Si

ist, der bei der Berechnung giebt:

Kieselsäure 2 At ss 1154,62 = 31,03

TitansSnre 3 - = 1511^04 s= 40,60

Kalkerde 3 - = 1055,70 = 28,37

3721,36 100.

H. Rose in Poggend. Ann. LXII. 253. — Fuchs ia den Aao. der

Chem. II. Pharm. XLVI. 319.

Green ovit. Schon Breit haupt erkannte dies angeb-

lich neue Mineral als Titanit (Suppl. 1. 66.), und v. Kobell
fand in der That hei einer qualitativen Prüfung Kieselsäure

and Kaikerde darin auf, indem er gleichzeitig banerkte, daüs

es d. L. zwar schwer, aber doch dendich zu einer weib-

lichen porzellanartigen Masse sdmiilzt.

Poggend. Ann. LXII. 601.

Indessen ist die Identität dieses Minerals mit dem Tita-

nit erst später von Bei esse durch eine ausführliche Unter-

sudiong nachgewiesen worden, welche ergeben hat:

a. b.

Kieselsäure 29,8 30,4

Titansäure 43,0 42,0

Kalkerde 23,6 24,3

Manganoxydul 2,9 3,6

99jr 100,3
Ann. Mines IV. Ser. VI. 325.

Topas.

Förch hammer hat nun seine Untersuchung des Topa-

ses nnd Pjknits (S. Erstes Supplement S. 146.) im Detail be-

kannt gemacht

£r überzeugte sich, dafs beide durch bloOses Schmelzen

mit kohlensaurem iUkali nicht vollständig zersetzt werden, so
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daÜB man zu wenig Fluor erhftlt, wftlirend ein Zosatx von

KieselsSnre diesem Uebelstaiide abhilft. Das Fluor wurde
aufserdcm durch Glühen des Topases bei einer Temperatur,

in welcher Roheisen schmilzt, bestimmt. £s entweicht näm-

lich hierbei vollständig als Fluorkiesel, woraus man seine Menge
berechnen kann.

I. Topas.

a. Brasilianischer Topas, b. Topas von Lane's Mine bei

Tmmbuil in Connecticut, c. Pjrophjsalith von Finbo.

a. b. c.

Kieselsäure 35,39 35,66

Thonerde 5iJSS 55^6 55,16

Fluor 17,33 17,35 17,79

Glfibrerlust 23,03 23,53 24,80

SS Fluor 16,50 16,86 17,84

Forchhammer hat die früher schon von ihm gegebene

Fonnel auch umgestellt in

2SiFP^.Äl'Si* oder (2SiFl>+Äl)+3^'Si.
Betreffend die PrSexisteoz des Fluorkiesels im Topas, in Ver-

bindung* mit Thonerde, so hat Forchhammer durch Ver-

suche eine solche aus beiden Bestandtheilen künstlich erzeugt,

und gefunden, dafs sie erst in starker Hitze sich zersetzt.

Begreiflicherweise entscheidet das Vorhandensein einer solchen

Verbindung, deren Constitution auch eine andere sein könnte

direkt nichts fiber die des Topases.

J. f. pr. Chem. XXX, 400. — Bersellns Jahrcib. XXIV. 328.

Absehend von dem wenig wahrscheinlichen Sättigungs-

grade des Silikats in der zweiten Formel, hätte die Constitu-

tion des Topases nichts Analoges unter den künstlich darge-

stellten Verbindungen. Ich habe deshalb versucht, eine an-

dere in Vorschlag zu bringen, welche, aus zwei Verbindungen

gleicher Ordnung gebildet, auch anderweitig sich wiederholt

Danach ist der Topas eine Verbindung von Kieselfluor-

aluminium mit kieselsaurer Thonerde,

(AlFP -I-SiFP)+2Ai» Si>

oder, wenn man will,

(AIFP 4- SiFP )+ 2 ( AI Si+AP Si ).

üiyiiized by Google



16§ Topas ^ Ttdiewkiiiit

Dm erste Glied Iuhhh man als ÄiSi betnditeii» worin der

Sauerstoff durch Fluor ersetzt ist

n. Pyknit

Forchhammer macht darauf aufmerksam, dafs die Struk-

tnrverhäitnisse dieses Minerals auf ein 2- und l^liedrigcs Krj-

stallsjstem deuten« Als Formel giebt er aufser der frühe-

ren noch:

2SiFP-f-3ÄPSi.

Wendet man auch auf den Pyknit die von mir vorge-

schlagene Betrachtungsweise an, so wird sein Ausdruck

(AlFF+SiFP)+Ai»Si*,
oder

( AI + SiFP )+3 AI Si+ AI* Si ).

Man findet hier alle Glieder der Topasformel wieder;

nor hat der Topas 2 At Brittelsilikat, der Pjknit aber 3 At.

desselben, jener 2 At Sechstelsilikat, dieser l At desselben.

So viel ist sicher, dafs der Pjknit 1 At. Thonerde weniger

enthält als der Topas, und beide Mineralien nicht zusammen-

gestellt werden dürfen.

S. PoggeDd. Ann. LXII. 153.

Nach meinen Versuchen enthält der Topas (wenigstens

der sächsische) durchaus keine Berjllerde.

Trafn 8. Lava.

Tschewkinit.

Eine Untersuchung dieses Minerals, wonach es etwa 33

Kieselsäure, 18 Thonerde, eine ansehnliche Menge Ceroxydul,

etwas Yttererde, 10 Kalkerde und 18 Eisenoxydul enthalten

sollte, hat Ülex bekannt gemacht, der das Mineral irriger-

weise für Allanit halten zu dürfen glaubt.

Leonhard's und Bronn's N. Jahrb. 1843. 55.

H. Kose hat den Tschewkinit einer Analyse unterwor-

fen, so weit die groOsen Schwierigkeiten derselben dies za-

liefisen.

Er bestimmte das sp. G. zu 4,5296 (G. Rose fend es

= 4,508— 4,549). Beim GlQhen rcrliert das Mineral nur
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Tschewldmt — Tuigit 161

0,08 p. C. am Gerricht, bläht sich aber auCserordentlich auf

und wird sehr porös» wobei manche Stücke eine lebhafte Feuer-

erBcheimmg zeigen. Bas sp. G. war nach dem PnlTem der

geglühten Masse auf 4,615 gestiegen. In noch stSrherer Hitze

wird er gelber, iiiinrat durch Oxydation des Eisenoxyduls am
Gewicht zu, schmilzt aber nicht. Nur in der stärksten Weifs-

glühhitze schmilzt er zu einem schwarzeu Glase von musch-

iigem Brach und gestrickter Oberfläche, und während er da-

bei 1,44 p. C. am absoluten Gewicht rerliert, erhält er ein

ap. G. as 4,717.

Der ungeglühte Tschewkinit gelatiuirt in der Wärme mit

Cbiorwasserstoffsäure.

Das Mittel von 6 Analysen, bei denen indessen oft nicht

alle Bestandtheile bestimmt wurden, war:

Kieselsäure 21,04

Titansäure 90,17

Kalkerde 3,50

Talkerde 0,22

Manganoxydul 0,83

Eisenoxjdul 11,21

Cerosjd 1

Lanthanoxyd > 47,29

Didymoxjd )

Kali und Patron 0,12

104,38

Der Ueberschufs rührt yon dem Gerozyd her, welches

als Oxydul in dem Mineral enthalten ist

Die Kieselsäure hinterliefs beim Kochen mit kohlensaurer

Natronlösung 2,09— 4,29 p. C. Rückstand.

Die Titansäure scheint noch Berylierde, Thonerde und

yttererde zu enthalten. •
Erst wenn Methoden für die Trennung der das Ger be-

gleitenden Körper bekannt sein werden, lä&t sich eine toII-

ständige Analyse des merkwfir^gen Minerals unternehmen.

H. Rose In PoggcBd. Ana« LXII. 591*

Targit BranaeiseDiteia.

w

Sappl. H. 11
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162 Tumialiii.

Turmaliu.

Hermann hat neaeriick mekrere, jedodi meisteiitiietis

nur nuMSche Tmtnalkie nntersncbt, vmä dabei gefunden, daia

fast alle etwas (1,6— 2,5 p. C. ) Kohlensäure enthalten.

Dies wurde dadurch bewiesen, dafs Splitter des Minerals in

einer zuvor geschmolzenen Boraxperle v. d. L. schon im An-

fang des Erhitzens eine denüiche Gasentwicklong zeigen, und
dafSs bei starkem Glühen eines braunen T. in einem Porzel-

j

lanrohr unter Aufsdiwellen plötzlich eine lebhafte Entwick-

lung^ von Gas erfolgte, welches Kalkwasser trübte, und koh-
!

lensauren Kalk bildete Quantitativ wurde die Kohlensäure

durch starkes Glühen des Minerals bei Luitaasschlufs im Wind-
ofen bestimmt

Die Turmaline enlhalten neben Eisenoxydul auch Ozjd,
wenngleich in geringerer Menge. Hermann bestimmt letz-

teres, indem er das IVlincral in einem verschlossenen Tieo;cl '

mit wasserfreiem l^orax schmilzt, die Masse durch verdünnte
,

Chlorwasserstoffsäure zerlegt, und nach Fuchses Methode
1

mit Kupfer kocht !

Die Borsäure wurde stets aus dem Verlust berechnet

Hermann theilt den Turmalin, seinen Untersuchungen

zufolge, in drei Specics: Schörl, Achroit und Kubellit.

A, SchOrl.

1. Schwarzer Seh. von Gornoschit bei Katharinenburg»

GroCse Krjstalle in Talk- oder Chloritscbiefer; nur in ganz

dünnen Splittern sdiwarzgrün durchscheinend. Schwillt t. d.

L. stark auf, und wird weifs.

2. Brauner Sch. von «Mursinsk. Grofser Krystall aus

dem Granit; durchscheinend wie der vorige. V. d. L. eine

weifse schaumige Schlacke.

3. Grüner Sch. von der Totschilnaja Gora. Zu Kugeln
gmppirte, excentrisch nadeiförmige Krjstalle im Beresit V.

d. L. wie die genannten.

1) Anch in BpldoteD soll nach Hermaia snweilen Kohlenrihire eat-

liaUen aeio«
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1. s.

Stncfiloflt

Kieselsäure 39^00

Borsäure 10,73 7,35)

Kohlensäure 2.50 1,58 )
^'

Thonerde 30,66 14,S9

93

Cbromoxyd —
Eisenoxyd 1,58

EiseDoxyduI 6,10

Talkerde 9,44

lUO.

0,47

3,6»)

37,80

9,90 6,80

1,66 1,20

d0|56 14,37

19,U

14,76 —

8,80

1M2
0,50 0,15

12,07 2,66'

1,42 0,5 5i

JfD 2,50 0,86\ 4,83

imynB 9,19}

Li OjSO 0,27,

100.

8.

40,535 21,08

11,785 8,ioJ

1,660 1,20 >

31,774 14,801

M60 o,84|ifta«

3,654 0,81^

6,435 2,4 8j

0^900 0,9ol 4,08

2,091 1.16.

100.

B, Achroit.

Farblose Krystalle aus dem Granit von S. Pietro auf Elba.

Sdunilzt nur schwer an den Kanten, ohne aufeuschweUen, wird

aber mUdiweilB.

C. Rubellit.

Rosenrotbe grofse Krjstalle aus dem Granit von Sara-

pulsk bei Mursinsk; halbdurchsichtig^ beim Erhitsto sich wie

B. verhaltend.

B. C.

SaaoRitolt Saaemofi'.

KleselsSure 42,885 22,28 39,70 20,60

Borsäure 5,340 3,67 ) 6,65 4,57

Kohlensäure 1,660 1.20
i

Thonerde 44,088 20,59 40,29 18^82

Talkerde 0,450 0,17 0,16 0,06
'

Manganoxydol 0,267 0,05 1

\ 2,23
2,30 0,51 1

> 4,23
.Natron 3,120 0,80

1

7,88 1,99
1

Lhhlon 2,190 1.21 3,02 1,67 ,

lOÜ.

Von Kali sind überall nur Spuren vorhanden.

Die Eintheilung des Turmalins in diese drei Spedes be-

ruht aof chemiachen und opüsdien Kennzdchen. Nor der

Scherl hat die Eigeosdiaft, dafis zwei senkrecht auf die Haupt-

axe geschnittene Platten das Licht nur bei einer gewissen Lage

11
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TillHulin»

fibereinander dnrchlasseii« Es sind die eiseohaltigeii d* L.

aobehwellenden Tmrmaline.

Der Achroit ist der farblose, der Rubellit der rothe

ziemlich mauganreiche Tiirmalin.

Bei der Berechnung seiner Analysen hal sich Hermann
der Ansicht derer angesddossen, welche die KieselsSure= Si

nehmen. Und da er annimmt, dafs die KohlensSnre einen

Theil Borsäure hier ersetzt, gleichwie im Datolith und Axinit

die Borsäure Kieselsäure ersetzt, so stellt er auch die Bor-

sAure durch B dar. Nach einer Discussion der Ansichten von
Berzelius Aber die atomistische Zusammensetzung^ dieser Sau-

ren macht Hermann besonders auf den Umstand aufmerk-

sam, dafs einbasische Säuren beim Erhitzen aus kohlensauren

Alkalien so viel Kohlensäure austreiben, dafs neutrale Salze

aus 1 At Basis und 1 At. Säure entstehen. Da man nun ans

Versudien weÜs, dafs TitansSnre, Kieselsäure und Borsäure

ans hohlensaurem Alkali so Tiel Kohlensäure austreiben, dafs

deren Sauerstoff ihrem eigenen gleich ist, so müssen jene

2 At. desselben enthalten.

Unter diesen Voraussetzungen hat Hermann nun iQr

die Tunnaline Formeln au%esteilti Es ist nämlich:

Sauerstoff von R : R : (Ö, C) : S'i

im Schörl =1:3: 2 : 4

- Achroit =1:9: 2 : 9

- RubeUit = 2:9: 2 : 9
Danach ist:

StML Achroit. RubelUt.

R
j

^-t-AISi* 2R ^+3Al«Si» 2R»
|

^-t-SAl^Si«

Da diese dr^ Verbindungen gleiche Krjstallform besitzen,

so nennt Hermann sie heteromere, und verspricht, das-

selbe Verhältnifs künftig auch beim Epidot, Granat und Ve-

suvian nachzuweisen.

Hermann im J. f. pr. Chem. XXXV. 232.

Diese in hohem Grade inferessaiite Aibeit wollen ivir

nur mit einigen Bemerkungen begleiten«

Sehr wichtig wSre es den Kohleusäuregchalt auch von
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Taimalui — ürmipadien. 165

aodereii Seiten oonstatirt sa seben, wiewobl der Nachweis

nicht so leicht wie in allen anderen Fällen is^ da die ganze

Vcibinduiig von Säuren nicht anf^egriffen wird.

Die Bestimmung- der Alkalien ist nicht ganz richtig, da

das Lithion aus dem phosphorsauren Natron — Doppelsalze

berechnet wurde» welches nach meinen Versuchen dazu ganz

ungeeignet ist. Dadurch wird auch natOrlich der Gehalt an

Borafture modifidrt

Es ist sehr wünschenswcrth, dafs auch Turmaline anderer

Gegenden untersucht würden, welche die von Hermann auf-

gestellte Eintheilung bestätigen müssen, eine Arbeit, welche

ich vielleicht bald zu unternehmen Gelegenheit finde.

UranotautaL
Decrepitirt im Kolben etwas, Terglimmt, berstet dabei

auf und wird schwarzbraun. Schmilzt t. d. L. an den Kan-

ten zu einem srlmarzen Glase. Giebt mit Borax in der äufse-

ren Flamme ein gelblichgrünes bis röthliches, in der inneren

ein gelbes bis grünlichschwarzes Glas, welches durch Flattern

undurchsichtig und gelblichbraun wird. Im Phosphorsalz ent-

steht ein klares smaragdgrünes Glas, welches seine Farbe in

der inneren Flamme nicht TerSndert. Mit Soda auf Platin-

blech zeigt sich Mangaiireaktion. G. Kose. Das Pulver löst

sich in Chlorwasserstoffsäure schwer aber vollständig zu einer

grünlichen Flüssigkeit auf. Mit saurem schwefelsaurem Kali

bildet es in der Glühhitze eine rothe Anllttsung, die zu einer

gelben Masse erstarrt.

Aus diesem Verhalten und einer besonderen qualitativen

Prüfung schliefst G. Rose, dafs das Mineral (von Miask im

Ilmeugebirge) vorzugsweise Tantal und Uran enthält, und
wahrscheinlich tantalsaures Uranoxjdul ist.

Poggend. Ann. XLYIH. 555.

Hermann wirft die Frage au^ ob der Uranotantal nicht

Yttererde enthalte und zum Tttrotantaiit gehöre.

J. t pr. Cb. XXXIll. 89.

Uranpecherz.
Ebelmen fand in der Pechblende yon Joachunsthal (vgl.

meine Analyse, SuppL 1. S. 149):
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im Unrnpcdifln ^ UwmwiL

Gfftoes Unnoiyd 75^^
Blei

Eisenoxydul 3,10

Maii»-aQOxydul 0,82

Kalkerde 5,24

T^erde %07
Natron 0,25

KohlensSure 3,32

Kieselsäure 3,48

Schwefel 0,60

Waaser 1,85

100,89

ADD. CUa. Phjt. 1843. Aoilt. p. 498. — J. f. fr. Cbea. XXZ. 414. —
Berselln» Jahresb: XXIV. 304.

Ebelmen glaubt ans semenYersadieit sdiliellBen zu infla-

sen, das Uraiioxyd, welches die Pechblende bilde, sei Ü^Ö,

oder vielleicht Ü^Ö. Dies ist an und für sich wenig wahr-

scheinlich, und die Beweise für jene Annahme gründen sich

auf Versuche, welche bei so unreinen Substanzen lein schar-

fes Resultat geben können.

Kersten bestätigt den Vanadingehalt des Uranpecberzes

von Johanugeorgenstadt. J. f. pr. Chcm. XXXI. 106.

Nach Demselben enthält das hjazintlirothe U. von diesem

Fundorte (Gummierz Brtpt) Vanadin als Vanadinsäore. A.

a.lO. XXIX. 333.

üvvarowit. '

Auch A. Erdmann hat diesen Chromgranat untersucht,

und gefunden:

Kieselsäure 36,93

Chromoxyd 21,84

Thonerde 5,68

Eisenoxjd 1,96

Kalkerde 31,63

Talkerde 1,54

Kupfer Spur

99,58

K. Vct. Acad. HandL f. 1842. p. 103. — Bersel. Juhresb. XXIU. 291.
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Uwarowit — Wa^^erit. 1$7

Auch H. Rose ist der Ansicht^ der Uwarowit sei nichts

als eiu Granat, der Name des Fossils daher uimöthig.

Poggend. Adow LIX. 488.

Villarsit.

Sappl. I. S. 152. mufs in der Formel 3H statt Ü gesetzt

werden. Dufr^noy's Anaijsen s. auch Belrzelius Jahresb.

XXm. 268.

Wad.
Scheffler hat einen stark baiTthaltigen Wad von U-

menaa» und ich^) habe eine ausgezeichnete Varietilt von Glas-

kopfstruktiir von der Grube Kuhbach bei Rübeland am Harz
untersucht.

') Archiv der Pbarm. XXXV. 260. Poggeod. Ano. LXU. 157.

llmcnan, Rühel.ind.

Manganoxydul 66,5 67,50 = 15,14 Sauerstoff

Sauerstoff 12,1 13,48

Kalkerde — 4,22

Baryterde 8,1 0,36

Kali — 3,66

Wasser 9,8 10,30

Eisenoxyd 1,0 1,01

Kieselsäure 2,5 0,47m 100.

Es folgt hieraus, da(s Mangan im Wad nur theilweise als

Snperoxyd enthalten sein kann. Die Gegenwart der stärke-

ren Basen macht es wahrscheinlich, dafs der Wad, in seiner

Zusammensetzung dem Psilomclan ähnlich, durch Metamor>

phose aus diesem letzteren entstanden ist. Er würde dann

als Mn (Ca, Ba, K) Mn'+SH, gemengt mit Mn, zu betradi*

ten sein.

Interessant ist die Ucbereinstiinmung beider Varietäten,

denn der Gehalt an Alkali fehlt gewifs der von Ilmenau nicht.

Vgl. die Analyse des Psilomelans von Ihnenau im Supph 1.

S. 120.

Wagnerit.

Ich habe Grelegenheit gehabt dieses seltene Mineral zu

analysiren, von welchem bisher nur eine Untersuchung von
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Wagnerit

Fuchs Torhanden war, bei welcher die direkte Bestimmung

des Fluors fehlte.

Sp. G. = 3k06a Durchsichtige KrjstaUe.

s= 2,985. Undurchsichtige Krystalle.

I. II. ni.

Pbüsp^iorsäure 41,89 40,23 39,56

Talkerdc 42,«4 38,49 45,07

Ebeooxjdttl 2,72 3,31 4,47

Kalkerde 1,65 4,40 2,32

Fluor 9,12

Kieselsäure %68
Thonerde 0,55 0,96

103,22

Die Kieselsaure ist tiieils für sich als Quars, iheüs mit

Thonerde Tcibunden beigemengt^ so wie andi sehr kleine Men-
gen der fibrigcQ Basen als Carbonate (Bitterspath) medianisch

nicht vollkommen g-etrennt werden konnten. Zieht man in

Ul., als der am besten gelungenen Analjse, die Kieselsäure

ab, so bleiben:

PhosphorsSore 40,61

Talkerde 46^7
Eisenozydui 4,59

Kalkerde 2,38

Fluor 9,36

103,21

Die Analyse von Fuchs wird hierdurch yollkommen be-

stätigt, nur war der Flnorgehalt bei der Berechnung dieses

Chemikers unrichtig ausgefallen. Denn wenn man die jetzt

geltenden Atg-. zum Grunde legt, so erhält man nach den von

Fuchs gegebenen Daten entweder 14,36 oder 13,1 p.C. Fluor,

was in Betracht der übrigen grofeen Schwierigkeiten der Ana-

lyse nicht sehr von der oben angeführten direkt bestimmten

Menge, die wiederum nothwendig etwas zu gering sein mais,

abweicht.

Verwandelt man Kalkercio und Eisenoxydul in III. in

ihre Aequivalente von Talkerde, so betrügt die Gesammt-

menge derselben 50,7 p.C, und indem man für das Fluor

die zu MgFl nOthige Menge Talkerde in Abzug bringt, fin-
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det man, daia das Phosphat =3 Mg^F idt, die Formel des

Wagneriis also ganz einfach

Mg Fl+ Mg'»P
wird. Hiernach ist seine theoretische Zusammensetzung:

Phosphorfi&ure 1 At. = 892,28 = 43,32

Talkerde 3 - = 775,05 = 37,64

MaDgansSore l - ss 158,35 sc 7,69

Flaor 1 Aeq. ss 233,80 = 11,35

2059,48 100.

'

Oder die Analyse mufs geben:

Phosphorsäure 43,32

Taikerde 50,38

Fluor 11,35

105,05
Poggead. Abb. UIV. 2(2.

Mit dem Wagnerit kommt eine weiche und matte röth-

liche Substanz vor, welche augenscheinlich durch eine Meta-

morphose aus jenem entstanden ist, dessen Steile Kieselsäure

eingenommen hat Die Analyse gab nämlich:

Kieselsäure 93,81
Phosphorsäure 1,87

Thonerde ) 1 ai '

Eisenoxid J

Kalkerde 2,58

Talkerde 1,49

A. a. O. 8.

101,16

Wawellit
Hermann hat den früheren Analysen noch die desW.

von Zbirow bei Beraun in Böhmen hinzugefügt.

• Phosphorsäure 34,29

Thonerde 36,39

Eisenoxyd 1,20

Fluor 1,69

Wasser 26,34

99,91

Hermann macht darauf aufknerksam, daüs der Fluorgehali

nach der Formel von Berzelius fast doppelt so grofs aus-

fillen mfifste. Er schlägt deshalb die Formel
SuppL II. 12
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m Wawelia

(Äl'+3Flfi)+6(Al«F'+18H)
or, welche wohl hesser

(A1F1«+2Ä1 )+6 (Ä'1*F» -#-18H )

geschrieben wird. Danach ist die Berechnung; folgende:

Phosphorsäure 18 At. = 16061,10 = 34,95

Thonerde 26 - = 16700,58 = 36,34

Alaminiom 1 Aeq. =: 342^3 s (^75

Fiaor 3 - sa 701,40 =s 1^
Wasser 108 At. = 12147,84 s= 26,43

Oder:
35953,25 100.

Phosphorsäure 6 At. = 5353,70 = 34,95

Thonerde 9 - = 5780,97 = 37,74

Fluor 1 - = 233,80 == 1,53

Wasser 36 - =: 4049,28 == 26,43

15417,75 100,65

Heraan Im J. II fr. Che«. XXXfll. 288.

Der Peg^anit ist kein Wawellit, sondern steht dem Ka-

lait Bahe. S. letzteren.

Weilsgültigerz.

Idh hahe neuerlich das Sehte Werner'sdieWeifsgüItig^

crz Ton der Grube „Hoffnung Gottes ' bei Freiberg-, ein sehr

seltenes Mineral, untersucht. Es ist derb, feinkörnig, durch-

aus homogen, nur mit ein wenig Zinkblende und Schwefel-

kies an einzelnen Stellen gemengt.

Sein sp. G. ist nach 2 Yersachen = 5,438 und 5,465.

y. d. L. gieht es die Reaktionen von Schwefel, Antimon

und Blei; nach längerem Blasen bleibt ein Rest, der beim

Abtreiben auf der Kapelle ein Silberkorn zurückläfst.

Eine unTollständige und eine Toll8tändig;e Analj^e gaben:

Schwefel 22,53

Antimon (Verlost) 22,39

Blei 36,51 38^36

Silber 5,92 5,78

Eisen 3,72 3,83

Zink 3,15 6,79

Kupfer 0^19 0,32

100.



6,82

WeÜfsiUti«en — Yf^iUkMfbnn. 171

Nun sind:

22,39 Sb = 30,77 Sb = 8,38 S

38,36 Pb = 44,32 Pb = 5,96 -

5.78 Ag =: 6,64 Ag ss 0,86 -

3,83 Fe = 6,03 Fe = 2,20 - ) } 12,64

6.79 Zn =5 10,15 Zn = 3,36 -
|
5,64

0,32 Cu = 0,40 €a = 0,08 - )

20,84 S

Die berechnete geringere Menge Schwefel rührt davon

her, daÜB ein Theil Fe eingesprengt ist

Da die Schwefehnengen der Basen sich zum Schwefel von

Sb = 4,4:3 d. h. = 9 : 6 verhalten, so wäre das Weiüsgültigerz
I III

R»&b^
d. b., es wSre gleichsam ein Polybasit mit dem doppelten

Säuregehalt

Da nun aber etwas Fe und Zu als Beimengungen offen-

bar in Abzug koniuien, so kann die Analyse nur zu viel von

den Basen geliefert haben, und deswegen halte ich das Schwe-

feiverhältnifs yon 4:3, wie es in den Fahlerzen besteh^

f&r das richtige. Das Weiisgttltlgerz ist in Folge dessen

R*&b,
oder annähernd

Pb*
Zn*

III I I in

Sb-4-Fe* ) Sb

€u*

Dieses Mineral ist also kein Gemenge, und Klaproth's

Analyse des dunklen Weifsgültigerzes schliefst irieUeicht nur

eine Beimengung von Pb als Bleiglanz ein.

Zwei quantitative Löthrohrproben gaben den Silberge-

hait in verschiedenen Stücken der Substanz zu 6^ und 6| p.C

Weifskupfererz.
Zu Suppl. I. S. 152 ist nachtrXglich zu bemerken, dais

das Weifskupfererz (Werner's) nidit identisch ist mit dem
Kyrosit (Breithaupt).

S. letsteren.

12*
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na . WiwMthghmK Wolfram.

Wismuthglanz.
Nach Sehe er er enthält der W. von Gjellebäk iu Mor-

wegen, dessen sp. G. = 6,403 ist:

Schwefel 19,12

Wismudi 79,77

Kupfer 0,14

Eisen 0,1")

99,18
Poggeod. Ano. LXV. 299.

Wismutlisilber.

Mach Domejko kommt ein hauptsSchiich aas diesen

beiden Metallen bestehendes Erz auf der Grabe San Antonio

(Copiapo in Chile) Tor, in welchem er fand:

Silber 60,1; Wismuth 10,1; Kupfer 7,8; Arsenik 2,8;

fremde Beimengungen 19,2.

Aon. Mines. IV. 8er. VI. 165.

Eine nähere Prüfung mnts zeigen, welches die Zosam-

mensetzung dieser Yerbindong im reinen Zustande ist.

Wöhlerit.
^^ach Scheerer kommt ein ähnliches IVIineral, worin die

qualitative Probe keine Zirkouerde gab, bei Brevig in Nor-

wegen vor.

Poggend. Abd. LXI. 232.

Wolfram.
Die Frage, ob der Wolfram WolframsSure oder ein nie-

drigeres Oxyd dieses Metalls enthalte, ist seit der Arbeit von

Schaffgotsch mehrfach discutirt worden, und ihre Entschei-

dung um so wichtiger, als die Constitution des Tantalits,

wegen der Isomorphie beider Mineralien, damit im genauen

Zusammenhange steht.

Ebelmen nimmt die frOhere Ansicht von der PrSexistenz

der Wolframsäure wieder auf. l*r fand, dafs Wolfram, mit

Chlorwasserstoffsäure gekocht, kein Wasserstoffgas entwickelt,

was der Fall sein müfste, wenn er Wolframoxyd enthielte. Er

überzeugte sich, dafs die nach dem Kochen von derWolfram-

Digilized by Google



Wolfram. 173

sfture getrennte FiiLwigkeit nur Eisenozydul enthält, und

analj8irte überdies zwei Varietäten:

Lüuoges. Zmnwald.

(Mittel V, 5 An.) ( ISittel t. 2 An.)

Wolframsäure 76,20 75,99

Eisenoxydul 19,19 9,62

MangaDOxjdul 4,48 13,96

Taikerde 0,80 Ca 0,48

100,67 100,05

Das Verhalten in Chlorgas (SuppL I. S. 156.) erklärt

er dadurch, dafs die Wolframsäurc das Fe und Mo höber

oxydire^ und sich dann wie W verhalte.

Am. Chi». Plurs. in. S^. Vlll. 505. (Aout 1843.). J. f. pr. Cham.

XXX 403.

Margneritte hinp^e^en nimmt in dem Wolfram das

blaue Oxyd, W*0^ = W4-W, an, und zwar in Verbin-

dung mit Eisen < und Mangan oxjd. Er fand, dafs Wolfram,

bei gewöhnlicher Temperatur und bei Ausschluis der

Luft mit Chlorwasserstoffsäure behandelt, eine Flüssigkeit giebt,

in welcher Eisen ox yd enthalten ist, und dafs der ausgewa-

schene Kückstand sich durch Ainnioniak blau färbt. (Schon

früher beobachtet.) Wenn aber das Mineral mit der Säure

lange gekocht wird, so enthielt die Auflösung Eisenoxj-

dnl, und die rückständige Wolframsäure färbte sich mit Am-
moniak fast gar nicht Daraus schliefst er, dafs das W*0^
des Minerals durch Fe zu W oxydirt werde.

Um diese oxjdirende Wirkung des Fe nachzuweisen, be-

handelt er W und WW, auf nassem Wege dargestellt, mit

Eisenchlorid und beobachtete die Bildung von W und Eisen-

chlorür. Aber auch umgekehrt erhielt er aus schwefelsau-

rem Eisenoxjdul und Wolframsäure nur Eisenoxjd und blaues

Wolframoxjd. In Folge dieser Versuche nimmt Margue-

ritte für den Wolfram die Füriuel ftW an. Da aber MnW
sich künstlich darstellen läfst, so ist er in Betreff der Man-

ganverbindung schwankend, und glaubt, die Formel könnte

auch wohl (3ie+\V)+MnW sein.

Coinpt reod. XYII. No. 15. (Octbr. 1843.). J. f. pr. Cbem. XXX. 407.
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#

Ich will hier gleichfalls einige Beobachtangen Aber die-

sen Gegenstand mittheilen.

Wolfiram (von Zinnwald) im geschlSmmten Zustande in

einem verschlossenen Gefäfse mit Chlorwasserstoffsäure ohne
Erwärmung behandelt, gab eine Flüssigkeit^ in welcher beide

Oxyde des £isens enthalten waren.
_

• • > » • _

Braunes Wolfiramoxyd, W, durch Glühen Ton W in

Wasserstoffgas erhalten, reducirt Eisenoxydsalze und verwan-

delt sich in Wolframsäure. Dies bestätigt die Versuche von
Margue ritte.

Wolframsäure, mit schwefelsaurem Eisenoxjdul und Was-
ser gekocht, erleidet keine Veränderung. Fügt man ChloF'^

wasserstofTsSnre hinzu, so nimmt die WolframsSnre eine blau-

graue Farbe an, und die Flüssigkeit enthält ein wenig Eiseu-

oxjd.

Krjstallisirtes woiframsaures Ammoniak gicbt mit reinem

Eisenvitriol einen braunen Niederschlag. Mit Kali verhält er

sich wie ein Eisenoxjrdulsalz; mit Chlorwasserstofifsäure ge-

kocht, g^iebt er gelbe WolframsSure, und die Flüssigkeit ent-

hält nur -wenig Eisenoxyd. Nach dem Erhitzen bei Luftaus-

schlufs erscheint er dunkel, wird von Chlorwasserstoffsäure

schwierig angegriffen, und flieht eine Flüssigkeit, welche unter

Eisenoxydul eine beträchtliche Menge Oxyd enthält. Es exi-

stirt also jedenfalls ein wolframsaures EisenoxyduL

Da die Bestimmung der Wolframsäure unter den gehö-

rigen Vorsichtsmafsregeln (S. Berzelius, Lehrbuch X. S. 90.)

ein ziemlich genaues Resultat giebt, so kann ihre Menge mit

einiger Sicherheit entscheiden, ob der WolframW oder eine

niedrigere Oxydationsstufe enthält

Ich habe deshalb diese Bestimmung an dem Wolfram von
Zinnwald mit mö^lirhster Sorj^falt gemacht, und 76,11 p. C.

Wolframsäure erhalten. Dies stimmt genau mit dem Ver-

suche von Ebelmen überein, und auch mit dem Gesammt-

gewicht yon Wolfram und Sauerstoff in den Analjrsen yon
Schaffgotsch (75,33— 75,S7), obwohl derselbe durch di-

rekte Bestimmung 82,51 p. C. Wolframsäure erhalten hat.

Zugleich habe ich eine andere Varietät, den W. von Hara-

gerode, der bisher noch nicht untersucht war, analysirt.
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Sp. G. = 7,143.

SauerstofT.

Woiframsäure 75,56 15,28

Eisenozydul 20,17 4,48
j

Manganoxydul 3,54 o,79 )

99,27

Bas wahrscheinlichste ist nach meiner Ansicht, denWolf-

ram, wie früher, als B.W zu betrachten, doch bedarf es noch

wiederholter Versndie Ober die wirkliche Menge W, welche

das Mineral bei der Analyse liefert, da die Differenzen in

dem von Ebelmen und von mir eihaltoneu Resultat einer-

seits, und dem von Schaffgotsch zu grofs sind.

Margueritte's Ansicht trägt das Gepräge der Unwahr-

scheinlichkeit zu sehr an sich, als dafs sie aDgenommen wer-

den dfirfite, und auch jßerzelias, der die Entstehung von

Fe bei der Behandlung des Wolframs mit Chlorwasserstoff-

säure, auf Rechnung einer partiellen (doch nur unbedeuteu-
• • •

den) Reduktion TonW setz^ erklärt aich für die zuvor aus-

gesprodiene Annahme.
Jakve^ XXIV. 322.

Wollastonit.

Folgende Varietäten wurden untersucht:

I. Von Capo di Bove. v. K ob eil.

U. Von WiUsborough, New-YorL Yanuxem.
DL Von Diana, New-York. Beck.

I. n. in.

Kieselsäure 51,50 51,67 51,90

Kalkerde 45,45 47,00 47,55

Talkerde 0,55 ¥e 1,35 0,25

Wasser 2,00 100,02 99,70

99,50

I. J. t pr. Gheoi. XXX. 469. H. in. Dana^ Sjst of Bfin. f. 061.

Würfelerz.
Der grüne Beudantit von Horhausen ist Tielleicht

Würfeler«..
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176 Xanthakoii — Xylith.

XanthQkon.
Schmilzt im Kolben noch TOr dem Glühen, wird bleigrau

und giebt ein geringes Sublimat von Schwefelarsenik. In

einer offenen Röhre erhSlt man schweflige and arsenige SSnre.

V. d. L. giebt er Schwefel- und Aiseuikdämpfe ; zuletzt bleibt

ein Silberkoni. Plattner.

Plattner hat dieses gut charakterisirte Mineral von der

Grabe Himmelsfiirst bei Freiberg untersucht.

L Aelteres Vorkommen, yon branner Farbe. II. Neues

Vorkommen, von gelber Farbe.

I. II.

Schwefel 21,358 21,798

Arsenik (Verl.) 13,491 14,322

Silber 64,181 63,880

Eisen 0,970 100.

100.

Eine besondere Löthrohrprobe gab 64,2 p. C. Silber.

Da die relative Atonicnanzahl von As, Ag und S = 6 : 9 : 20

ist^ 80 hat Piattner für den Xanthokon die Formel
n
Hl I in

Ag^As-+-2Ag^As

gegeben, welche bei der Berechnung liefert

Schwefel 20 At == 4023,30 = 21,17

Arsenik 6 - =: 2820,24 ss 14^
Silber 9 - = 12164,49 s= 63,99

19008,03 100.

Der Xanthokon ist mithin eine Verbindung von lichtem

Rothgültigerz (mit welchem er gar nicht zu verwechseln ist),

mit einem analog zusammengesetzten Sulfarsenite, das erste

Beispiel eines doppelten Schwefelsalzes mit zwei Säuren, hier

arsenigem und Arseniksulfid.

Breithaopt In Poggend. Ann. ULIV. 272. Plattner ebend. 275.

Xylith.

Giebt im Kolben etwas Wasser und färbt sich dunkler.

Schmilzt d. L. schwer an den Sufeersten Kanten zu einer

schwarzen Masse. Giebt mit den Flfissen Eisenreaktionen.

Hermann.
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Von Säuren wird er wenig angegriffen.

Nach Hermann enthält dies wahrscheinlich vom Ural

hevstanunende Mineral (sp. G. s= 2,935):

Kiesds&ire 44,06

Eisenoxjd 37,84 ii^
Kalkerde 6,58 1,87 ) ^
Talkerde 5,42 2.09 i

^
Kupferoxjd 1,36

Waascr 4,70 4,18

99,96

Bas Knpferoxyd rfihrt von beigemengter Kupferlasur her.
• • • « • • - •

Da der Sauerstoff von R, Fe, Si und ii = 1:3:6:1 ist, so

erhält das Mineral den Ausdruck

Ca )

SiH-FeSi+S.
Mg )

Hermann im J. f. pr. Cbem. XXXIV. 180.

Yttrotantalit.

Nach Hermann verhält sich der Y. vom Umengeb. bei

Miask folgendermafsen:

Im Kolben decrepitirt er, wird braun und giebt etwas

Wasser. Verhält sich sonst wie der von Ytterbj. Sp. G.

= 5,398.

SaRientoflF.

7/»

7.07

Tantalsäure 61,33

Yttererde' 19,74

Eisenoxjdul 7,23 1,64

Manganoxjdul 1,00 0,22

Kalkerde 2,08 0,58

ürauoxjdul 5,64 0,70

Ce,La,Ti,W 1,50

GlfihTerlnst 1,66

100,18

Da der Sauerstoff der Säure und der Basen gleich grofs

ist, so hat der sibirische Yttrotantalit dieselbe Zusammen-

setzung wie der schwedisch^ nämUch R*Ta.
J. t pr. Ckem. XXXlll. 87.

Sappl. II. 13
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Yttrotitanit.

Verändert sich beim Glühen sehr wenig; verhält sich

d. L. wie Titanit» gidit aiiiserdem Elisenreaktioii,

Von GhlorwassentolEBllore wird er unter AbsdieidaDg

on Titansfture and KieselsSnre zersetit.

Nach (jiialitativeii Versuchen vonScheerer (und A. Erd-
manu) entliiilt dies Mineral von Buöe bei Arendal: Kiesel-

stture, Titansäurc, Yttererde, Kalkerde , fiisenoxjd^ Mangan-
oxjd, Thonerde^ Talkerde.

Pogfend. Ann« LXUI. 459.

Zinks path.

Die im Handwörterb. U. 294. angegebene Analyse von
Smithson betri£Elt den Z, ans Sommersetshire. £ine Varie-

tät aus Derbjshire gab: Zn 65,2; C 34,8.

Die theoretische Zusammensetzung^ von ZnC ist

Zinkoxjd I At. =s 506,59 = 64,81

Kohlensäure 1 - == 275,00 = 35,19

781,59 m
Die für die Zinkblüthe hingegen:

Zinkoxyd 3 At. = 1519,77 = 71,28

Kohlensäure 1 - = 275,00 = 12,89

Wasser 3 - = 337,44 =5 16^83

213^21 100.

Zinkvitriol.

Die berechnete Zasammensetzung f&r ZnS-f*7li ist:

Zinkoxyd 1 At = 506,59 =s 28,22

Schwefelsäure 1 - = 501,16 = 27,92

W^asser ' - = 787,36 = 43,76

1795,11 loa

Zinnkies.

Ich habe den Zinnkies von Zinnwald im Erzgebirge unter- .

sucht Sp. G. s= 4506.
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Schwefel 29,89

Zinn 28,94

Kupfer 26,31

Eisen

Zink 6,93

Blei 0,41

99,28

Das Blei rührt von beigemengtem Bleiglam her, weldies

neben Zinkblende das Mineral begleitet

28,94 Sil erfordern 15,84 S zu Sn

26,31 Cu - 6,69 - • €u
|

6,80 Fe - 3,91 - - Fe
I

=s 14,03

6,93 Zn - 3,43 - - Zn )

29,87

Ba die Schwefehnengen der Solfurete gleicb dem Schwe-

fel des Zinnsulfids sind, so bestätigt diese Untersuchung die

on Kudernatsch gegebene Formel

Fe^
[ Sn,

Zn'
welche auch

' " Fe' I
"

Cu'Sn+ ' 1 Sn
Zn* J

geschrieben werden kann.

Zirkon.

Yanuxem fand in dem Zirkon aus Nord- Carolina:

Kiesels&ure 32,08

Zirkonerde 67,07

99,15
Dana, BytU of Min. p, 418.

Malakon. Mit diesem Namen bezeichnet Scheerer
ein mit dem Zirkon in der Krjstallfonn nahe übereinstim-

mendes Mineral von Hitteröe in Norwegen, welches aber durch

Mangel an Spaltbarkeii, mindere Härte, geringeres spec Ge-

wicht und Verhalten in der Wärme sich von }ienem unter-

scheidet

13*
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180 Zirkon.

Beim Erhitzen erglüht der Malakon, wiewohl schwach,

ergröfsert sein sp. Gew. von 3,9 zu 4,2, verliert aber dabei

audk 3,027 p. C. Wasser. Verhält sich übrigens wie Zirkon.

Da8 geschl&mmte Pulyer wird yon Schwefelsäure nach

lange fortgesetzter Digestion zerlegt Im geglühten Zustande

ist jedoch der Malakon weder hierdurch noch durch Fluor-

wasserstoffsäure angreifbar.

Die Analyse gab:

Kieselsäure 31^1
ZIrkonerde 63^40

Eisenoxyd 0,41

Yttererde 0,34

Kalkerde 0,39

Talkerde 0,11

Wasser 3,03

Wenn das Wasser wesentlich ist, so ist das Mineral

2ZrSi+fi,

wonach es enthalten mü(iBte:

Kieselsäure 2 At =s 1154,62 = 32,43

Zirkonerde 2 - s= 2280,80 = 64,06

Wasser 1 - = 112,48 = 3,51

3547,90 100.

Das Verhalten des Minerals bei und nach dem Erhitzen

macht es sehr wahrscheinlich, dafs es eine andere Modifikation

der Zirkonerde enthält, welche beim Glühen in die gewöhn-

liche übergeht. Vielleicht ist aber das Wasser nicht wesent-

lich, und mau konnte

Malakon = ZraSi, Zirkon =: ^rbSi

unterscheiden. Scheerer hält diese Ansicht selbst für wahr-

scheinlicher als die erste.

Poggead. Abb. LXII. 436.

Gedmckt bei A. W. Schade^ Gifiastr. 18.
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Berichtigungen.

8. 16 SB. 1 T. 0. lies AeqniT. statt AeqniD.

- 25 '20 V. o. 1. Descloizeaux st. Descloiseaux.

- 65 - 15 V. u. 1. Stupp st. Rupy.

- 67 r Id y. o. ist das letzte Glied in der sweiten Formel des Kalaits
« • «

- 68 - 5 o. L AI> St.

- 69 - 19 y. a. 1. Wolff st. WoHf.
9 V. u. 1. Talkerde st. Kalkerde.

- 73 - 14 V. u. ist das erste +Zeichen in der Formel des KoUyrits

wegcastreicben.

8 IL 9 n. L derben und blättrigen st. derber und bUUtriger.

- 74-17 y. n. 1. phosphorsanres st phosporsanres.

4 V. u. ]. Ü St. H.

- 75 - 1 V. o. 1. 4H St. fi.

14 y. o. 1. fi St. H.

- 76-10 y. o. nnd Z. 11 y. n. 1. d( st B.

- 77 - 11 y. 0. L yon st. im.

- 78 In der zweiten Formel des Linseoerzes ist nweimal As st. As zu

lesen.

- 79 Z. 2 V. u. L liibethenit st. Lilhenit.
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